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  Als Leiter einiger Edelrestaurants in Philadelphia ist Niko Corvin es gewohnt, dass alles nach seinen Wünschen verläuft. Detective Tyler Johnson, Ermittler im Bereich Bandenkriminalität in New York City, hält das ebenso und versucht alles, um den Schützen zu finden, der Noah Kendall, Nikos jüngeren Bruder im Geiste, beinahe ermordet hat. Tylers rüde Art treibt Niko immer wieder zur Weißglut, dabei hat er auch so schon genug Probleme am Hals.
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  Für Doris und Walter.


  


  Wo immer ihr jetzt seid,


  ich hoffe, es geht euch dort gut.


  


  


  


  


  - Prolog -


  


  


  „Ich war schon immer stur, das weißt du doch.“


  „Du musstest ja nicht gleich sterben, um es mir mal wieder zu beweisen.“


  Alex seufzte leise und traurig. „Das konnte ich mir leider nicht aussuchen, kleiner Bruder.“


  Niko schnaubte. „Hör' mit diesem 'kleiner Bruder'-Mist auf, du weißt genau, dass ich das nicht ausstehen kann.“


  „Na und? Es ändert nichts daran, dass du zwei Jahre jünger bist als ich, also beschwer' dich nicht. Außerdem streitest du dich gerade mit einem Geist herum, falls dir das entgangen sein sollte. Wer im Glashaus sitzt, sollte bekanntlich nicht mit Steinen werfen.“


  „Ich würde nicht mit dir streiten, wenn du mir nicht auf die Nerven gehen würdest“, konterte Niko trotzig, erreichte damit bei Alex aber rein gar nichts. Im Gegenteil, denn sein Bruder lächelte und setzte sich neben ihn in den Sand.


  „Du meinst, wie dieser Cop aus dem Krankenhaus?“


  Niko blinzelte überrascht. „Johnson? Was weißt du denn von dem?“


  „Abgesehen davon, dass du ihn heiß findest?“, neckte Alex ihn und fing an zu lachen, als Niko sich vielsagend gegen die Stirn tippte.


  „Tue ich nicht“, empörte sich Niko deshalb, obwohl Alex recht hatte, was er allerdings nie zugeben würde. Im nächsten Moment wunderte er sich darüber, dass sie an einem Strand saßen. Hatte er vorhin nicht zurück ins Hotel gewollt, um ein paar Stunden zu schlafen, weil er seine Augen nach knappen zwölf Stunden Dauerwache an Noahs Krankenbett kaum noch aufhalten konnte? „Wo sind wir hier eigentlich?“


  „Es ist dein Traum, Niko. Ich bin nur der Gast.“


  Niko verdrehte die Augen. „Was willst du von mir? Ich meine, du bist tot, herrje.“


  „Ohhh, was für eine bahnbrechende Erkenntnis. Ich dachte, das wäre dir in den letzten sechs Monaten schon aufgefallen.“


  „Sarkasmus steht dir nicht.“


  Alex lachte erneut und sah ihn dann ernst an. „Rede mit Mik. Und zwar bevor dir die ganze Sache um die Ohren fliegt.“


  „Nein“, konterte Niko entschieden und verschränkte die Arme vor der Brust. „Kommt nicht infrage.“


  „Du brauchst Hilfe, Niko. Ich hatte keine Zeit mehr, das Problem für uns zu lösen, also wird er es weiter bei dir versuchen. Lass nicht zu, dass er dir wehtut.“


  „Ich schaff' das schon.“


  Alex fluchte unflätig und stand auf, um wütend auf ihn hinunterzusehen. „Nein, das tust du nicht. Und jetzt wach' auf!“


  


  Niko schreckte aus dem Schlaf, als der Wecker seines Handys losging. War er nicht erst ins Bett gegangen? Gähnend schaltete er die Lampe auf dem Nachttisch ein und sah auf die Uhr. Fünf Uhr morgens und er fühlte sich kein bisschen wacher, obwohl er sieben Stunden am Stück geschlafen hatte.


  Kein Wunder, wenn man bedachte, dass er im Traum mit seinem verstorbenen Bruder gesprochen hatte. Niko wusste nicht mehr, wann das mit Alex angefangen hatte, aber sein Bruder tauchte schon seit Monaten regelmäßig in seinen Träumen auf, was jede Nacht zu einem wahren Abenteuer machte, denn nach so einem Gespräch fühlte er sich meist wie gerädert. Dabei hatte er so schon jede Menge Ärger am Hals zu hängen und der Großteil dieses Ärgers hörte auf den Namen Tyler Johnson.


  Niko seufzte genervt, schlug die Bettdecke zurück und setzte sich auf. Dieser sture Bulle war das Letzte, was er momentan in seinem Leben brauchte. Was hatte der Kerl nur an sich, dass er nicht seine Finger von ihm lassen konnte? Vermutlich fragte Johnson sich das auch, denn der Cop, der für Noahs und Liams Sicherheit sorgte, war über ihre Affäre, oder wie immer man das nennen sollte, was sich im Moment zwischen ihnen abspielte, genauso wenig begeistert wie Niko.


  Detective Tyler Johnson.


  Unhöflich, älter, raubeinig und eigentlich überhaupt nicht sein Typ. Trotzdem stiegen sie bereits seit Wochen miteinander ins Bett, trieben es auf der Herrentoilette vom Krankenhaus, im Treppenhaus und sogar schon in der Tiefgarage. Was eben gerade zur Verfügung stand. Himmel, das war doch nicht normal. Sie konnten sich überhaupt nicht ausstehen. Johnson und er stritten sich bei jeder Gelegenheit, was bereits zu mehr als einem verblüfften Blick seitens seiner Familie geführt hatte. Beim Sex passten sie allerdings gut zusammen, musste Niko eingestehen und stand auf, um sich zu strecken. Er würde duschen, sich einen Kaffee besorgen und dann ins Krankenhaus zurückfahren. Vielleicht gab es bei Noah in der Zwischenzeit etwas Neues.


  Es klopfte an der Tür.


  „Ich bin nicht da“, knurrte Niko mürrisch und wandte sich dem Bad zu. Er hatte keine Lust auf Gesellschaft.


  „Mach' die Tür auf oder ich trete sie ein!“


  „Fuck!“, fluchte Niko, als er die Stimme erkannte, und war sofort auf hundertachtzig, während er kehrtmachte und die Tür des Hotelzimmers aufriss. „Fick dich, Bulle!“


  Johnson sah überheblich auf ihn hinunter. „Wer von uns wen fickt, hatten wir doch gestern geklärt, oder?“


  Niko schnappte erbost nach Luft, dann schnupperte er und sein Blick fiel auf die Tüte in Johnsons Hand. „Ist das Kaffee?“


  Johnson nickte. „Für danach“, erklärte er und schob ihn ins Zimmer, um reinzukommen und die Tür hinter sich zuzuwerfen. „Wenn du lieb bist, kriegst du vielleicht einen von den Muffins.“


  Niko wäre diesem arroganten Bullen am liebsten ins Gesicht gesprungen. „Leck mich!“, knurrte er, was sein Gegenüber leider nicht sonderlich beeindruckte, denn Johnson stellte die Tüte auf die Couch und zog sich seine Jacke aus, bevor er ihn packte und rückwärts zum Bett drängte.


  „Genau das habe ich jetzt vor, Corvin. Wie praktisch für mich, dass du nackt schläfst.“


  


  


  


  


  - 1. Kapitel -


  


  


  Johnson war weg, als Niko zum zweiten Mal an diesem Morgen aufwachte. Wie üblich, dachte er und ärgerte sich trotzdem darüber. Er rieb sich den Schlaf aus den Augen und sah zur Couch. Auf dem kleinen Couchtisch stand ein Kaffeebecher, daneben lagen zwei Muffins. Toll. Wie sollte er auf diesen Arsch von Bullen sauer sein, wenn der solche Dinge tat? Vor allem, weil es nicht das erste Mal war, dass Johnson ihn mit frischem Kaffee oder etwas zu essen versorgte.


  „Mistkerl“, grummelte Niko und setzte sich auf, was ihn zischend einatmen ließ.


  Oh ja, Tyler Johnson war definitiv ein Mistkerl. Aber ein fairer und er wusste wirklich verdammt gut, wie man jemanden ins Nirwana vögelte. Für die nächste Tage war Sex eindeutig gestrichen. Am besten wäre es, wenn er gleich den ganzen Bullen von der Tagesordnung strich, aber Niko war zu alt, um an Wunschträume zu glauben. Außerdem hätte er lügen muss, wenn er behauptet hätte, dass ihm der Sex mit dem Cop nicht gefiel. Über den Mann dahinter konnte man streiten, was Tyler und er ohnehin ständig taten, aber irgendwie war Johnson eine Art Herausforderung, die Niko einfach nicht aufgeben wollte. Was immer zwischen ihm und Tyler war, Niko würde es herausfinden, sofern sie sich nicht vorher die Köpfe einschlugen.


  Nach einer Dusche, bei der er den Kaffee trank und sich über die Muffins hermachte, fuhr Niko zurück ins Krankenhaus. Es war kurz nach sieben Uhr morgens, die Station schlief noch. Na ja, nicht alle, korrigierte er sich, als sein Blick auf Nick und David fiel, die am anderen Ende des Gangs in ein Gespräch vertieft waren und ihn beim Eintreffen nicht bemerkten. Niko beließ es dabei und klopft leise an Noahs Zimmertür, bevor er eintrat. Dort erwartete ihn ein allzu bekanntes Bild. Tristan lag mit dem Oberkörper auf dem Bett und schlief, während Kilian und Dale mit Liam Karten spielten. Adrian und Colin, die am Fenster standen, nickten ihm zu.


  Niko gesellte sich zu Colin. „Wo ist Mik?“


  „Vertritt sich die Beine.“ Colin betrachte ihn prüfend. „Hast du was?“


  Dieser Ire hatte einen unvergleichlichen Instinkt, das bemerkte Niko nicht zum ersten Mal und er wusste, dass er sofort ablenken musste, sonst würde sich Colin auf ihn einschießen und dann hatte er die nächste Zeit keine ruhige Minute mehr.


  Niko grinste. „Meinst du etwa die für mich ungemein erleichternde Tatsache, dass ich keinen Ring am Finger trage?“


  Adrian lachte, während Colins Blick unwillkürlich zu Kilian und Dale wanderte, die ihn breit angrinsten. Das funktionierte einfach immer und vor allem sorgte es für Aufheiterung, die sie gut gebrauchen konnten. Es gab einfach nichts zu tun für sie. Noah war letzte Woche von der Intensivstation in ein Einzelzimmer verlegt worden und seither wechselten sie sich an seinem Bett ab, oder waren als Familie gemeinsam hier und hofften dabei auf eine Veränderung, die vielleicht nie kommen würde.


  Auch wenn Tristan, Nick und vor allem Liam es nicht hören wollten, kein Arzt konnte sagen, ob Noah je wieder aus dem Koma erwachen würde. Dass er am Leben war, grenzte für seine Ärzte an ein Wunder. Eine Kugel in den Kopf zu bekommen, überlebten nur wenige Menschen und ob Noah dazugehörte, würde sich zeigen.


  Doch so lange Noahs Herz schlug und sein Verstand arbeitete, gab es Hoffnung. Vor allem für die Bullen, die bislang keinen der Schützen hatten einbuchten können, was Niko wieder zu Johnson zurückbrachte. Der gehörte zur Abteilung Bandenkriminalität und es war sein Job dafür zu sorgen, dass den Zwillingen nichts passierte.


  Liam und Noah waren die einzigen Zeugen von dieser Schießerei und deswegen standen sie rund um die Uhr unter Polizeischutz. Mithilfe der Verbrecherkartei hatte Liam mehrere von den Gangmitgliedern identifiziert und laut dem Getuschel der Polizisten im Flur, waren das Typen, die als hochgradig gefährlich eingestuft waren und über Leichen gingen, um ihren eigenen Arsch zu retten. Aus diesem Grund ermittelte Johnson in dem Fall, weil er als der Beste seiner Abteilung galt.


  Trotzdem hatte Niko ein mieses Gefühl bei der Sache, denn die Cops dachten offenbar darüber nach, Liam aus der Stadt zu schaffen, um sein Überleben und vor allem, um seine Zeugenaussage zu sichern. Zumindest hatte Niko das gestern Abend aus einem Gespräch von zwei Polizisten herausgehört, die er auf der Toilette belauscht hatte.


  Dabei war ein Name gefallen. Grace Maguire.


  Vielleicht auch eine Polizistin und vielleicht sollte sie sich speziell um Liam kümmern. Niko würde Johnson bei passender Gelegenheit danach fragen, und bis dahin schön seinen Mund halten. Das fehlte noch, dass Tristan und Nick erfuhren, dass die Polizei Liam wegschaffen wollte. Von dem selbst gar nicht zu reden. Die ganze Situation war auch so schon schlimm genug und Niko bezweifelte, dass Liam freiwillig einen Fuß aus dieser Stadt heraus setzen würde. Nicht ohne Noah.


  Niko hatte die beiden anfangs ein wenig belächelt, weil sie sich so oft wie siamesische Zwillinge verhalten hatten. Seit Alex tot war, dachte er darüber anders und beneidete sie im Stillen darum, dass sie einander hatten. Zumindest im Moment noch. Niko seufzte innerlich. Hoffentlich hielt Noah durch und wachte wieder auf. Alex' Tod und Kilians Entführung waren noch immer äußerst präsent in seinem Kopf und seiner Familie dürfte es nicht viel anders gehen. Dazu kam bei ihm noch Johnson hinzu, der ein nerviges Ärgernis war, und ein gewisser Anrufer, der sein Handy bereits seit Monaten mit Anrufen und Nachrichten belegte. Niko ignorierte ihn, aber eine Dauerlösung war das nicht.


  Nach einer Weile verzog sich Niko auf das Dach, um frische Luft zu schnappen. Das tat er regelmäßig, da hier oben der einzige Ort im gesamten Krankenhaus war, an dem man wirklich Ruhe haben konnte. Niko machte ein paar Anrufe nach Philadelphia, aber in den Restaurants war alles in Ordnung. Danach war er eine Weile damit beschäftigt, Devin und Samuel zu erzählen, dass es leider nichts Neues gab und wo er schon dabei war, rief er gleich noch alle anderen Familienteile an, die nicht mehr in New York waren, was ebenfalls einige Zeit dauerte.


  Anfangs waren alle hier gewesen. Sogar Dominic und Cameron waren von den Klippen runtergekommen, um da zu sein. Aber auf Dauer ging das einfach nicht. Sie hatten Jobs, Unternehmen, Familien, Haustiere. so weit er wusste, dachte Dale im Augenblick darüber nach eine Sicherheitsfirma zu gründen und sich selbstständig zu machen. Niko fand die Idee super und wäre Dale damit schon weiter, hätte er auch nicht hierbleiben können, um an Noahs Bett Wache zu halten.


  So war ein Großteil der Familie nach und nach wieder nach Hause gefahren und wurde seither per Telefon auf dem Laufenden gehalten. Dominic und Cameron, Devin und Samuel, Connor und Daniel sowie Eltern, Kinder und Enkel. Sie waren eine einzigartige Familie, trotzdem fühlte sich Niko seit Alex' Tod wie ein Außenseiter unter ihnen. Er konnte es nicht mal erklären, er hatte einfach ständig das Gefühl am Rand zu stehen und nicht mehr dazuzugehören, obwohl er gleichzeitig wusste, dass das Blödsinn war.


  „Was läuft zwischen dir und Johnson?“


  Niko zuckte zusammen und fuhr zu Mikael herum, der unbemerkt zu ihm aufs Dach getreten war. Das war kein guter Zeitpunkt für diese Frage, aber darum würde sich sein Bruder nicht kümmern. Das hatte Mikael nie getan, seit er damals für Alex und ihn in gewisser Weise die Vaterrolle übernommen hatte. Und seit dem letzten November war Colin nicht mehr länger der Einzige, der in Nikos Augen zu viel gluckte. Aber er sagte nichts dazu, weil er Mikael verstehen konnte.


  „Keine Ahnung. Wenn ich es wüsste, dann würde ich es abstellen“, beantwortete Niko Mikaels Frage, da er wusste, dass sein Bruder nicht lockerlassen würde.


  „Hm“, machte Mikael nichtssagend und gesellte sich zu ihm. „Ihr kommt mir vor wie zwei hormongesteuerte Kater, die sich entweder anfauchen oder übereinander herfallen wollen.“


  Niko seufzte. Der Vergleich war gar nicht so verkehrt, immerhin hatten sie, abgesehen von ihren Streitereien und dem Sex, keinerlei Bezugspunkte. Niko fühlte sich von Tyler immer irgendwie provoziert. Es gab Momente, da brauchte er Johnson nur ansehen und schon war Niko stinkwütend. Warum das so war, konnte er allerdings nicht erklären. Anfangs hatte er es auf die andauernde nervliche Belastung wegen Noah geschoben, aber der lag bereits seit einem Monat im Koma. Niko konnte dieses Hin und Her mit Johnson längst nicht mehr als nervlich bedingten Ausrutscher abtun, das wusste er. Es half ihm nur nicht dabei, eine Erklärung für das Ganze zu finden.


  „Du bist scharf auf ihn.“


  „Mik!“


  Mikael sah ihn von der Seite her an. „Damit stehst du übrigens nicht allein da.“


  „Was?“, fragte Niko verblüfft, was Mikael grinsen ließ.


  „Du müsstest Johnsons Blicke sehen, sobald er sich unbeobachtet fühlt. Er ist genauso scharf auf dich, wie du auf ihn, und er ärgert sich wahnsinnig darüber.“


  Niko schnaubte. „Kann ich etwas dafür? Ich habe ihn nicht gebeten, mich im Treppenhaus flachzulegen und...“ Niko brach ab, hatte aber bereits zu viel gesagt. „Es ist nicht, wie du jetzt denkst“, beschwichtigte er Mikael auf dessen entsetzten Blick hin. „Wir haben uns gestritten, ein Wort gab das andere und am Ende... Na ja...“


  „Ich schätze, weitere Details will ich nicht wissen?“


  „Nein.“


  Mikael runzelte die Stirn. „Das gefällt mir nicht.“


  Niko zuckte mit den Schultern. „Das ist mir schon klar, aber damit musst du leben. Ich bin alt genug, Sex in einem Treppenhaus zu haben, auch wenn mir ein Bett allgemein lieber ist, das gebe ich zu.“


  „Hat er dir wehgetan?“


  Die Frage hatte kommen müssen. Niko verkniff sich ein Stöhnen und entschied, dass es an der Zeit war, ein paar Fakten auf den Tisch zu legen. „Nicht mehr als ich ihm vorgestern auf der Toilette und er mir heute Morgen im Hotelzimmer. Mik, wir haben Sex und der zählt nun wirklich nicht gerade zur Blümchenkategorie, verstehst du? Warum haben wir Sex? Ich habe keine Ahnung. Ich mag Johnson nicht mal. Er mag mich auch nicht. Ende der Geschichte.“


  „Er war bei dir im Hotel?“ Mikael schluckte. „Mehr will ich vermutlich wirklich nicht wissen.“


  Niko lachte und lehnte sich auf die brusthohe Mauer, die das gesamte Krankenhausdach umgab und auf der er schon sehr oft gesessen und in die Tiefe geblickt hatte. Ein perfekter Ort zum Nachdenken, obwohl Niko bei seinen zwei Hauptproblemen bisher leider keinen Schritt weitergekommen war. Vielleicht sollte er für eine Weile nach Philadelphia zurückfahren und sich selber um die Restaurants kümmern, um irgendetwas zu tun zu haben. Andererseits wäre er dort allein, weil Mikael hierbleiben würde, wie der Rest von ihnen, und das war keine sehr gute Idee. Anrufe konnte Niko ignorieren, persönliche Besuche nicht, und darauf würde es hinauslaufen.


  Nein, entschied Niko. Da war New York die bessere Wahl, trotz Mister Raubein in Person, Tyler Johnson, den Niko am liebsten von diesem Dach geschubst hätte. „Mik, ich will ihn nicht scharf finden.“


  „Wieso nicht?“


  Meinte Mikael die Frage etwa ernst? Niko schnaubte. „Wieso wohl? Weil er nervt.“


  Sein Bruder fing an zu lachen. „Na und? Das tut Colin gelegentlich auch. Ich habe ihn trotzdem geheiratet.“


  „Er ist nicht mein Typ.“


  „Du hast keinen Typ.“


  „Was?“, fragte Niko überrumpelt und Mikael zuckte mit den Schultern, als Niko ihn verständnislos ansah. „Wie meinst du das denn?“


  „Du hast keinen festen Typ. Den hattest du nie, um ehrlich zu sein. Allerdings hat dich bisher kein Mann so schnell und häufig auf die Palme gebracht, wie Tyler Johnson.“


  Da hatte Mikael recht, musste sich Niko nach kurzer Überlegung eingestehen. Seine bisherigen Liebschaften und Freunde hatten ihn nie dermaßen geärgert. Eher im Gegenteil. Am Ende hatte Niko sich meistens gelangweilt und schlussendlich das Weite gesucht. Johnson trieb ihn allerdings regelmäßig auf die Palme, von Langeweile war da keine Spur. Andererseits war dieser Cop weder sein fester Freund noch eine Liebschaft. Er war eine lästige Nervensäge, die an seinem Bein hing, wie eine verfluchte Klette. Allerdings eine, die in ihrem Job mehr als gut war und alles tat, um die Zwillinge zu beschützen, bis die von Liam identifizierten Gangmitglieder im Knast saßen.


  „Ich würde ihn am liebsten auf den Mond schießen“, gab Niko nach einer Weile zu und Mikael grinste erneut.


  „Das merkt man. Vielleicht solltest du mal aufhören, immer mit einem roten Wutnebel vor deinen Augen herumzulaufen, sobald der Detective in deinem Sichtfeld auftaucht.“


  „Willst du uns verkuppeln, oder was?“, fragte Niko angesäuert.


  „Er ist zumindest eine angenehmere Gesellschaft als diese Jungs, mit denen du dich zuletzt herumgetrieben hast“, konterte Mikael lässig und Niko sah ihn sprachlos an, worauf sein Bruder erneut mit den Schultern zuckte. „Sei nicht böse, aber du bist zu intelligent, als dass Typen wie dieser Sportler, mit dem du damals ausgegangen bist, oder der Geschichtsstudent letztes Jahr, auf Dauer mit dir mithalten könnten.“


  Niko schluckte. Mikael wusste eine ganze Menge über sein Liebesleben. „Woher weißt du von den beiden?“


  Mikael verdrehte die Augen. „Ich bin nicht blind. Außerdem hast du dich oft aus ihren Betten geschlichen und bist zur Arbeit gekommen, ohne zu duschen.“


  Niko lief rot an, er spürte es. „Mikael...“


  „Wie schon gesagt, ich bin weder blind noch dumm“, winkte Mikael schmunzelnd ab.


  „Lassen wir das Thema lieber“, murmelte Niko und war froh, als sein Bruder lachte und dabei zustimmend nickte. „Mik? Denkst du das wirklich? Dass Johnson mit mir mithalten kann?“


  „Tyler ist älter, erfahrener und im Gegensatz zu all deinen anderen Betthüpfern, hat er kein Problem damit, dir Wiederworte zu geben. Du brauchst einen Partner, der dir gewachsen ist, und nicht diese halben Kinder, mit denen du seit Jahren ins Bett steigst.“


  


  Zwei Stunden später war Niko immer noch beleidigt. Er hatte sich schon öfters mit Mikael gezankt, aber noch nie wegen Männern. Beziehungsweise darüber, welche Sorte Niko in sein Bett nahm. Halbe Kinder, von wegen. Keines dieser sogenannten Kinder hatte sich beschwert, unter ihm zu liegen. Außerdem waren sie erwachsen gewesen. Na gut, ein paar erst seit wenigen Tagen, aber erwachsen blieb erwachsen. Zumindest war Niko bislang der Ansicht gewesen. Mikael schien das jedoch anders zu sehen und das ärgerte ihn. Es ging seinen Bruder nicht das Geringste an, ob er mit jungen Hüpfern oder Kerlen wie Johnson ins Bett stieg.


  „Welche Laus ist dir denn über die Leber gelaufen?“, fragte Kilian, als er in Noahs Zimmer zurückkam, wo von seinem Bruder nichts zu sehen war, wie Niko nach einem schnellen Rundblick erleichtert feststellte.


  Niko winkte ab. „Kleine Meinungsverschiedenheit.“


  „Mit wem?“ Tristan musterte ihn interessiert.


  Zu einer Antwort kam Niko jedoch nicht, weil die Tür aufging und Johnson ins Zimmer trat. Das tat er jeden Tag, um sich zu erkundigen, ob es bei Noah Neuigkeiten gab oder jemand von ihnen etwas brauchte. So mürrisch und raubeinig Johnson auf den ersten Blick meist wirkte, er kümmerte sich um die Leute, mit denen er zu tun hatte, und das weit mehr, als er gemusst hätte. Aber es gab nichts Neues zu berichten und das sagte Tristan dem Bullen, worauf Johnson nickte und seine blauen Augen durchs Zimmer streifen lief. Sie blieben auf ihm hängen und Niko zog warnend die Brauen hoch. Wehe, wenn Johnson vor seiner Familie einen dummen Kommentar von sich gab.


  „Schlecht geschlafen?“


  Verflixt und zugenäht. Niko war sofort noch wütender als zuvor. „Geht Sie das was an, Johnson?“, zischte er und wurde prompt von allen Seiten verdutzt angesehen. Niko ignorierte die Blicke störrisch und nahm einen der Besucherstühle in Beschlag, wofür er sofort die Quittung bekam, denn sein Hinterteil nahm ihm das Hinsetzen ziemlich übel.


  „Niko?“ Colin war sein schmerzhaftes Einatmen nicht entgangen.


  „Heilsalbe soll helfen, habe ich gehört“, sagte Johnson trocken und machte kehrt.


  Als Niko sich von dem Schock erholt hatte, war die Tür bereits hinter Johnson zugefallen, was dessen Glück war, sonst wäre er dem Bullen an die Gurgel gesprungen. Was bildete der Kerl sich ein? Bis zu dieser Sekunde hatten sie ihr Techtelmechtel hinter verschlossenen Türen und im Verborgenen geführt, und das aus gutem Grund. Wie sah es wohl für Noahs Familie aus, wenn er mit jenem Cop ins Bett stieg, der für den Schutz der Zwillinge abgestellt war? Es war schlimm genug, dass sein Bruder zwei und zwei zusammengezählt hatte. Dem Rest der Familie hatte Niko eigentlich nicht auf die Nase binden wollen, dass Johnson und er ein Techtelmechtel hatten.


  „Korrigiere mich, wenn ich mich irre, aber kann es sein, dass du mit dem Bullen ins Bett steigst, der unsere Söhne beschützen soll?“, fragte Nick da auch schon mit einer Stimme, die Glas hätte schneiden können.


  Niko wusste nicht, was er darauf antworten sollte und beschränkte sich auf ein Nicken.


  „Das ist doch wohl ein Scherz, oder?“


  Genau das hatte Niko vermeiden wollen. Einen Streit mit Noahs Vater und überhaupt die Diskussion darüber, dass er mit Johnson ins Bett stieg. Das ging niemanden etwas an. Er konnte Sex haben, mit wem er wollte, basta. Da gab es in seinen Augen nichts zu bereden, deshalb stand Niko schweigend auf und verließ ohne ein weiteres Wort Noahs Zimmer. Die Tür war noch nicht hinter ihm zugefallen, da wurde es drinnen bereits laut, aber darum kümmerte sich Niko nicht mehr, denn Johnson lehnte an der gegenüberliegenden Wand im Flur, was seine Laune ins Bodenlose abstürzen ließ.


  „Halt das nächste Mal deine Fresse!“, fuhr er den Cop wutentbrannt an und verschwand im Treppenhaus, weil er keine Lust hatte, auf den Fahrstuhl zu warten. Niko kam nicht mal bis ins nächste Stockwerk, bevor Johnson ihn am Arm festhielt und mit dem Rücken gegen die Wand presste. „Lass mich sofort los!“, zischte Niko, was Johnson nicht im Mindesten beeindruckte.


  „Habe ich dir wehgetan?“


  Was sollte das denn jetzt werden? „Nein“, log Niko.


  „Blödsinn“, zischte Johnson und sah verärgert auf ihn hinunter.


  Es war das erste Mal, dass Niko sich dabei unwohl fühlte. Tyler Johnson war mit über 1,90m Körpergröße ein ziemliches Stück größer als er und außerdem bestand sein ganzer Körper aus trainierten Muskeln. Dieser sture Bulle war ihm körperlich weit überlegen und was ihn bis eben nicht die Bohne gestört hatte, beunruhigte Niko auf einmal.


  „Lass mich los“, bat er leise und nervös, was Johnson nicht entging, denn der trat sofort einen Schritt zurück und ließ ihn los.


  „Ich pflege Männer, mit denen ich Sex habe, nicht zu schlagen oder anderweitig zu missbrauchen. Ist das bei dir angekommen?“


  Das hatte er ja wieder ganz wunderbar hinbekommen. „Ja“, antwortete Niko peinlich berührt, hielt Johnsons abschätzenden Blick aber stand. „Sonst noch was?“


  Johnson trat wieder auf ihn zu. „Ich frage noch mal... Habe ich dir heute Morgen wehgetan?“


  Konnte dieser sture Cop nicht einfach Ruhe geben? Niko verdrehte genervt die Augen. „Nicht mehr als ich dir auf der Toilette“, antwortete er genervt und Johnson nickte verstehend. „Was willst du eigentlich?“


  „Ich habe bereits was ich wollte, eine Antwort.“


  „Schön. Dann zieh Leine.“


  Johnson seufzte, stützte seine Arme links und rechts von ihm an der Wand ab und beugte sich dabei zu ihm hinunter. „Wenn das so einfach wäre, hätte ich dich heute Morgen nicht gefickt. Ach übrigens, mein Name ist Tyler.“


  „Das weiß ich.“


  „Dann benutz' ihn!“


  „Arschloch!“


  Tyler nickte. „Das geht natürlich auch.“


  Niko musste grinsen und ärgerte sich sofort darüber. „Wenn ich dich so nerve, Bulle, setz' jemand Anderen auf den Fall an“, schlug er vor, was mit einem Kopfschütteln kommentiert wurde. „Wieso nicht?“, fragte Niko giftig. „Was ist mit Grace Maguire?“


  Tyler sah ihn für etwa zwei Sekunden überrascht an, dann wurde sein Blick tadelnd. „Du hast gelauscht.“


  „Was keine Kunst ist. Deine Männer quatschen und das ständig. Ich müsste taub sein, um nichts zu hören. Also? Was ist mit Maguire?“


  „Grace ist meine Partnerin und mehr musste du nicht über sie wissen“, antwortete Tyler entschieden, was Niko klarmachte, dass Tyler nicht vorhatte, ein weiteres Wort über diese Frau zu verlieren.


  „Wie schön für dich“, zischte er, schlug Tylers Arm weg und machte, dass er die Treppenstufen runter und aus dem Krankenhaus kam.
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  Bei seiner Rückkehr lief Niko überraschend Tristan in die Arme, als der in die Cafeteria trat, wo Niko sich gerade einen Kaffee geholt hatte. Er trat einen Schritt zurück und betrachtete Noahs Vater prüfend. Tristan schien allerdings nicht wütend auf ihn zu sein, sondern einfach nur müde. Nach einem letzten sehnsüchtigen Blick auf seinen Kaffee, hielt er ihn Tristan hin.


  „Hier. Du scheinst ihn mehr zu brauchen als ich.“


  Statt zu antworten, gähnte Tristan und nahm dabei den Becher an, um zu seufzen, nachdem er einen Schluck getrunken hatte. „Was würde ich nicht alles für Kaffee geben, der nicht nach Spülwasser schmeckt? Dieses Zeug hier taugt nichts.“


  Das hatte Krankenhauskaffee offenbar so an sich. Mit einem Lächeln deutete Niko auf die leeren Tische hinter sich. „Willst du dich ein bisschen hinsetzen?“


  Tristan nahm noch einen Schluck und verzog danach das Gesicht, bevor er den Kopf schüttelte. „Ich würde viel lieber in ein Bett fallen, drei Wochen am Stück schlafen und wenn ich aufwache, stelle ich fest, dass alles nur ein Alptraum war und Noah gesund und munter ist.“


  Oh je, Tristan ging es gar nicht gut. Niko wusste nicht, was er sagen sollte, deshalb nahm er Tristan den Kaffee aus der Hand, warf ihn in den Mülleimer, der an der Tür stand, und griff Tristan am Arm. „Komm mit.“


  „Wohin?“


  „Raus hier. An die Luft.“


  „Aber Noah...“


  „Er schläft“, unterbrach Niko Tristan energisch und mehr brauchte es nicht, damit Noahs Vater ihm folgte, bis sie sich vor dem Krankenhaus wiederfanden. Niko zeigte auf die gegenüberliegende Straßenseite. „Wie wäre es mit einem Spaziergang durch den Park?“


  „Da kenne ich jeden Baum. Lass uns einfach für eine Weile die Straße runter gehen und vielleicht irgendetwas kaufen“, bat Tristan und Niko nickte zustimmend.


  Ob Frustshopping oder ein langer Spaziergang war ihm egal, Hauptsache Tristan hörte auf, sich ständig die Augen zu reiben und so fix und fertig auszusehen. Noahs Vater fehlte mehr als drei Wochen Schlaf, soviel stand fest. Niko beobachtete Tristan aus den Augenwinkeln, während sie an Klamottenläden, Cafés und unzähligen anderen Geschäften vorbeiliefen. Sie redeten dabei nicht, aber Niko fiel auch nichts ein, was er zu Tristan hätte sagen können. Smalltalk war nicht gerade ein Fachgebiet von ihm. Noch nie gewesen und Niko sah keinen Sinn darin, daran etwas zu ändern.


  „Wir sind nicht sauer auf dich“, meinte Tristan auf einmal übergangslos und Niko sah ihn fragend an.


  „Was meinst du?“


  „Wegen deiner Affäre mit Johnson“, wurde Tristan genauer und Niko zuckte zusammen, was Tristan nicht entging. „Ja gut, ich gebe zu, Nick war nicht begeistert davon, das war ich zuerst auch nicht, aber es ist dein Leben, Niko.“


  „Tyler muss Noah und Liam beschützen.“


  Tristan nickte. „Stimmt, aber das bedeutet nicht, dass er kein Recht auf ein Privatleben hätte, was im Übrigen für dich genauso gilt.“


  Niko verkniff sich ein genervtes Seufzen. Erst Mikael, jetzt Tristan. Wer kam als Nächstes? „Können wir bitte das Thema wechseln?“


  Tristan zuckte stumm mit den Schultern, während sie weitergingen und Niko war froh darüber. Er wollte über sein Verhältnis mit Tyler nicht diskutieren. Niko wusste ja nicht einmal, ob es überhaupt etwas zu diskutieren gab. Tyler und er, das würde sowieso nie mehr werden und darüber war Niko froh, denn er wollte im Moment weder eine Beziehung, noch sonst etwas. Schon gar nicht mit diesem Raubein von Detective.


  Niko stutzte, als er auf einmal bemerkte, dass Tristans Blick von irgendetwas an seiner linken Seite wie magisch angezogen wurde. Noahs Vater bekam nicht einmal mit, dass Niko ihm zusah, wie er über seine Schulter schaute, um den Blick so lange wie nur möglich halten zu können. Das war mehr als seltsam, fand Niko, deswegen warf er ebenfalls einen Blick über die Schulter. Seine Augen weiteten sich fassungslos, als er erkannte, an welcher Art Laden sie eben vorbeigegangen waren. Niko blieb abrupt stehen und hielt Tristan fest, der ihn darauf überrascht ansah.


  „Wie schlimm ist es?“, fragte er und kramte nebenbei nach seinem Handy. Egal, wie Nick gerade zu ihm stand, wenn Tristan wirklich darüber nachdachte, sich Alkohol zu besorgen, musste Niko ihm Bescheid geben.


  Tristan runzelte ratlos die Stirn, um wenig später zu begreifen und wieder zu dem Laden zu sehen, in dessen Auslage die unterschiedlichsten Marken von Alkohol und alles Mögliche an Zubehör standen.


  „Ich habe nichts getrunken, falls du das gerade wissen willst.“ Tristan seufzte kaum hörbar. „Aber ich denke seit ein paar Tagen darüber nach, es zu tun.“


  Oh Scheiße. Tristan war ein trockener Alkoholiker. Niko musste sofort etwas tun, um ihm zu helfen, denn Tristan hätte ihm niemals ehrlich geantwortet, wenn er keine Hilfe gewollt hätte. Niko zog sein Handy aus der Hosentasche, um es Tristan zu zeigen, der stumm darauf starrte, bevor er ein zweites Mal seufzte und nickte, was für Niko Zustimmung genug war. Er suchte umgehend Adrians Nummer aus dem Telefonbuch, weil er Nicks nicht hatte.


  „Ja?“


  „Ist Nick bei dir? Ich hab' seine Nummer nicht.“


  „Moment...“


  „Ja? Niko?“, fragte Nick und Niko zog Tristan von dem Geschäft weg, um sich mit ihm in das kleine Café eine Straße weiter zu setzen. Das kannte Nick, da konnte er ihn hin bestellen.


  „Ich bin mit Tristan auf dem Weg zu dem Café, wo wir letzte Woche frühstücken waren. Erinnerst du dich? Mir fällt gerade der Name nicht ein.“


  „Ja, ich weiß, welches du meinst. Niko, was ist los?“


  „Du solltest hinkommen. Es ist wichtig.“


  „Niko, was...?“, fing Nick an und sein nervöser Tonfall machte Niko klar, dass Noahs Vater irgendetwas ahnte. Aber es war nicht seine Aufgabe, Nick zu sagen, was los war, sondern die von Tristan.


  „Ich kann es dir nicht sagen. Komm bitte in das Café“, bat Niko und setzte ein eindringliches „Jetzt!“ hinterher.


  „Ich mache mich sofort auf den Weg.“


  


  Niko ließ Noahs Väter allein, als Nick im Café eintraf, um wieder zum Krankenhaus zu fahren, wo er verblüfft stutzte, denn aus Noahs Zimmer drang Gelächter in den Flur. Wenn Noah aufgewacht wäre, hätte Nick das im Café erwähnt, das konnte es also nicht sein. Neugierig geworden, drückte er die Tür auf und hörte, wie Dale von einem früheren Einsatz aus seiner DEA-Zeit erzählte und damit für Gelächter sorgte. Mit einem harmlosen Blick in Adrians Richtung, der der ihn fragend ansah, trat Niko ins Zimmer.


  „Und? Alles klar bei dir?“, fragte Kilian lächelnd und deutete neben sich.


  Besser hätte Kilian nicht ausdrücken können, dass die Sache zwischen Johnson und ihm keine Probleme mehr machen würde. Zumindest nicht bei den hier im Moment Anwesenden. Niko nickte nur und gesellte sich zu Kilian, was Adrian mit einem Grinsen beantwortete, das Niko klarmachte, dass er noch lange nicht vom Haken war. Er würde später flüchten müssen, um Adrians bohrende Fragen im Bezug auf Tristan zu entgehen.


  Niko sah weiter zu Liam, der Dale beobachtete, mit einem amüsierten Lächeln auf den Lippen. Es war das erste echte Lächeln seit einigen Tagen. Niko hätte Liam am liebsten umarmt, so erleichtert war er über diesen Anblick. Es war die richtige Entscheidung gewesen, Nick am Telefon nicht zu erzählen, was mit Tristan los war, dachte Niko und konzentrierte sich auf Dale, um endlich zu erfahren, was der gerade erzählte.


  „Die Sache hat jedenfalls für gewaltigen Ärger gesorgt und einige Leute haben dadurch den Job verloren.“ Dale schüttelte tadelnd den Kopf, um dann in seine Richtung zu grinsen. „Habe ich dir eigentlich schon erzählt, dass ich den lieben Detective von früher kenne, Niko?“


  „Du kennst Johnson?“, fragte Kilian überrascht, bevor Niko es konnte. Dass Dale den Cop kannte, davon hörte er zum ersten Mal.


  „Hm“, machte Dale nickend und streckte die Beine aus, um es sich gemütlicher zu machen. „Tyler Johnson ist das Raubein vom Dienst und zugleich der Top-Mann, wenn es um Gangsachen geht. Deswegen leitet er auch die meisten Ermittlungen in dieser Ecke von New York. Hat er damals schon, als wir uns zufällig über den Weg gelaufen sind.“ Dale überlegte kurz. „Das muss jetzt vier oder fünf Jahre her sein. Es war ein ziemlich großer Fall. Wir hatten einen Informanten von der Straße festgesetzt und wussten nicht, dass der Bengel Johnsons Informant in einem Fall war. Da die DEA sich bedeckt hält, hatte er natürlich keine Ahnung, dass wir ermitteln, und dachte, wir wollen dem Jungen an den Kragen. Der Kleine war sechzehn und hatte per Handy einen Notruf an Johnson geschickt, bevor wir ihn festsetzen konnten, und der tauchte rund eine Stunde später bei unserer Razzia auf. Bewaffnet wie John Rambo und genauso schlagfertig, hat er dann auch losgelegt.“


  „Im Ernst?“, fragte Liam amüsiert und Niko konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen, weil es perfekt zu dem Bild passte, das er von Tyler hatte.


  Dale nickte erneut. „Er hat drei unserer Männer, mich inklusive, aussehen lassen wie dumme Schuljungen, bis wir ihm klarmachen konnten, wer wir sind.“ Dale lachte. „Mir hat tagelang alles wehgetan, so heftig hat er uns vermöbelt. Und damals war ich eigentlich der Meinung, in Selbstverteidigung sehr gut zu sein. Von einem zwölf Jahre älteren Cop so mühelos eingesackt zu werden, hat mein Ego ziemlich angekratzt.“


  Alles lachte.


  Sogar Niko, obwohl er sein Erstaunen nur mit Mühe verbergen konnte. Es war zwar unübersehbar, dass Tyler älter war als er, aber gleich acht Jahre? Das war viel. Vor allem, weil Niko bislang gänzlich in die entgegengesetzte Richtung tendiert hatte, was Typen betraf. In seinem Bett landeten junge Hüpfer, keine älteren, unhöflichen und mürrischen Cops. Obwohl 'alt' als Beschreibung auf Tyler kaum zutraf. Und in seinem Hotelbett war er auch schon dermaßen oft gelandet, dass der Einwand wohl ein wenig spät kam.


  War er wirklich scharf auf Johnson, wie Mikael zu ihm gesagt hatte? Niko runzelte die Stirn, kam aber nicht dazu, die Überlegung weiterzuführen, weil sein Bruder genau in dem Moment ins Zimmer trat. Colin hinter sich und Hand in Hand, blieb Mikaels Blick umgehend auf ihm hängen. Niko reagierte darauf, in dem er sich bei dem darauffolgenden Stühle verrücken, weil es in Noahs Zimmer langsam etwas zu voll wurde, aus dem Staub machte. Den Fahrstuhl ignorierte er, das hätte zu lange gedauert.


  „Erwischt.“


  Niko stöhnte laut auf und ließ die Tür wieder zufallen. Das konnte einfach nicht wahr sein. Wie machte dieser Mann das immer? Er hatte sich extra beeilt, um durchs Treppenhaus zu entkommen und trotzdem war Adrian wieder einmal schneller gewesen, der die Tür eben von der anderen Seite aufschob und sich vor ihm aufbaute, ein sehr amüsiertes Grinsen auf den Lippen.


  „Du hast doch nicht ernsthaft geglaubt, dass du mir so leicht entkommen kannst, oder?“


  Niko verdrehte die Augen. „Eigentlich schon.“


  „Bist du nicht zu alt, um an Wunder zu glauben?“ Adrian verschränkte die Arme vor der Brust. „Was läuft da zwischen dir und Mik, dass du vor ihm davonläufst?“


  Oh nein, darüber würde er sicher nicht mit Adrian Quinlan diskutieren. „Nichts“, wehrte Niko ab und war nicht mal erstaunt, als Adrian das mit einem spöttischen Lächeln kommentierte. „Okay, wenn du es genau wissen willst, es geht dich nichts an.“


  „Hat dieses 'nichts' zufällig den Namen Johnson?“, hakte Adrian dennoch nach und nickte, als Niko unflätig fluchte. „Das dachte ich mir.“


  Bloß nicht kontern, rief sich Niko stumm zurecht, weil er genau wusste, dass Adrian darauf wartete, um damit die Wahrheit aus ihm herauszukitzeln. Darin war dieser sture Anwalt Spitzenklasse und Niko hatte nicht vor, ihm in die Hände zu spielen. Jedenfalls nicht hier und jetzt, so lange er es verhindern konnte. Statt zu antworten, sah Niko Adrian nur an, bis der lachte und erneut nickte.


  „Na schön, lassen wir das. Was ist mit Tristan?“


  Niko schüttelte abwehrend den Kopf. „Das ist Nicks und Tristans Sache.“


  „Ich finde es eh heraus“, konterte Adrian lässig.


  „Dann muss es dir ja nicht erzählen“, sagte Niko mit einem triumphierenden Grinsen, das allerdings schon im nächsten Moment in sich zusammenfiel, als ihm Adrians belustigter Blick auffiel. „Was ist?“


  „Ist dir zufällig schon mal zu Ohren gekommen, dass ich sehr lästig sein kann, wenn ich etwas wissen will?“


  „Nein, das habe ich noch nie gehört“, antwortete Niko trocken, was Adrian lachen und ihn erneut grinsen ließ, bevor er entschied, dem Anwalt wenigstens ein kleines Stück entgegenzukommen. Vielleicht kam er so um eine nähere Erklärung herum, was die Sache zwischen Mikael und ihm anging. „Also schön. Du gibst mir was zu essen aus, dann erzähle ich es dir.“


  „Erpressung?“ Adrian griff sich theatralisch ans Herz. „Ich bin schockiert.“


  „Und ich am Verhungern. Haben wir einen Deal?“


  Adrian nickte. „Haben wir. Aber kein McDonalds.“


  „Was hast du denn gegen McDonalds?“, fragte Niko verwundert, worauf Adrian angeekelt das Gesicht verzog.


  „Wir leben seit Wochen von dem Zeug, ich kann es einfach nicht mehr sehen.“


  Okay, das konnte Niko gut verstehen. „Wie wär's mit Chinesisch?“, fragte er daher, doch Adrian schüttelte den Kopf.


  „Italienisch. Ich habe Lust auf Nudeln. Wir besorgen uns unterwegs was und essen bei dir.“


  „Wie, bei mir?“ Niko sah Adrian verwundert an. „Im Hotel?“


  „Ja. Es sei denn, du hast dir eine Wohnung gemietet und es uns nicht erzählt.“


  Niko seufzte, weil Adrians folgender Blick eindeutig war. Der Anwalt hatte nicht vor, weitere Widerworte von ihm zu akzeptieren. „Na schön, bei mir.“
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  „Also?“, fragte Adrian eine Stunde später zwischen zwei Bissen und sah ihn auffordernd an.


  Niko zuckte mit den Schultern. „Es ist nichts passiert. Jedenfalls noch nicht. Tristan hat ein Problem.“


  „Problem?“


  „Hm“, machte Niko zustimmend und kaute runter. „Wir waren spazieren und dabei hat er zugegeben, dass er beim Anblick von Alkoholflaschen seit ein paar Tagen den Wunsch hat zu trinken.“ Adrian hielt im Kauen inne und sah ihn entsetzt an. Niko winkte ab. „Er hat bisher nur den Wunsch, nichts weiter. Deswegen habe ich bei dir angerufen und Nick ins Café bestellt. Ich schätze, da sitzen die beiden momentan noch und reden. Hoffentlich hilft es.“


  Adrian dachte nach, während er weiter aß, was Niko recht war. Er ahnte, was im Kopf des Anwalts vor sich ging und die Überlegung, Noahs Väter für ein paar Tage aus der Stadt zu schaffen, damit sie abschalten und sich etwas erholen konnten, war ihm auch schon gekommen. Es stellte sich nur die Frage, wie das gehen sollte? Nick und Tristan würden New York genauso wenig freiwillig verlassen wie Liam.


  Apropos Liam, fiel Niko da abrupt ein, worauf er sich räusperte und wartete, bis Adrian ihn ansah. „Weißt du was darüber, dass die Cops Liam wegbringen wollen? Zu seiner eigenen Sicherheit?“


  Adrian runzelte die Stirn. „Ich hoffe, du hast das nicht Nick oder Tristan erzählt.“


  Aha. Adrian war also im Bilde. Etwas Anderes hätte ihn auch schwer gewundert. Niko schüttelte den Kopf. „Nein, habe ich nicht. Ich habe die Bullen belauscht und es später Tyler an den Kopf geworfen. Ohne Erfolg.“


  „Ist dir dabei der Name Maguire untergekommen?“


  Niko hielt, mit der Gabel in der Hand, auf dem Weg zum Mund inne. „Ja, warum?“


  „Behalt' es für dich“, bat Adrian ihn eindringlich. „Vor allem gegenüber Noahs Vätern und Liam. Ich weiß noch nichts Genaues, aber daran arbeite ich gerade. Scheinbar ist sie Johnsons Partnerin, aber irgendetwas an ihr ist merkwürdig, deshalb habe ich alte Kontakte angerufen, die mir noch Gefallen schulden. Und was Tristan betrifft, ich lasse mir etwas einfallen. Wir müssten alle für ein paar Tage aus diesem verdammten Irrenhaus raus, das sich Krankenhaus nennt.“


  Niko verkniff sich einen Kommentar zu Adrians in seinen Ohren doch recht ungewohnter Ausdrucksweise. „Und wie willst du das anstellen?“


  Adrian zuckte mit den Schultern. „Drohen. Bitten. Erpressung. Ganz egal. Was am Ende funktioniert.“


  Niko zog ein finsteres Gesicht. „Ich gehe aber nicht.“


  „Abwarten“, konterte Adrian lässig und widmete sich grinsend wieder seinen Nudeln, was Niko nur mit einem „Pfft.“ kommentierte, bevor er weiter aß.


  Ein Klopfen an der Tür störte die eingetretene Stille zwischen ihnen und Niko sah verblüfft auf. „Erwartest du jemanden?“


  „Ist das mein Hotelzimmer oder deines?“


  „Stimmt auch wieder.“ Niko stellte den Essenskarton auf den Tisch und stand auf, um zur Tür zu gehen. „Ja?“


  „Hey, ich bin's.“


  Mikael. Na wunderbar. Niko verkniff sich ein Seufzen und öffnete die Tür, um seinen großen Bruder mit einem Winken reinzulassen. Adrian, der ebenfalls aufgestanden war, sah kurz zwischen ihnen umher, zog die richtigen Schlüsse und griff nach seiner Jacke.


  „Ich lasse euch allein.“


  „Ich wollte dich nicht vertreiben. Bleib ruhig da“, warf Mikael ein, aber Adrian schüttelte den Kopf.


  „Ihr solltet klären, was es zu klären gibt. Ich fahre zurück ins Krankenhaus, schnappe mir Trey und suche mir mit ihm ein lauschiges Plätzchen, um...“


  „Das wollen wir nicht wissen!“


  Niko sah überrascht zu Mikael, der dieselben Worte im gleichen Moment ausgesprochen hatte, was Adrian zum Lachen brachte, bevor er sie alleinließ. Niko sah ihm nach und fragte sich, wie hoch seine Chancen standen, dass Mikael sich dem Anwalt anschloss. Gleich null, beantwortete sich Niko die Frage sofort selbst, während die Tür hinter Adrian ins Schloss fiel. Daraufhin schaute er zu Mikael, der seinen Blick eine Weile schweigend erwiderte, bis er schließlich die Augen verdrehte und zur Couch hinüberging, um sich zu setzen.


  „Ach komm' schon, Niko. Willst du mir jetzt ernsthaft weismachen, dass du wütend auf mich bist, weil ich meine Meinung zu deinen Ex-Lovern kundgetan habe?“


  „Pfft“, machte Niko, weil ihm nichts Besseres einfiel.


  Er wusste nicht mal, was ihn so sehr daran störte, dass Mikael seine Wahl an Affären und Liebschaften so negativ beurteilte, aber es ging ihm eindeutig gegen den Strich, wie Mikael das gesagt hatte. Es mochte stimmen, dass er bei der Auswahl seiner Ex-Freunde keine große Sorgfalt hatten walten lassen, da gab er seinem Bruder sogar recht, aber er hatte nie mit Kindern geschlafen.


  „Um mal eines klarzustellen, ich habe nie mit Kindern gefickt“, erklärte Niko beleidigt und setzte sich ebenfalls.


  Mikael sah ihn zuerst ratlos an, aber dann begriff er und lehnte sich stöhnend nach hinten, um sich durch die Haare zu streichen. „Das hat dich so aufgebracht? Niko, ich meinte damit nur, dass deine Freunde meistens sehr jung waren. Ich hatte nie die Absicht, dir irgendetwas zu unterstellen.“


  „Hast du aber.“


  „Habe ich nicht“, empörte sich Mikael mit erstauntem Blick, was stimmte, aber zurücknehmen wollte Niko den Vorwurf trotzdem nicht. „Es tut mir leid, wenn das so bei dir ankam.“


  Niko winkte ab, weil er sich auf einmal blöd vorkam. „Ist doch egal.“


  „Nein, ist es nicht“, hielt Mikael dagegen und setzte sich wieder aufrecht hin. „Nicht, wenn ein Satz von mir dir wehtut. Das wollte ich nicht und ich sage noch mal, es tut mir leid.“


  „Ach, vergiss es einfach.“


  Niko stand auf und begann eine unruhige Wanderung zwischen Couch und Bett. Was war bloß mit ihm los? Er verstand sich selbst nicht mehr. So bescheuert verhielt er sich doch sonst nicht. Wie kam er dazu, Mikael etwas vorzuwerfen, was sein Bruder gar nicht getan hatte? Und warum? Um ihn zu verletzen, weil Mikael ihn ungewollt verletzt hatte? Aus Rachsucht? Niko schüttelte über sich selbst den Kopf, konnte den Gedanken dadurch jedoch nicht loswerden. War er in den letzten Wochen wirklich so tief gesunken?


  „Niko!“


  Niko zuckte erschrocken zusammen und hielt inne, um Mikael anzusehen. „Was?“


  „Du hast kein Wort von dem gehört, was ich gerade wegen Tyler gesagt habe, oder?“


  Niko wurde rot. „Ähm...“


  Mikael fing an zu grinsen und erhob sich, um auf ihn zuzutreten. „Dachte ich mir schon, und auch wenn du es nicht hören willst, ich glaube, du magst Tyler. Mehr als dir bewusst ist.“


  „Tue ich nicht“, wehrte Niko krächzend ab und rieb sich die Hände, weil sie plötzlich unerklärlich schwitzten.


  „Oh doch, tust du“, widersprach Mikael schmunzelnd und strich ihm über die Wange. „Mir gefällt's. Ich mag ihn. Obwohl ich seinen Sinn für Humor noch nicht ganz verstanden habe.“


  „Seit wann hat Tyler Sinn für Humor?“, fragte Niko total verdattert und begriff erst danach, was Mikael mit seinen Worten wirklich gemeint hatte.


  Oha, dachte er und wich einen Schritt zur Seite, um seine Wanderung wieder aufzunehmen. Mikael mochte den Cop und war zu ihm ins Hotel gekommen, um über Tylers Humor zu reden? Das sah für ihn schwer nach einer 'Verkuppeln wir Niko'-Aktion aus. Bei ihm stellten sich alle Nackenhaare auf, weil er ahnte, was gleich kam.


  „Wir sollten ihn mal zum Essen einladen.“


  „Nein!“ Niko fuhr auf dem Fuße herum und schüttelte den Kopf. „Kommt gar nicht infrage.“


  „Und warum nicht?“


  „Mik, ich warne dich...“


  „Was?“, tat Mikael unschuldig, doch seine amüsiert blickenden Augen verrieten ihn. „Ich tu doch gar nichts.“


  „Du willst mich verkuppeln“, warf Niko ihm entrüstet vor und Mikael winkte lächelnd ab.


  „Ich rede von einer Einladung zu einem Essen, nicht vom Heiraten.“


  „Heiraten?“, echote Niko entsetzt und sein Bruder prustete los. „Mikael!“


  Mikael wedelte entschuldigend mit den Händen und setzte sich lachend zurück auf die Couch, während Niko ihn mit einem finsteren Blick bedachte. Seinen Bruder kümmerte das nicht die Bohne. Stattdessen griff Mikael nach Adrians Essenskarton, um sich über dessen Reste herzumachen. Niko seufzte und setzte sich wieder hin. Es brachte nichts, weiterhin beleidigt zu sein. Er hatte ohnehin keinen Grund dafür. Aber mit dem Bullen essen gehen, würde er ganz sicher nicht.


  „Wag' es nicht, ihn einzuladen, Mik, dann erwürge ich dich“, drohte Niko halbherzig und wurde dafür prompt ausgelacht. „Blödmann.“


  „Ich liebe dich auch, kleiner Bruder“, neckte Mikael ihn, was Niko ungewollt grinsen ließ, während er nach seinem eigenen Essenskarton griff. „Adrian hat ihn letzte Nacht überprüft.“


  Niko verschluckte sich und fing an zu husten, weil er genau wusste, wer mit 'ihn' gemeint war. Adrian hatte Tyler überprüft? Nicht, dass es Niko großartig wundere, das machte der Anwalt schließlich bei jedem, der neu zur Familie stieß. Aber wieso? „Warum?“


  Mikael grinste schief. „Du kennst ihn doch. Er wollte sichergehen, dass Tyler gut für dich ist, nachdem euer kleines Geheimnis nun keines mehr ist.“


  „Bitte?“ Niko sah Mikael empört an. „Das entscheide ja wohl immer noch ich.“


  „Sicher tust du das“, stimmte sein Bruder ihm zu und lehnte sich zurück, um mit der Gabel auf ihn zu deuten. „Und laut Adrian darfst du das auch tun, denn dein Bulle ist weder heimlich süchtig, noch weist er irgendwelche Psychosen auf, die ärztlich behandelt werden müssten. Ich gestehe, dass mich das beruhigt.“


  „Mik“, sagte Niko warnend und Mikael nickte.


  „Ja, ja, ich hör' schon auf. Ich wollte nur sagen, dass ich Tyler mag. Ihr seid praktisch von jetzt auf gleich in diese Sache gestolpert...“ Mikael brach ab und schüttelte den Kopf. „Gestolpert... Wie das klingt... Aber du weißt, was ich meine, oder?“


  Niko nickte, sagte aber nichts dazu. Mikael schien in Plauderlaune und wo die Katze eh schon aus dem Sack war, interessierte ihn doch ein wenig, was seine Familie darüber dachte. Immerhin würden sie mit Tyler so lange klarkommen müssen, bis diese Gangtypen gefasst waren, die nur wegen ihrer Straßenkriege beinahe Noah getötet hatten.


  „Wir mögen Tyler jedenfalls und seinen Job macht er, laut Adrian, wohl auch sehr gut. Ich hoffe, er findet diese Mistkerle und ich hoffe ebenfalls, dass Noah bald wieder aufwacht.“


  „Ich auch“, murmelte Niko und nahm sich etwas von der Cola, die Adrian auf sein Drängen hin gekauft hatte, weil Niko dieses Edelwasser ohne Kohlensäure, was der Anwalt bevorzugte, einfach nur eklig fand. „Du weißt von Tristans Problem, oder?“


  Mikael nickte. „Es war nicht schwer zu erraten. Noch ein Grund mehr zu hoffen, dass sich alles zum Guten für Noah wendet. Liam weiß übrigens nichts davon und ich denke, es wäre das Beste, wenn es so bleibt.“


  „Weiß Liam wirklich nichts oder glaubt ihr nur, dass er keine Ahnung hat?“, hakte Niko nach, denn ihn würde nicht wundern, wenn Liam längst zwei und zwei für sich zusammengezählt hatte.


  „Gute Frage“, gab Mikael zu und streckte seine Beine aus, um es sich gemütlicher zu machen. „Ich schätze, er ahnt etwas, er ist schließlich kein Dummkopf. Colin und ich werden jedenfalls nichts dazu sagen, so lange er nicht selbst mit dem Thema anfängt. Kilian und Dale halten das genauso. Wir tun so, als wüssten wir von nichts und halten dabei sämtliche Augen und Ohren offen, für den Fall, dass es Probleme gibt.“


  „Wie man es in einer Familie nun mal tut“, murmelte Niko und musste lachen, als Mikael ihn träge angrinste. „Lass es bleiben. Kein Verkuppeln. Keine Einladung zum Essen.“


  „Na gut“, sagte Mikael gespielt enttäuscht und setzte sich wieder aufrecht hin. „Habt ihr zufällig an Nachtisch gedacht oder gibt’s nur Nudeln? Ich habe Lust auf etwas Süßes.“


  „Dann wirst du wohl deinen Mann anrufen müssen.“


  „Ich rede nicht von Sex, du Banause“, entrüstete sich Mikael gespielt und stand auf, um zum Telefon zu gehen. „Mal sehen, was der Zimmerservice im Angebot hat.“


  „Mik, wie hat Colin eigentlich darauf reagiert, dass Kilian und Dale auf ihrem Roadtrip geheiratet haben?“, fragte Niko, nachdem sein Bruder beim Hotel Vanilleeis mit Schokoladensoße und Erdbeeren geordert hatte.


  „Och, na ja...“


  Mikael brach ab und fing an zu grinsen, was Niko erst richtig neugierig machte. „Nun sag' schon“, drängelte er, denn die Hochzeit der Zwei hatte selbst für ihre Familie, in der irgendwie nichts lange geheim blieb, unglaublich schnell die Runde gemacht. Außerdem war sie nach dem ganzen Drama um Alex und Kilian, die beste Nachricht der letzten Zeit gewesen. Niko freute sich sehr für Kilian und Dale, denn die beiden waren unübersehbar glücklich miteinander.


  „Wenn du es weitererzählst, bist du ein toter Mann.“


  „Ich schweige wie ein Grab“, versprach Niko amüsiert und Mikael zwinkerte ihm zu.


  „Colin hat seinen Mund die ersten fünf Minuten nicht mehr zu bekommen. Da dachte ich allerdings schon an Mord und Totschlag und habe am Telefon gehangen, um Kilian zurückzurufen.“


  Niko prustete los.


  „Wart' ab, das Beste kommt noch“, gluckste Mikael und setzte sich zu ihm. „Nachdem mein lieber Ehemann sich eingekriegt hatte, hat er sich darüber beschwert, wie Dale es wagen kann, seinen Sohn zu heiraten, ohne uns vorher um Erlaubnis zu fragen. Und er meinte das ernst. Du weißt schon, auf seine gluckenhafte Art. Ich konnte mich kaum halten vor Lachen und überlege immer noch, ob ich Dale davon erzählen soll. Wie ich ihn kenne, holt er es sofort nach und fragt Colin ganz standesgemäß um Erlaubnis.“


  Niko lehnte sich lachend an Mikaels Schulter, worauf der ihm durch die Haare strich. Diese Geschichte war so typisch für Colin. Falls Mikael Dale tatsächlich davon erzählte und der sich entschloss, Colin nachträglich um Erlaubnis zu fragen, würde Niko Himmel und Hölle in Bewegung setzen, um dabei sein und ein Foto von Colins Gesichtsausdruck zu machen.


  


  


  - 4. Kapitel -


  


  


  „Warum tauchst du eigentlich immer wieder bei mir auf?“ Niko war frustriert und außerdem hundemüde. „Wieso verschwindest du nicht aus meinem Kopf, Alex?“


  „Das werde ich“, antwortete sein Bruder leise und Niko fühlte, wie die Matratze etwas einsank, als Alex sich neben ihn aufs Bett setzte. „Sobald du bereit bist, mich gehen zu lassen. Aber noch ist es nicht so weit.“


  „Woher willst du das wissen?“


  „Ich bin hier der Tote, schon vergessen?“


  „Wie könnte ich?“ Niko sah zur Seite. „Komisch.“


  „Was?“


  „Wie ein Toter siehst du nicht gerade aus. Eher ganz normal“, antwortete Niko und Alex grinste.


  „Was hast du erwartet? Ein weißes, durchsichtiges Nachthemd und rasselnde Ketten?“


  „Vergessen wir das mit dem 'durchsichtig' besser, sonst bekomme ich Albträume.“


  Niko schüttelte sich übertrieben und grinste, als Alex zu lachen anfing, während er sich weiter auf das Bett setzte, um sich dann auf seiner linken Hand abzustützen und belustigt auf ihn hinunterzusehen.


  „Ich hatte die Hoffnung schon fast aufgegeben.“


  Niko runzelte die Stirn. „Was meinst du?“


  „Miterleben zu dürfen, wie du dich verliebst“, wurde Alex genauer und Niko stöhnte auf.


  „Nicht du auch noch. Habt ihr euch in den letzten Stunden alle abgesprochen, um mir wegen Tyler auf die Nerven zu gehen? Erst Mik, dann Tristan, dann Adrian, danach wieder Mik und jetzt du. Ich bin nicht verliebt.“


  „Du magst ihn, Niko, und er mag dich auch. Ihr seid beide nur so sehr dagegen, dass ihr es nicht einsehen wollt und euch mit Händen und Füßen dagegen wehrt. Allerdings hat bei Tyler schon das Verstehen begonnen. Du wirst früher oder später nachgeben müssen, um ihn nicht zu verlieren.“


  „Alex...“


  Sein Bruder schnalzte tadelnd mit der Zunge. „Hör' auf damit, das zwischen euch auf Sex zu reduzieren. Es war von Anfang an mehr und du weißt das.“


  „Alex...“


  „Außerdem solltest du ihn helfen lassen.“


  „Helfen?“ Niko sah Alex ratlos an. „Wobei?“


  „Wach' auf, dann erfährst du es.“


  


  Eine energisches Klopfen riss Niko aus dem Schlaf. Er sah verwirrt neben sich, in der festen Überzeugung, Alex dort liegen zu sehen, aber die zweite Bettseite war leer und unberührt. Das Klopfen wiederholte sich und erst da registrierte Niko, dass er in seinem Hotelzimmer im Bett lag. Er musste an Mikaels Schulter eingeschlafen sein und sein Bruder hatte ihn ins Bett gebracht. Es klopfte zum dritten Mal.


  „Ich weiß, dass du da bist. Mach' auf!“


  Tyler. Wer auch sonst? Heute wollte ihm scheinbar wirklich jeder in irgendeiner Form auf die Nerven gehen. Niko schlug gereizt die Bettdecke zurück und bemerkte dabei erleichtert, dass er Shorts und eines seiner alten T-Shirts trug. Tyler nackt die Tür zu öffnen oder vorher erst nach seiner Kleidung suchen zu müssen, hätte Nikos Laune jetzt den Rest gegeben.


  „Danke, Mik“, flüsterte er auf dem Weg zur Tür und zog sie auf. Tyler sah ihn kurz an und ließ dann den Blick über seinen Körper wandern, was Niko nur noch stärker ärgerte. „Noch nie einen Kerl gesehen, der Kleidung zum Schlafen trägt? Was willst du eigentlich schon wieder hier? Mein Hotelzimmer ist kein Durchgangsbahnhof für nervende Cops.“


  Tyler runzelte die Stirn und schob sich an ihm vorbei ins Zimmer.


  „Komm ruhig rein, Tyler“, sagte Niko mit deutlichem Sarkasmus in der Stimme. Tyler drehte sich zu ihm und zog spöttisch die Brauen hoch. Niko warf die Tür hinter sich zu. „Arschloch!“


  „Wer hat dich denn geärgert?“


  „Abgesehen von dir?“


  Tyler seufzte und fuhr sich durch die Haare, die an den Schläfen bereits grau waren. Es war das erste Mal, dass Niko dieser Umstand auffiel. Merkwürdig, dass er vorher nie darauf geachtet hatte. Aber warum hätte er es auch tun sollen? Im Bett waren graue Haare schlichtweg uninteressant. Da zählten andere Dinge für ihn und von denen hatte der Cop jede Menge. Sowohl in Erfahrung als auch in Zentimetern. Allerdings hatte Niko weder auf das eine noch das andere Lust.


  „Ich will mit dir reden“, antwortete Tyler, als Niko ihn gerade wieder hinauswerfen wollte, um zurück ins Bett zu verschwinden.


  „Worüber?“, fragte er gelangweilt und wandte sich ab, um eine Flasche Wasser aus dem kleinen Kühlschrank zu holen, der zur Zimmerbar gehörte.


  „Darüber, was ich im Krankenhaus gesagt habe.“


  Niko brauchte ein paar Sekunden, um zu verstehen, worauf Tyler hinauswollte, aber dann sackte seine Laune gleich noch um mehrere Stufen tiefer. Er nahm sich eine Flasche und warf die Kühlschranktür zu, bevor er zu sich Tyler umdrehte und ihn stinksauer ansah.


  „Dafür hättest du eins auf die Fresse verdient. Was denkst du dir dabei, meiner Familie...“ Niko brach ab und atmete tief durch. „Nein, vergiss das. Ich muss mich korrigieren, denn du hast überhaupt nicht nachgedacht, sonst hättest du ihnen nicht auf die Nase gebunden, dass wir miteinander ficken.“


  Tylers Blick verfinsterte sich. „Ich werde mich nicht dafür entschuldigen.“


  „Das wundert mich nicht. Geben eigentlich alle Bullen ihren Verstand beim Eignungstest ab, oder gilt das nur für dich?“ Niko deutete auf die Tür, als Tyler die Hände zu Fäusten ballte. „Sieh zu, dass du Land gewinnst, und zwar sofort!“ Tyler reagierte nicht auf seinen Rauswurf und Niko verdrehte die Augen. „Muss ich es für Doofe übersetzen? Raus hier!“


  „Beleidigst du eigentlich jeden deiner Lover, oder bin ich die berühmte Ausnahme von der Regel?“


  Niko grinste überheblich. „Willst du darauf wirklich eine Antwort?“


  „Nein.“ Tyler musterte ihn mit einem Blick, den Niko als besitzergreifend einordnete, und verschränkte dabei die Arme vor der Brust. „Ich wollte nur sichergehen, dass es keinen anderen gibt. Ich teile nicht.“


  Niko schnappte empört nach Luft. Also das schlug ja wohl dem Fass den Boden aus. Die kleine Wasserflasche landete mit einem Knall hinter dem Bullen an der Wand und zerbrach in unzählige Scherben, da hatte Niko noch gar nicht begriffen, dass er sie nach Tyler geworfen hatte, der dank seiner langjährig trainierten Reflexe rechtzeitig ausweichen konnte.


  „Das geht dich einen Scheiß an, Johnson! Selbst wenn ich neben dir zehn Kerle hätte. Wir sind kein Paar und wir sind nicht verheiratet, was Gott verhüten möge, denn ehe ich jemanden wie dich heirate, springe ich lieber von der Brooklyn Bridge, kapiert?“


  „Bist du jetzt fertig?“


  Wenn es möglich gewesen wäre, wäre ihm bei Tylers herablassendem Tonfall Dampf aus den Ohren gestiegen. Niko fluchte und drängte sich rabiat an Tyler vorbei, der sich das wundersamerweise gefallen ließ, um in das zum Zimmer gehörende Badezimmer zu verschwinden.


  Dabei fegte Niko unbeabsichtigt eine kleine Schatulle vom Schreibtisch. Ihr Deckel sprang auf, als sie auf dem Boden landete, und ein Stück Papier fiel heraus. Niko blieb stehen und starrte wie betäubt auf das Papier. Er war zu keinem Schritt mehr fähig. Auch nicht, als Tyler zu ihm trat und in die Hocke ging, um das Papier in die Hand zu nehmen. Niko konnte den kurzen Wechsel von Irritation hin zu Begreifen fast spüren, als Tyler bewusst wurde, dass das fleckige Stück Papier in seiner Hand ein unzählige Male gefalteter Brief war.


  „Leg' ihn zurück“, bat Niko mit hohler Stimme, denn er brachte es nicht fertig, Tyler den Brief abzunehmen und es selbst zu tun.


  „Was ist das?“


  Niko schluckte die bittere Galle hinunter, die in seiner Kehle aufstieg. „Leg' ihn zurück, Tyler.“


  „Zwing' mich dazu.“


  Dieser verfluchte Mistkerl. Was hatte Niko nur getan, dass Gott ihm diesen Bullen ins Leben geschickt hatte? Er würde Tyler erwürgen, sobald er einen Weg gefunden hatte, sich wieder zu bewegen und dem Cop die Waffe abzunehmen. Vielleicht sollte er Tyler nicht erwürgen, sondern lieber erschießen. Das ging schneller und vor allem hätte er mit einer Waffe in der Hand zumindest eine kleine Chance, mit Tyler fertig zu werden, bevor der ihn mithilfe seiner Ausbildung schachmatt setzte.


  „Hey, Bruderherz“, begann Tyler den Brief vorzulesen und sah fragend zu ihm hoch. Er stand auf, als Niko die Lippen zusammenpresste und schwieg. „Das ist Alex' Abschiedsbrief, oder?“


  Scheiße. Verfickte Scheiße.


  Woher wusste dieser Bulle davon? Die Antwort gab sich Niko im nächsten Moment selber, denn es war nur logisch, dass Tyler ihre gesamte Familie überprüft hatte. Er sollte schließlich für Noahs und Liams Schutz sorgen. Wahrscheinlich kannte Tyler die ganze miese Geschichte von Alex' Krankheit und seinem Selbstmord. Vermutlich wusste er auch von Kilians Entführung. Vielleicht wusste er sogar alles über ihn. Einfach alles. Niko wurde übel.


  „Das hier ist der gefühlte tausendste Versuch, denn ich weiß einfach nicht, wie ich diesen Brief am besten anfange“, las Tyler weiter vor und mit jedem neuen Wort zerbrach etwas in Niko.


  Er kannte Alex' Brief in und auswendig. Jeden Satz und jeden leicht nach links geschwungenen Buchstaben. Jedes Stocken, wenn Alex beim Schreiben abgesetzt und wieder angefangen hatte. Niko hatte diesen Brief so oft in den Händen gehalten und gelesen, dass er sogar die Flecken auf dem Papier und seine eigenen Tränenspuren mit geschlossenen Augen finden würde.


  „Hör' endlich auf! Ich weiß, was in diesem verfickten Brief steht“, schrie er, am Ende mit den Nerven, und riss sich los. Sowohl von Tylers tiefer und ruhiger Stimme, als auch von seiner Position, um ins Bad zu flüchten und sich dort einzuschließen. Vielleicht begriff das Raubein ja auf diese Weise, dass er in seinem Zimmer nicht länger willkommen war.


  Nur schien Johnson eine andere Definition davon zu haben, ob er willkommen war oder nicht. Niko traute seinen Ohren nicht, als er kurz darauf ein Schaben im Schlüsselloch hörte, bevor die Tür aufging und der Bulle zu ihm ins Badezimmer trat. Mit einem Dietrich in der Hand warf Tyler einen abfälligen Blick auf die Tür und steckte danach seelenruhig sein Einbruchswerkzug in die Jackentasche.


  „Dieses Schloss ist ein Witz.“


  „Du hast gerade eine Tür aufgebrochen“, meinte Niko und wusste nicht, ob er Tyler dafür schlagen oder lieber in hysterisches Gelächter ausbrechen sollte.


  „Und?“


  „Du bist ein Cop.“


  „Na und.“


  „Na und?“, echote Niko fassungslos und sah von Tyler zur Tür und zurück. „Du kannst doch nicht einfach eine Tür aufbrechen.“


  Tyler wirkte gänzlich unbeeindruckt. „Wenn Gefahr für Leib und Leben besteht, kann ich das sehr wohl.“


  „Gefahr für Leib und Leben?“ Niko schnaubte. „Was für ein Blödsinn. Ich wollte nur, dass du verschwindest.“


  „Schon mal was von direkter Aussprache gehört?“


  „Bitte?“, empörte sich Niko. „Ich habe gesagt 'Raus hier'. Du hörst ja nicht auf mich.“


  „Du warst sauer und ich wollte in aller Ruhe mit dir reden“, erwiderte Tyler und schloss die Badezimmertür, um sich von innen gegen das Holz zu lehnen. „Das will ich immer noch.“


  Damit war das Thema Flucht vom Tisch, denn Niko machte sich keine Illusionen, was ein Vorbeikommen an diesem Sturkopf betraf. Er hatte nicht vergessen, dass er Tyler körperlich nicht viel entgegenzusetzen hatte. Niko würde härtere Geschütze auffahren müssen, um den Cop loswerden, der sturer war, als er geglaubt hatte.


  „Ich will nicht mit dir reden. Wann geht das endlich in deinen verdammten Dickschädel?“, fluchte Niko und klappte den Toilettendeckel herunter, um sich obendrauf zu setzen.


  „Irgendwann müssen wir darüber reden.“


  Was meinte Tyler damit nun wieder? „Worüber?“


  „Uns.“


  Niko stöhnte frustriert auf. „Es gibt kein 'uns', klar?“


  „Gut, dann lass uns über Alex reden“, machte Tyler sofort den nächsten Vorstoß und Niko unterdrückte den innigen Wunsch, mit dem Hinterkopf gegen die Wand zu schlagen.


  „Nein!“


  Tyler verschränkte die Arme vor der Brust und sah ihn abwartend an. Himmel, dieser Bulle war schlimmer als eine ganze Herde störrischer Esel. Niko hätte sich am liebsten die Haare gerauft und tat es schließlich, weil er mit seinem Latein am Ende war.


  „Hätte ich eine Kanone, würde ich dich glatt umlegen. Meine Güte, wie kann man nur so penetrant sein?“


  „Willst du meine haben?“, fragte Tyler trocken und Niko verlor die Beherrschung.


  „Nein!“ Er warf die neben der Toilette hängende Rolle Toilettenpapier nach Tyler, der einen Schritt zur Seite trat, um ihr auszuweichen. Tylers folgender Blick war so herrlich pikiert, dass Niko lachen musste, obwohl er es nicht wollte. „Du bist so ein Arsch“, japste er zwischen Lachen und Luftholen. „Ein arroganter, dickköpfiger und nerviger Arsch.“


  Tyler seufzte leise. „Willst du was trinken, Niko?“


  „Nein.“


  „Du könntest einen Drink gebrauchen, glaube ich“, murmelte Tyler und fluchte, als plötzlich das Duschgel in seinem Bauch landete.


  „Ja!“, jubelte Niko und grinste breit. „Strike. Treffer. Ich hab' dich endlich erwi... Hey!“ Er schrie auf, als Tyler ihn ohne ein weiteres Wort packte, in die Dusche drängte und das kalte Wasser aufdrehte. „Bist du verrückt? Lass mich sofort hier raus!“


  Niko wehrte sich mit aller Kraft, aber gegen Tyler war er chancenlos. Irgendwann gab er auf. Vor Kälte zitternd und am Rande eines Nervenzusammenbruchs, ließ er zu, dass Tyler ihn aus der Dusche zog, ihm seine triefenden Sachen vom Körper schälte und ihn in einen der beiden Bademäntel des Hotels wickelte, bevor er ihn hochnahm und ins Bett brachte. Danach sprach Tyler im Flüsterton mit irgendjemand und kurz darauf klopfte es an der Tür.


  „Zimmerservice.“


  Auch das noch. Was hatte der Bulle jetzt schon wieder gemacht? Er hörte, wie ein Mann Tyler versprach, ihre nassen Sachen in einer Stunde wieder zurückzubringen. Danach klappte die Tür und Tyler trat zu ihm ans Bett.


  „Trink das.“


  Niko vergrub sein Gesicht im Kopfkissen. Er wollte nichts trinken. Niko wollte, dass dieser hartnäckige und offenbar zu allem entschlossene Cop endlich aus seinem Leben verschwand, oder wenigstens aus diesem Zimmer. Er wollte einfach nur seine Ruhe, war das denn wirklich zu viel verlangt?


  „Es ist Tee, kein Alkohol.“


  „Hau doch endlich ab“, nuschelte Niko in den Bezug des Kopfkissens, was wirkungslos blieb. Stattdessen zog Tyler so lange an seiner Schulter, bis Niko aufgab und sich mit einem genervten Blick im Bett aufsetzte. „Muss man dich erst erschießen, damit du Ruhe gibst? Dieser Bademantel steht dir übrigens nicht.“


  „Ich kann ihn auch ausziehen und nackt herumlaufen, bis meine Sachen wieder trocken sind.“ Tyler schnaubte, als Niko grinste, und deutete auf den Nachttisch. „Trink den Tee und iss die Suppe, sonst rufe ich deinen Bruder an und erzähle ihm, was hier los ist.“


  „Mach doch“, murrte Niko voller Trotz und schnappte entsetzt nach Luft, als Tyler tatsächlich zum Couchtisch ging, wo neben seiner Waffe sein Handy lag. „Nein! Bist du verrückt?“


  „Das höre ich seit Neuestem ständig.“ Tyler legte das Handy zurück und kam wieder zum Bett, um sich neben ihn zu setzen. „Trinkst du jetzt den Tee oder nicht?“


  „Ja, ja, ja... Herrgott.“ Niko nahm die Tasse vorsichtig vom Nachttisch und zuckte grinsend mit den Schultern, weil Tylers warnender Blick ihm verriet, dass der wusste, woran er eben gedacht hatte. „Es wäre den Versuch wert gewesen“, meinte er kichernd, als Tyler kopfschüttelnd seufzte und dabei etwas murmelte, das nach 'Kindskopf' klang. „Wieso nicht? Ein bisschen Tee im Haar hat noch keinem geschadet.“


  „Niko!“


  „Schon gut“, nörgelte Niko. „Ich schwöre bei allem, was mir heilig ist, dir diesen Tee nicht über den Kopf zu schütten, zufrieden?“


  Tyler sagte nichts mehr, sondern sah ihm schweigend dabei zu, wie Niko erst den Tee austrank und danach die Schüssel mit der Suppe leermachte. Letztere schmeckte sogar. Nicht, dass Niko es zugegeben hätte. Sonst hätte Tyler vielleicht eine zweite Schüssel bestellt und so weit ging seine Liebe zu Hühnerbrühe nun auch wieder nicht.


  „Was stimmt eigentlich nicht mit uns?“ Niko stellte die leere Schüssel zurück auf den Nachttisch und schaute Tyler nachdenklich an, der seinen Blick mit der für ihn so typischen Ruhe erwiderte. „Wieso können wir uns nie wie normale Leute unterhalten?“


  „Ich hätte kein Problem damit, wenn du mich nicht ständig und überall reizen würdest.“


  „Wie bitte?“ Niko runzelte verärgert die Stirn. „Jetzt bin ich also wieder an allem Schuld, oder was?“


  „Siehst du? Du fängst schon wieder an.“


  „Ich fange überhaupt nicht an. Du hast doch gesagt, ich wäre schuld daran, dass du... Hmpf...“ Niko musste Tyler dreimal gegen die Brust schlagen, bis der endlich von seinen Lippen abließ. „Spinnst du! Du kannst mich doch nicht jedes Mal küssen, wenn wir uns streiten.“


  „Anders kriegt man dich ja nicht zum Schweigen.“


  „Das ist doch gar nicht wahr.“


  „Und ob das wahr ist“, widersprach Tyler und packte Niko am Kragen seines Bademantels. „Und wenn du jetzt nicht gleich aufhörst, ziehe ich dir den hier aus und zeige dir, was ich mit Leuten mache, die mich ständig ärgern. Du wärst nicht der Erste, der von mir den Arsch versohlt bekommt.“


  Niko schnappte entrüstet nach Luft. „Das wagst du nicht.“


  „Wetten?“


  „Wenn du denkst, dass ich dir das wirklich abkaufe, dann... Hey! Tyler!“


  Niko wollte nicht lachen, wirklich nicht, aber er tat es, als Tyler seine Drohung wahr machte und er sich quer über dessen Schoß liegend wiederfand. Er konnte sich einfach nicht vorstellen, dass Tyler vorhatte, ihm seinen Arsch zu versohlen, wie der es zuvor ausgedrückt hatte. Aber Tyler schien genau das vorzuhaben und Niko wurde unsicher, als Tyler den Bademantel beiseiteschob und seine Kehrseite entblößte.


  „Äh, Tyler...?“


  „Willst du immer noch wetten?“


  Tyler legte eine flache Hand auf seine linke Backe und Niko spannte nervös schluckend die Gesäßmuskeln an. „Hey, lass den Unsinn“, forderte er, doch Tyler reagierte nicht darauf. Niko wurde unruhig. „Komm schon, hör' auf. Es tut mir leid, okay? Ich hab's verst...“ Niko stockte verblüfft. „Hast du mir gerade in den Arsch gebissen?“


  „Ja.“


  „Du... also... du kannst mir doch nicht... Au! Tyler!“


  „Hörst du jetzt endlich auf zu streiten?“


  Niko musste sich arg zusammenreißen, um keines der Widerworte auszusprechen, die ihm auf der Zunge lagen. Das würde Tyler ihm irgendwann büßen. „Ja.“


  „Gut.“


  Tylers warme Hand verschwand von seinem Hintern. Niko hielt in Erwartung eines Schlages die Luft an, um sie im nächsten Augenblick erschrocken entweichen zu lassen, als er eine Zunge zwischen seinen Backen spürte. „Oh fuck!“


  „so weit sind wir noch lange nicht“, konterte Tyler und glitt mit seiner warmen und feuchten Zunge erneut über Nikos zuckenden Muskel.


  Niko stöhnte auf.


  


  


  


  


  - 5. Kapitel -


  


  


  Tyler musste irgendwann in der Nacht gegangen sein, denn als Niko am nächsten Morgen aufwachte, war seine zweite Bettseite leer und kalt. Niko setzte sich gähnend auf und entdeckte seine trockenen und sogar gebügelten Sachen am Fußende liegen. Der Bulle hielt Wort. Besser gesagt, der Zimmerservice. Sein Blick wanderte weiter zu jener Stelle an der Wand, wo gestern die Wasserflasche gelandet war. Keine Scherben. Nur ein großer Fleck auf dem Teppich war noch zu sehen. Tyler hatte ganze Arbeit geleistet.


  Niko seufzte und warf einen letzten Blick auf die leere Bettseite. Er spürte Enttäuschung in sich aufsteigen und stand auf, um duschen zu gehen und das ungewohnte Gefühl dabei hoffentlich wieder loszuwerden.


  Dreißig Minuten später nahm sich Niko ein Taxi und fuhr ins Krankenhaus. Da es dort keinerlei Neuigkeiten gab, besorgte er erst mal Kaffee und Frühstück für seine Familie, wonach ihm auffiel, dass Noahs Väter nicht da waren. Er kam allerdings nicht zu einer Nachfrage, weil das Gespräch der beiden Beamten, die im Flur vor Noahs Zimmer ihren Posten bezogen hatten, ihn ablenkte, als er gerade aus der Herrentoilette kam.


  „Hast du gesehen? Er hat Maguire mitgebracht.“


  „Als wenn man diese heiße Braut übersehen könnte.“ Ein tiefes Seufzen folgte den Worten. „Soll sie den Schutz des Bruders übernehmen?“


  „Ich dachte, Johnson wäre dagegen.“


  „Vielleicht hat er seine Meinung geändert. Ich habe allerdings nichts davon gehört, dass Maguire Kendall aus der Stadt schaffen soll.“


  „Was heißt das schon? Uns sagt doch eh keiner was.“


  „Auch wieder wahr.“


  „Zumindest kommen wir dann heute in den Genuss, Maguire direkt vor Augen zu haben.“ Einer der beiden Cops lachte leise. „Was würde ich nicht alles für so eine tolle Braut geben. Johnson kann sich glücklich schätzen, die kleine Amazone als Freundin zu haben.“


  „Das solltest du ihm besser nicht sagen.“


  „Wieso nicht? Weil er mich dann umlegt?“


  „Ich würde mir eher Sorgen um all die Dinge machen, die er tut, bevor er dich umlegt.“


  „Falls er überhaupt dazu kommt. Oder hast du schon vergessen, dass Maguire solche Sachen gerne persönlich erledigt?“


  „Von ihr lasse ich mich sogar freiwillig erledigen.“


  Die Cops kicherten und dann erhob sich einer, um die übliche Sicherheitsrunde zu starten, die sie jede Stunde machten, um dabei die Etage, das Treppenhaus und die Aufzüge genauer in Augenschein zu nehmen. Niko nickte ihm zu, als der Cop an ihm vorbeiging, und lehnte dann den Kopf nach hinten gegen die Wand, um seine Augen zu schließen und sich zu sammeln.


  Er hatte es bereits in dem Moment geahnt, als Tyler seine Nachfrage wegen dieser Frau so abrupt abgebügelt hatte. Niko verkniff sich den Schrei, der in seiner Kehle aufstieg. Das würde Tyler büßen. Ihn bei seiner Familie verpfeifen, nur um herauszufinden, ob er nebenbei eine zweite Affäre am Laufen hatte, und dabei gleichzeitig mit der eigenen Partnerin ins Bett steigen. Niko schnaubte. War das nicht eigentlich verboten? Auf jeden Fall war es der Gipfel der Frechheit in seinen Augen.


  „Hi Maguire.“


  „Hi Bolt.“


  Niko blickte zum Fahrstuhl, dessen Türen sich gerade hinter einer Frau schlossen, die er selbst zwar nicht als Amazone betitelt hätte, aber den Rest der Schwärmerei von den Cops konnte Niko gut verstehen. Grace Maguire war schön. Nicht auf die typische Modelart, mit blonden Haaren und blauen Augen, wie es vielen Männern gefiel, sondern fraulich schön. Niko konnte nicht anders, als sie anzusehen, während Maguire den Gang entlang in seine Richtung kam.


  Tylers Partnerin war klein, hatte hübsche Rundungen an genau den richtigen Stellen, einen nach oben gegelten Kurzhaarschnitt und die eindrucksvollsten Augen, die er je gesehen hatte. Dunkles Braun, beinahe schon schwarz. Mit sehr langen Wimpern und einem Blick, der eindeutig besagte 'Leg dich nicht mit mir an.' Tja, was das anging, hatte sie Pech, denn Niko würde genau das tun, sobald er Tyler in die Finger bekam.


  Niko setzte ein herausforderndes Lächeln auf, als ihre Blicke sich trafen. Graces Antwort war ein Stirnrunzeln, das ihn wiederum irritierte, weil sie ihn dabei ganz genau in Augenschein nahm, so als wüsste sie nicht, wer er war. Niko stutzte etwas. Hatte Tyler ihr nichts erzählt? Aber wie sollte das gehen? Die beiden arbeiteten zusammen.


  „Grace.“


  Tylers freudige Stimme lenkte Maguire genauso ab wie ihn. Niko wurde eiskalt, während er beobachtete, wie Tyler aus dem Fahrstuhl kam und mit langen Schritten zu Maguire aufschloss. Tyler lächelte zwar nicht, aber der warme Ausdruck in seinen blauen Augen sprach für Niko Bände, als Tyler sich kurz mit Grace unterhielt und sie danach in die Arme schloss.


  Das musste ein Albtraum sein. Wahrscheinlich schlief Niko noch und bildete sich alles nur ein. Das würde Tyler ihm nicht so offensichtlich antun, nicht nachdem, was in der vergangenen Nacht zwischen ihnen gewesen war. Andererseits, was war da schon gewesen? Tyler hatte ihn wütend gemacht und damit aus einem Tief geholt, mehr nicht. Sie hatten sich nichts versprochen. Gar nichts.


  Und das würden sie auch niemals tun, es war Zeit, der Wahrheit ins Auge zu sehen.


  Als Maguire Tyler vertraut anlächelte und ihm nach einem gemurmelten Spruch lachend in die Seite boxte, presste Niko seine Zähne so heftig aufeinander, dass sein Kiefer anfing zu schmerzen. Er hätte niemals mit diesem verlogenen Dreckskerl ins Bett steigen sollen. Ein Fehler, den er nicht mehr korrigieren konnte, aber er würde ihn auch nicht wiederholen. Nie mehr. Stattdessen würde er Tyler aus seinem Gedächtnis streichen. Für immer.


  Niko stieß sich von der Wand ab und registrierte aus den Augenwinkeln, dass sich die Tür von Noahs Zimmer öffnete. Wer dann hinter ihm in den Flur trat, sah Niko allerdings nicht mehr, denn sein Blick war stur auf Tyler gerichtet, während er zu ihm und Maguire ging. Er warf der Frau ein Lächeln zu, das so kalt war, dass es keinen Zweifel darüber zuließ, wie es in Wirklichkeit gemeint war, bevor er Tyler angrinste.


  „Viel Spaß, Bulle. Ich hatte ihn jedenfalls.“


  Tyler begriff sofort, was er damit meinte. „Es ist nicht, wie du denkst“, sagte er leise und machte es damit nur noch schlimmer.


  Niko schnaubte herablassend. „Wie lustig. Das sagen immer genau diejenigen, die Dreck am Stecken haben.“ Er trat dicht an Tyler heran, um es den Lauschern hinter ihnen schwer zu machen. „Wirf du mir noch einmal vor, etwas mit einem anderen Mann am Laufen zu haben, du mieser Drecksack.“ Tyler hielt ihn am Arm zurück, als Niko an ihm und Maguire vorbei wollte. „Lass mich los oder ich mache dir hier und jetzt eine Szene, die du nie wieder vergessen wirst!“


  „Niko, ich habe dich nicht belogen.“ Tyler ließ ihn los und trat einen Schritt zurück. „Wir klären das später.“


  Niko lachte hämisch und schüttelte dabei den Kopf. „Nein, werden wir nicht.“


  „Niko...“


  „Wir sind fertig, Detective!“


  Niko verschwand wutentbrannt im Treppenhaus. Das leise und hörbar verblüffte „Hast du es ihm denn nicht gesagt?“ von Maguire, verdrängte Niko einfach, während er mit schnellen Schritten das Krankenhaus verließ, sich ein Taxi nahm und zurück ins Hotel fuhr.


  


  Da war er am frühen Abend immer noch und starrte die Flasche Glenfiddich Whiskey an, die er sich gleich bei seinem Eintreffen vom Hotel hatte organisieren lassen, um sich gepflegt zu betrinken. Getan hatte Niko es nicht, auch wenn er immer noch darüber nachdachte. Aber die Angst wieder die Kontrolle zu verlieren, so wie im letzten Jahr, war einfach zu groß.


  Stattdessen starrte er seit Stunden die Flasche an, die ihn auszulachen schien, weil er insgeheim immer noch darauf wartete, dass Tyler sich meldete. Wie er es bereits den ganzen Tag über tat. Doch es schien, als wäre Tylers 'Es ist nicht, wie du denkst.' genau das, was er dachte.


  Niko sah zur Tür, als es klopfte. Das vierte Mal, seit er aus dem Krankenhaus verschwunden war. Er ignorierte Mikaels besorgte Frage, ob er da war. Genauso wie er das achte Piepen seines Handys ignorierte, das den Eingang einer neuen Nachricht preisgab. Wie oft es in den letzten Stunden geklingelt hatte, konnte Niko nicht mehr sagen. Nach dem zehnten Mal hatte er aufgehört mitzuzählen.


  Anfangs hatte er hingesehen, in der Hoffnung Tylers Namen zu entdecken. Er hätte es besser wissen sollen.


  Irgendwann war sein letzter Rest an Hoffnung in Wut und Trotz umgeschlagen. Wenn er wütend war, dann tat es nicht so weh. Wütend zu sein, machte es einfacher für ihn. So musste er sich wenigstens nicht mehr fragen, was das zwischen ihnen war oder vielleicht irgendwann hätte werden können.


  Mit seiner Wut konnte Niko umgehen. Sie war ihm so vertraut, wie das Atmen. Er hatte sie perfektioniert. Vor Jahren schon. Gemeinsam mit Alex, um irgendwie über die Runden zu kommen. Wut und Widerstand waren die einzigen Gefühlsregungen, die ihr Vater verstanden hatte und mit denen sie sich gegen ihn behauptet hatten, bis es zum Eklat gekommen war.


  „Vielleicht solltest du endlich aufhören, jedes Mal wie ein Feigling abzuhauen, wenn es Probleme gibt.“


  Niko runzelte empört die Stirn. „Wenn du nur da bist, um mich zu beleidigen, kannst du mich mal gernhaben. Und jetzt hau ab.“


  Mikael seufzte im Flur hörbar. „Niko, Tyler hat dir die Wahrheit gesagt.“


  Sicher. Das taten Betrüger schließlich immer. „Pfft.“


  „Er hat keine Beziehung mit Grace und das wüsstest du längst, wenn du nicht verschwunden wärst, sondern ihm erst mal zugehört hättest.“


  Niko schwieg trotzig.


  „Ich habe ihn gefragt und er hat mir erzählt, wie er zu Grace steht.“


  Na toll. Mit seiner Familie redete Tyler, aber mit ihm selbst nicht. „Ist mir egal.“


  „Lügner“, konterte sein Bruder trocken, worauf Niko der Tür beleidigt die Zunge rausstreckte.


  Er würde nicht nachgeben. Der Bulle hatte genug Zeit gehabt. Den ganzen Tag hatte Niko gewartet, obwohl er es nicht zugeben würde. Aber er hatte gewartet und auch gehofft. Auf einen Anruf, eine Nachricht, irgendetwas. Und was war passiert? Gar nichts.


  „Verschwinde einfach, Mik. Das kannst du schließlich genauso gut wie Tyler“, knurrte er und starrte wieder auf die Whiskeyflasche.


  „Was soll denn das jetzt heißen?“


  „Ich sag' nur Australien.“


  Mikael schnappte entrüstet nach Luft und murmelte einen Fluch. „Verdammt, Niko Du bist schlimmer als ein Esel. Ich gehe. Ruf' mich an, wenn du vorhast, dich nicht mehr wie ein Kind zu benehmen.“


  „Dann geh' doch! Hau ab und lass mich in Ruhe“, rief Niko und verschränkte beleidigt die Arme vor der Brust. „Ich brauch' dich nicht. Und deine Ratschläge brauche ich auch nicht.“


  „Was du brauchst, ist ein ordentlicher Tritt in deinen sturen Hintern und den verpasse ich dir auch, sobald ich dich in die Finger kriege, verlass' dich drauf.“


  „Mik, das bringt doch nichts“, hörte Niko Colin leise sagen, was ihn noch mehr auf die Palme brachte. Jetzt kamen sie schon zu zweit, um ihm Vorwürfe zu machen.


  „Wieso muss er immer so stur sein? Tyler hat nicht...“


  „Lass ihn das selbst klären, er ist alt genug und Tyler hat die Geduld dafür, du nicht.“


  „Wie soll man da auch geduldig sein, wenn er so einen Blödsinn redet? Colin, hör' auf zu grinsen. Ich mache mir Sorgen und du grinst?“


  „Du gluckst.“


  „Genauso wie du“, murrte Mikael, was Niko ungewollt schmunzeln ließ.


  Colin lachte. „Ich weiß. Und jetzt lass uns etwas essen gehen. Er kriegt sich schon wieder ein.“


  „Ich will doch nur...“


  „Helfen, ich weiß. Das will ich auch. Aber er ist eben noch nicht so weit.“


  Mikael seufzte resignierend. „Warum besteht unsere gesamte Familie eigentlich nur aus Dickschädeln?“


  „Weil unser Leben ohne sie ziemlich langweilig wäre“, antwortete Colin amüsiert und Mikael gluckste.


  „Ich hätte bedeutend weniger graue Haare.“


  „Alles hat seinen Preis“, sagte Colin lässig und Mikael lachte. „Niko? Wir lieben dich, obwohl du ein Sturkopf bist. Willst du nicht mitkommen? Was essen und danach ins Kino?“


  Das Angebot war verlockend, aber Mikael würde ihn den ganzen Abend nicht aus den Augen lassen und das konnte Niko in seiner momentanen Stimmung schlicht nicht aushalten, ohne, dass es wieder im Streit endete. Hierbleiben wollte er allerdings auch nicht. Es war das Beste, wenn er den Whiskey wegschüttete und ausging. Irgendwo würden sich garantiert ein netter Club und ein knackiger Hintern fürs Bett finden lassen.


  „Nein, ich werde ausgehen.“


  „Ausgehen?“, fragte Mikael und Niko wünschte sich im nächsten Moment, nichts gesagt zu haben, denn er ahnte, was gleich kam. „Du willst doch nicht etwa...?“


  „Doch, will ich“, unterbrach er seinen Bruder wütend, griff sich die Flasche und ging zur Tür, um sie zu öffnen und dem erstaunt dreinblickenden Mikael den Whiskey in die Hände zu drücken. „Hier. Ich wollte mich anfangs besaufen, aber ich denke, ein Club und ein netter Arsch tun es auch.“


  Mik holte tief Luft, aber Colin war schneller, indem er Mikael eine Hand auf den Unterarm legte und dann ihn tadelnd ansah. „Du machst einen Fehler, Niko.“


  Niko zuckte mit den Schultern. „Wäre nicht der Erste, oder? Gute Nacht.“


  Er warf den beiden die Tür vor der Nase zu und ging ins Badezimmer, um zu duschen und sich danach in die aufreizendsten Klamotten zu werfen, die er in seinem Schrank finden konnte.


  


  


  


  


  - 6. Kapitel -


  


  


  Die New Yorker Clubszene war grandios, stellte Niko gegen Mitternacht fest, als er aus dem dritten Taxi stieg, um in den nächsten Club zu gehen. Er hatte mit seinem ersten Taxifahrer einen Glückstreffer gelandet, denn ein knapper Blickaustausch zwischen ihnen war ausreichend gewesen, um festzustellen, dass sie dieselben Interessen hatten. Und da er ohnehin Miguels letzte Tour für diesen Abend gewesen war, hatte Niko den jungen Spanier auf ein paar Drinks eingeladen und war mit ihm danach in den Darkroom des Clubs verschwunden.


  Aus Miguel war mittlerweile Travis geworden, der mit ihm im Taxi saß, jetzt aber nach Hause wollte, was Niko bedauerte, denn Travis war begnadet mit seinen Fingern. Niko warf dem blonden Schönling nach dem Aussteigen ein freches Zwinkern zu, das mit einem breiten Grinsen erwidert wurde, dann trennten sich ihre Wege und Niko trat in den Club, um sich nach einer Begleitung für den Rest der Nacht umzusehen.


  


  Stahlblaue Augen, ein wahnsinnig attraktives Lächeln und ein umwerfender Körper, waren die ersten Dinge, die Niko auffielen, als er eine Stunde später gerade damit beschäftigt war einen Typen loszuwerden, der mit ihm tanzen wollte. An sich hätte Niko nichts dagegen gehabt, aber der Bengel war sogar ihm zu jung. Er beugte sich zu dessen Ohr, behielt dabei aber den Fremden im Blick, was mit einem belustigten Grinsen kommentiert wurde.


  „Kleiner, wenn du nicht aufhörst, mir auf die Pelle zu rücken, frage ich bei mal der Security nach, seit wann in diesem Club Kinder zugelassen sind.“


  Der Junge zuckte ertappt zusammen und verschwand ohne ein weiteres Wort in der Menge. Niko verdrehte die Augen in Richtung seines unbekannten Beobachters, der lachte, bevor er zu ihm auf die Tanzfläche kam.


  „Zu jung?“, fragte der Mann, als er vor ihm stand und Niko nickte, während er sein Gegenüber etwas genauer in Augenschein nahm. „Bin ich im Gegenzug zu alt?“


  Vor einem Monat hätte er die Frage eindeutig mit 'Ja' beantwortet, gestand sich Niko ein, aber heute schüttelte er den Kopf und dachte gleichzeitig an Tyler. Äußerlich hatte der Cop mit diesem Mann zwar nichts gemeinsam, aber vom Alter her trennte sie nicht viel.


  „Ich bin Niko.“


  „Thomas. Nenn' mich Tom.“


  „Wollen wir tanzen, Tom, oder stehen wir noch weiter wie bestellt und nicht abgeholt mitten auf der Tanzfläche herum?“


  Tom grinste und nahm seine Hand. Niko ließ sich mit einem zustimmenden Nicken darauf ein, legte eine Hand auf Toms Seite und die andere in seinen Nacken, als der ihn näher zu sich gezogen hatte. Ob Tyler wohl tanzte? Ging er überhaupt aus? Niko hatte keine Ahnung, würde aber auch nicht fragen. Jetzt nicht mehr, entschied er und schmiegte sich dichter an Tom, was den zufrieden seufzen ließ, bevor er beide Hände auf seine Seiten legte und dabei beide Daumen unter den Bund seiner Jeans schob. Ein deutliches Zeichen.


  „Was suchst du hier, Niko?“


  „Eine Begleitung für eine Nacht“, antwortete er direkt und ehrlich, um ein Missverständnis von vornherein zu vermeiden. „Und du?“


  „Dasselbe. Allerdings bin ich nicht allein hier.“


  Tom schaute über seine Schulter und Niko folgte dem Blick zum Rand der Tanzfläche, wo ein Mann zur Hälfte im Schatten einer der zehn Säulen stand, welche um die Tanzfläche angeordnet waren, und sie beobachtete. Er hatte einen Cocktail in der Hand und sah auf den ersten Blick genauso attraktiv aus wie Tom. Auf den zweiten Blick schauderte Niko jedoch, denn im Gegensatz zu den blauen Augen von Tom, die offen seine Gefühle zeigten, machten die grünblauen Augen von Toms Freund, oder wer immer dieser Mann war, Niko unwillkürlich nervös.


  „Ist er so gefährlich, wie er aussieht?“


  „Nur, wenn du mir wehtust.“


  Eine merkwürdige Antwort. Niko runzelte die Stirn.„Ein Dreier?“, fragte er nach und zögerte, weil der Blick des Fremden ungerührt auf ihm lag. Der Mann taxierte ihn und er machte sich nicht die geringste Mühe, es vor Niko zu verbergen.


  Tom lachte leise, während er mit den Fingern zärtlich über seinen Rücken strich und Nikos Blick damit zurück auf sich lenkte. „Kein Dreier. Nur wir beide. Eric sieht zu. Hättest du damit ein Problem?“


  „Nicht im Bezug auf dich.“ Niko schaute zurück zu der Säule, von wo aus er weiterhin angestarrt wurde. Nein, entschied er aus dem Bauch heraus. Das Ganze war ihm zu unheimlich. „Ich habe nicht vor, dir wehzutun, Tom, aber ich habe auch nicht vor, mir im Gegenzug von ihm wehtun zu lassen. Sorry.“


  Toms Lächeln verblasste. „Eric beschützt mich, aber das heißt nicht, dass er für dich eine Gefahr darstellt. Du schätzt ihn falsch ein, Niko.“


  „Bist du dir da sicher?“


  Toms Augen weiteten sich und Niko fuhr fassungslos herum, als er Tylers Stimme hinter sich hörte.


  „Was willst du denn hier?“


  „Colin hat mich angerufen“, antwortete Tyler und trat auf sie zu. „Und bevor du fragst, wie ich dich hier finden konnte, ich habe dein Handy orten lassen.“


  Wie bitte? Niko war für einen Moment sprachlos. „Du bist doch nicht ganz dicht. So etwas nennt man Stalking, falls dir das bislang noch keiner erklärt hat. Nur weil du ein Cop bist, hast du kein...“ Niko stutzte. „Moment mal. Colin hat dich angerufen? Warum?“


  „Weil Mik stinksauer auf dich ist. Colin bat mich, dich zu suchen und vom Unsinnmachen abzuhalten. Genau das tue ich jetzt.“


  Niko schnappte entrüstet nach Luft. „Das gibt’s doch nicht. Ich bin kein kleines Kind mehr, verdammt!“


  „Du verhältst dich aber wie eins.“


  „Du betrügst mich, also komm' mir nicht...?“ Niko sah verblüfft nach unten, als er spürte, wie sich etwas Hartes und Kaltes um sein Handgelenk legte. Handschellen? Er sah zu Tyler. „Jetzt gehst du eindeutig zu weit.“


  „Nein, das denke ich nicht“, widersprach Tyler ruhig und zog ihn aus Toms Umarmung, den er dabei warnend ansah. „Niko gehört zu mir.“


  „Ihr kennt euch?“, fragte Niko und sah überrascht von Tyler zu Tom, der sie amüsiert beobachtete. „Woher?“


  „Tyler hat mir mal geholfen.“ Toms Blick schweifte zu Eric. „Ist lange her.“


  „Du solltest dich von ihm trennen. Es wäre besser für euch beide, Burrows.“


  Tom lächelte Eric an, dessen Gesichtsausdruck sich in den vergangenen Minuten nicht im Geringsten verändert hatte, und Niko bekam eine Gänsehaut. Erics Blick war wirklich einschüchternd und irgendwie hatte Niko auf einmal das komische Gefühl, von Tyler gerettet worden zu sein, was er sich nicht erklären konnte.


  „Das werde ich nie tun, ich liebe ihn.“


  „Thomas...“


  „Ich weiß“, unterbrach Tom Tyler leise und zuckte mit den Schultern. „Aber wie ich schon sagte, ich liebe Eric. Du hättest es übrigens schlechter treffen können, Niko.“ Tom zwinkerte ihm zu. „Dein Bulle ist ein anständiger Kerl, auch wenn er das oft hinter einem sturen Panzer versteckt. Viel Glück, ihr zwei.“


  


  „Du kannst mich doch nicht einfach in deinem Auto anketten. Mach' mich los, du Arsch!“, schimpfte Niko ein paar Minuten später, als es für jede Gegenwehr längst zu spät war.


  Dabei hatte er sich das Ganze selbst zuzuschreiben. Niko war so verblüfft von Toms plötzlichem Abgang und Tylers unerbittlichem Zug an seiner Hand gewesen, dass er ihm widerstandslos gefolgt war. Raus aus dem Club, hinüber auf die andere Straßenseite, wo Tylers Wagen in einer Parkverbotszone stand. Typisch Cop, dachte Niko säuerlich und sah Tyler wütend an, nachdem der zu ihm ins Auto gestiegen war. Er war kurz davor, ihn zu treten, als ihm etwas auffiel. Niko stutzte, schaute genauer hin und wollte seinen Augen nicht trauen, als er begriff, was ihn so irritierte. Er musste Halluzinationen haben.


  „Lachst du etwa?“, fragte Niko total verdattert, weil er damit nie im Leben gerechnet hätte.


  „Sehe ich so aus?“, konterte Tyler trocken und drehte sich zu ihm.


  Niko schüttelte den Kopf. „Nicht äußerlich.“


  „Wie soll man denn sonst lachen?“


  „Mit den Augen, du Blödmann. Ich glaub' das nicht. Erst torpedierst du meine Fickpläne, dann entführst du mich, kettest mich in deinem Auto fest und jetzt lachst du mich auch noch aus?“


  „Ja, tue ich.“


  Tyler fing an zu grinsen und Nikos Ärger schmolz, wie das sprichwörtliche Eis in der Sonne. Ein echtes Grinsen. Hatte er Tyler zuvor eigentlich je grinsen oder lächeln sehen? Niko konnte sich nicht daran erinnern. Wie auch, entweder waren sie im Bett oder sonst wo miteinander beschäftigt gewesen, oder hatten sich bei ihren ständigen Streits angeschrien.


  „Dafür verklag' ich dich.“


  „Weil ich lache?“


  „Nein!“ Niko fluchte unflätig und ruckelte mit seinem gefesselten Handgelenk. „Deswegen. Aber vorher bringe ich dich um, ich schwöre es.“


  Tyler sah ihn amüsiert an. „Ich habe noch nie jemand gekannt, der so oft mit dem Gedanken spielt, mich um die Ecke zu bringen, wie du. Von ein paar Gangstern mal abgesehen, aber die zählen für mich nicht. Im Übrigen finde ich es nicht im Geringsten zum Lachen, meinen eigenen Freund aus einem Club zu zerren, wo er gerade plant, mich zu betrügen, um mir eins reinzuwürgen. Und jetzt schnall' dich bitte an.“


  Niko tat es und sah beleidigt nach vorne. „Kennst du den Spruch, wer im Glashaus sitzt, sollte besser nicht mit Steinen werfen?“


  „Ja.“


  „Dann halt dich mit Schuldzuweisungen zurück, denn wer hier wen betrogen hat, dürfte klar sein.“


  „Niko...“


  „Du bist ein Arsch.“


  „Das ist wohl wahr. Ich habe meinen Ruf als Raubein schließlich nicht umsonst“, gab Tyler zu und startete das Auto, um sich in den Nachtverkehr einzufädeln, der wie zäher Honig über die Straßen glitt. „Grace ist ein guter Cop und meine Partnerin, nicht mehr. Ich weiß genau, welche Gerüchte über uns kursieren, aber das kümmert mich nicht. Ich hatte eigentlich gedacht, dass du nicht so oberflächlich urteilst.“


  Tylers Tadel war gerechtfertigt und das ärgerte Niko mehr, als er zugeben wollte. „Denkst du ernsthaft, dass ich dir das abkaufe?“


  „Du bist klug genug, Wahrheit und Lüge voneinander zu unterscheiden. Wenn ich sage, es gibt keinen anderen, dann gibt es keinen anderen. Ich bin schwul, Niko, nicht bi. Ich habe Grace umarmt, weil ich sie mag und das auf Gegenseitigkeit beruht.“


  Niko reagierte nicht auf Tylers Erklärung, die viel zu glaubwürdig klang, um gelogen zu sein, weil er einfach nicht zugeben wollte, dass er unrecht hatte. Dass er dank seines Dickschädels wieder zu vorschnell geurteilt hatte. Für den Rest ihres Rückweges zum Hotel, schwieg Tyler, und nachdem er geparkt hatte, zog er den Schlüssel für die Handschellen aus der Tasche und ließ Niko frei.


  „Es bleibt deine Entscheidung, ob du mir glaubst oder zwei tratschenden Streifenbeamten, die nichts Besseres zu tun haben, als sich über mein angebliches Liebesleben zu unterhalten.“ Nach den Worten beugte sich Tyler über ihn hinweg, um die Beifahrertür zu öffnen. „Gute Nacht.“


  Der Rauswurf war eindeutig, dennoch zögerte Niko, weil es etwas gab, für das er eine Erklärung haben wollte. „Warum hast du im Club zu Tom gesagt, dass er seinen Freund verlassen soll?“


  „Eric und Tom sind keine Freunde“, antwortete Tyler und Niko runzelte fragend die Stirn.


  „Wie meinst du das? Tom hat doch gesagt, dass er ihn liebt und...“


  „Sie sind verheiratet.“


  Niko sah Tyler überrascht an. „Und trotzdem sagst du Tom, dass er Eric verlassen soll?“


  „Eric ist nicht gut für Tom“, antwortete Tyler und sah aus dem Fenster. „Und behaupte jetzt nicht, dass du das nicht gemerkt hast. Deine Gänsehaut war offensichtlich.“


  „Schon, aber...“


  „Eric hat Probleme und er löst sie zu oft mit Fäusten.“


  Niko wurde eiskalt. „Willst du mir damit sagen, Eric verprügelt Tom?“


  „Nein. Alles, was ich mit Sicherheit weiß, ist, dass ich Tom in der Grundausbildung grün und blau geschlagen auf der Straße gefunden und ins Krankenhaus gebracht habe. Und ich weiß, dass Eric an diesen Verletzungen schuld war. Sein Blick war mehr als eindeutig, als er ein paar Stunden später im Krankenhaus auftauchte. Aber Tom hat ihn nie verraten und auch nicht angezeigt.“


  „Mein Gott“, murmelte Niko fassungslos und wusste nicht wohin mit seinen Händen, weshalb er sie zwischen seine Oberschenkel schob. „Wieso bleibt Tom bei ihm?“


  „Weil er Eric liebt.“ Tyler seufzte kaum hörbar. „Ich weiß nicht, was für eine Beziehung die zwei führen. Um ehrlich zu sein, ich will es nicht wissen. Ich bin ein Cop, Niko, und wenn ich nichts tun kann, wie in diesem Fall, macht mich das stinkwütend. Toms Anblick hat sich für immer in mein Gedächtnis gebrannt. Genau wie Erics schuldiger Gesichtsausdruck. Ich würde ihn einbuchten, wenn ich könnte, aber ich kann nicht, weil Tom Eric seit zwanzig Jahren beschützt. Vermutlich sogar noch länger, aber Erics Jugendakte ist an seinem einundzwanzigsten Geburtstag geschlossen worden. Ich habe keine Beweise gegen Eric und damit auch keinerlei Befugnis, mir seine Akte anzusehen.“


  „Du hast dich über sie auf dem Laufenden gehalten“, sagte Niko begreifend und Tyler nickte.


  „Ich konnte nicht anders. Die Sache ging mir einfach nicht aus dem Kopf. Mittlerweile habe ich begriffen und akzeptiert, dass Tom Eric nie verlassen wird, und glaub' mir, ich habe oft versucht, ihn dazu zu überreden.“ Tyler fuhr sich durch die Haare. „Ich glaube, sie können ohne den anderen nicht leben. Keine Ahnung, wie das klappt, obwohl Tom sich andere Männer ins Bett holt, aber das tut es.“


  Niko schwieg eine Weile, bis er schließlich mit einem Bein aus dem Wagen stieg und sich räusperte. „Kommst du noch mit nach oben?“


  „Nein“, antwortete Tyler entschieden und startete den Wagen. „Nicht, so lange du mich für einen Lügner hältst. Gute Nacht, Niko.“


  Das hatte er verdient und wahrscheinlich tat es genau aus diesem Grund auch so weh. „Gute Nacht“, murmelte Niko und stieg aus.


  „Ich werde niemals fragen, was du getan hast, bevor ich dich gefunden habe, und ich will auch nicht, dass du es mir erzählst. Diese Nacht hat nie existiert.“


  Niko zuckte heftig zusammen. „Tyler, ich...“


  „Nein!“, unterbrach Tyler ihn rabiat. „Ich will es nicht wissen, denn wenn ich es weiß, verlasse ich dich, weil ich viel dulde, aber keinen Betrug. Deshalb hat diese Nacht nie existiert.“


  Es wäre so einfach zu nicken, die Autotür zu schließen und ins Hotel zu gehen. Nur ein Nicken und es würde sein wie zuvor, was immer das auch bei ihnen bedeutete. Er müsste nur nicken, nicht mehr, aber Niko konnte es einfach nicht, weil es falsch gewesen wäre. Weil Mikael recht damit hatte, ihm vorzuwerfen, sich oft feige aus der Affäre zu ziehen. Und weil er wenigstens ein einziges Mal in seinem Leben, etwas richtig machen wollte.


  Niko schüttelte den Kopf. „Das kann ich nicht, weil es nicht richtig wäre. Tyler, du weißt, dass ich...“


  Der Motor erstarb, eine Wagentür schlug zu und Niko sah verblüfft über seine Schulter. Er wich instinktiv ein paar Schritte zurück, als Tyler mit zusammengepressten Lippen um den Wagen herum auf ihn zukam. Bevor Niko sich entscheiden konnte, ob er nicht doch besser flüchten sollte, hatte Tyler ihn bereits am Kragen gepackt und mit dem Rücken gegen das Auto gedrückt.


  „Ich bin besitzergreifend. Mehr als gut für uns ist, das weiß ich, Niko, aber wie ich bereits sagte, ich teile nicht. Mit niemandem. Ich stelle dir jetzt eine Frage und ich will eine ehrliche Antwort. Danach ist dieses Thema für mich beendet, und zwar für immer. Ist das klar?“


  Niko schluckte und nickte. „Ja.“


  „Hattest du heute Sex mit einem anderen Mann? Und ich rede nicht von Fummeleien, Knutschereien oder dem Lecken an diversen Körperteilen.“


  Niko fühlte sich mit jeder Sekunde schlechter, denn Tyler war so wütend, dass es ihm Angst machte. „Nein, ich hatte keinen Sex“, antwortete Niko leise, aber ehrlich, und verfluchte sich, weil seine Lippen zitterten und Tyler das sehen konnte. „Aber ich habe dich betrogen.“


  „Das weiß ich!“


  „Tyler...“


  „Mach' das nie wieder, Niko.“ Tyler drängte sich dicht an ihn heran, schob ein Knie zwischen seine Beine. „Ich will dich. Ständig und überall. Das macht mich verrückt, weil ich Angst davor habe, wie tief das zwischen uns geht oder gehen könnte. Aber ich will dich trotzdem. Und ich will dich für mich. Keine anderen Männer. Sieh sie an, bewundere sie, wenn du das willst, aber alles andere ist allein mir vorbehalten.“


  „Du machst mir Angst.“


  Tyler schloss für einige Sekunden die Augen, um ihn danach wieder anzusehen und es war dieser für Niko so unglaublich eindringliche Blick, der ihn verstehen ließ, wie heftig Tyler gerade um seine Beherrschung kämpfte, und wie sehr er ihn mit seinem Verhalten heute Abend verletzt hatte.


  Niko konnte dem Blick nicht standhalten und schaute zur Seite. „Ich wollte dir wehtun“, gab er beschämt zu. „Wegen Grace. Weil ich dachte, dass sie hat, was ich für mich will.“


  „Ich weiß und das ist der Grund, warum wir hier noch stehen und miteinander reden. Warum ich dich nicht anschreie. Warum ich dich nicht umgelegt und irgendwo verscharrt habe. Ich bin mit Schuld daran, was du heute getan hast, und ich werde dir alles erklären. Mit den richtigen Worten, sobald ich sie finde. Grace bedeutet mir viel, aber ich schlafe nicht mit ihr. Und jetzt werde ich gehen, bevor ich dir dieses durchsichtige Zeug, das du Kleidung nennst, vom Körper reiße und dir zeige, zu wem du gehörst.“


  


  


  


  


  - 7. Kapitel -


  


  


  „Das hast du ganz schön verbockt, kleiner Bruder.“


  „Das weiß ich auch.“


  „Und jetzt?“


  Niko zuckte hilflos mit den Schultern. „Woher soll ich das wissen? Ich verstehe ihn einfach nicht. Wie kann er das alles bloß hinnehmen? Ich an seiner Stelle hätte mir mindestens eine reingehauen.“


  Alex nickte. „Verdient hättest du es. Aber er will eine Beziehung, das hat er deutlich gesagt, und es scheint, er könnte besser verzeihen, als du oder ich.“


  „Ich weiß.“


  „Und was willst du nun tun? Ich meine, was willst du von Tyler?“


  Niko raufte sich die Haare. „Ihn. Aber nicht so. Na ja, irgendwie schon, aber keine Beziehung. Das ist so... fest. Ich will nichts Festes. Feste Sachen funktionieren nicht oder werden so, wie unsere Eltern sie haben. Aber er will es. Ich kann ihm doch nicht sagen, dass ich zwar weiterhin Sex will, aber mehr läuft nicht. Wenn ich das mache, zieht er mir wirklich eine rein.“


  „Vielleicht wird es bei euch anders. Bei Mik und Colin klappt es doch auch.“


  „Glaubst du?“


  Alex biss sich auf die Unterlippe und sah ihn dabei nachdenklich an. „Keine Ahnung. Ich bin weggerannt, bevor es zwischen Kilian und mir ernst werden konnte. Vielleicht kannst du es besser machen.“


  „Und wenn es nicht funktioniert?“


  Alex verzog das Gesicht und seufzte anschließend, bevor er an die Decke starrte. „Wenn es nicht hinhaut, wird es wehtun. Aber dann gehst du zu Mik und Colin.“


  „Wieso?“, fragte Niko verwundert und Alex grinste schief.


  „Um dich trösten zu lassen. Das macht man so, wenn man Liebeskummer hat. Frag' Kilian.“


  „Hm“, machte Niko überlegend und lehnte sich gegen den Schreibtisch, um Alex zu mustern, der quer auf dem Bett lag und ein Bein über das andere geschlagen hatte, um mit dem oberen zu wippen. „Ich glaube, Mik würde mir im Moment eher einen Vogel zeigen, statt mich zu trösten.“


  Alex drehte den Kopf zu ihm. „Möglich. Die Sache mit Australien hättest du besser nicht erwähnen sollen. Du weißt doch, wie schlimm er damals drauf war.“


  „Es tut mir leid“, murmelte Niko beschämt, doch Alex schüttelte den Kopf.


  „Sag' das nicht mir, sag' es Mik. Und jetzt steh' auf. Colin klopft gleich an deine Tür. Er hat Frühstück dabei und will ein Vater-Sohn-Gespräch führen.“


  Niko zuckte zusammen. „Ach du Scheiße.“


  Alex prustete los.


  


  Colin klopfte an seine Tür, da war Niko gerade dabei, seine Jeans zuzuknöpfen. „Moment“, rief er und sah sich suchend nach seinen Socken um, die er kurz zuvor aus dem Schrank genommen hatte. Sie waren nirgends zu sehen. „Mist“, fluchte Niko und ging auf nackten Füßen zur Tür, um Colin reinzulassen. „Morgen. Komm rein. Und wenn du meine Socken siehst, halt sie fest, sie sind auf der Flucht vor mir.“


  Colin lachte und trat ins Zimmer. „Guten Morgen. Du bist schon auf?“


  „Seit ein paar Minuten“, antwortete Niko und schlug die Bettdecke beiseite. Keine Socken. „Verflixt, wo sind die Dinger?“


  „Ich habe Frühstück dabei. Hast du Hunger?“


  „Weiß ich.“


  „Was weißt du?“


  „Dass du Frühstück dabei hast.“ Niko entdeckte eine Socke unter dem Bett. „Ah, Nummer eins hätten wir.“


  „Woher weißt du, dass ich Frühstück dabei habe?“


  Niko fand die zweite Socke im Schuh und setzte sich aufs Bett, um sie anzuziehen. „Von Alex. Er hat gesagt...“ Niko brach abrupt ab und sah zu Colin, der ihn verblüfft anschaute. „Äh...“


  „Du redest mit Alex?“


  Niko spürte, wie er rot wurde, während er nickte. „Ab und zu. Im Traum. Ich bin nicht verrückt.“


  „Das habe ich auch nicht gedacht.“ Colin setzte sich auf die Couch und begann die Tüte auszupacken, die er mitgebracht hatte. „Ich rede manchmal mit Gwen. Meist, wenn ich ihr von Kilian erzählen will.“


  „Du findest das nicht komisch?“, fragte Niko leise, der eigentlich mit einer anderen Reaktion gerechnet hatte.


  Colin schüttelte den Kopf und sah ihn verwundert an. „Nein, warum sollte ich?“


  „Na ja... normal ist so was eher nicht, oder?“


  „Wer will das beurteilen?“, fragte Colin und hielt ihm einen Kaffeebecher hin. „Von Starbucks.“


  „Starbucks?“ Niko seufzte genießerisch und nahm den Kaffee an, bevor er sich Colin gegenüber auf die zweite Couch setzte und zusah, wie der einen Stapel Sandwichs auspackte. „Ich habe eigentlich keinen Hunger.“


  Colin schmunzelte nur und stand auf, um einen Teller aus der Küchenzeile zu holen, die zum Zimmer gehörte. Niko hielt sich an seinem Kaffee fest, während Colin die Sandwichs auf dem Teller verteilte und ihn dann fragend ansah.


  „Hat Tyler dich gestern Nacht gefunden?“


  „Ja.“


  Colin nahm sich ein Sandwich und lehnte sich auf der Couch zurück. „Und?“


  „Ich will nicht darüber reden. Nicht mit dir.“ Auf den Nachsatz konnte Niko nicht verzichten, denn dass Colin ihn an seinen Bullen verraten hatte, wurmte ihn.


  Colin seufzte. „Ich schätze, das habe ich verdient. Gut, lassen wir das erst mal. Ich bin nicht deswegen hier.“


  „Sondern?“, fragte Niko, doch statt zu antworten, biss Colin in sein Sandwich und kaute in aller Ruhe, was Niko ungeduldig werden ließ. Um sich abzulenken, spielte er mit dem Deckel des Kaffeebechers herum, was nicht sehr lange funktionierte. „Jetzt sag' schon!“


  „Wenn du klug bist, hältst du dich die nächsten Tage besser von Mik fern“, erklärte Colin daraufhin ruhig und Niko schnaubte beleidigt.


  „Oh, keine Sorge. Ich hatte nicht vor, mich bei ihm für seine unerwünschten Kommentare zu bedanken.“


  Colin sah ihn enttäuscht an und schien etwas sagen zu wollen, winkte dann allerdings ab. „Das bringt nichts. Du willst es einfach nicht verstehen.“


  „Was gibt es da zu verstehen? Ihr habt...“


  „Halt den Mund, Niko!“


  Niko schwieg erstaunt und Colin schüttelte verärgert den Kopf.


  „Was ist nur in den letzten Monaten mit dir passiert? Du akzeptierst nur noch das, was dir in den Kram passt. Ob es wahr ist oder nicht, ist dir egal. So schlimm warst du früher nicht und das ärgert mich schon eine ganze Weile. Ich habe bisher nichts gesagt, was ein Fehler war, aber den werde ich korrigieren. Sobald Noah aufgewacht ist und wir wieder zu Hause sind, werden wir uns alle an einen Tisch setzen und ausführlich unterhalten. Ich habe die Schnauze voll davon, dass Mik sich ständig über dich ärgert und du bei jeder Gelegenheit deinen verdammten Sturkopf durchsetzen musst.“


  „Ich bin nicht schlimm“, war alles, was Niko zu Colins Monolog einfiel, nachdem er sich von dem ersten Schock erholt hatte.


  „Doch, Niko, das bist du, und du weißt es. Ich dachte anfangs, es ist wegen Alex und danach wegen Noah. Wir sind alle ziemlich angespannt, seit das passiert ist. Ich schätze, wir hätten uns schon die Köpfe eingeschlagen, wenn David nicht anfangs den Vorschlag gemacht hätte, uns in mehrere Hotels einzumieten, um wenigstens ein bisschen Privatsphäre zu haben.“ Colin seufzte. „Mik und ich sind seit Kilians Entführung im letzten Jahr ständig nervös und wahrscheinlich übertreiben wir es mit der Gluckerei. Aber hinter deinem Verhalten steckt etwas anderes und ich wünschte, du würdest es uns erzählen, statt es in dich hineinzufressen.“


  Oh oh. Niko versteckte sich hinter dem Kaffeebecher, bis er seine Mimik wieder unter Kontrolle hatte. „Da ist nichts.“


  „Und jetzt lügst du. Aber ich akzeptiere, dass du noch nicht so weit bist, darüber zu reden.“


  Colins resignierter Blick sprach Bände, weshalb Niko entschied, das Thema zu wechseln. „Was ist eigentlich mit Nick und Tristan? Sie waren gestern früh nicht im Krankenhaus, als ich Frühstück geholt habe.“


  „Sie kamen, kurz nachdem du abgedampft warst, und wollten natürlich wissen, was los ist, wie wir alle. Mik hat Tyler in Schutz genommen, weil der eure Probleme nicht vor unserer Familie ausplaudern wollte. Nick ist deshalb an die Decke gegangen und am Ende hat Adrian auf den Tisch gehauen, um für Ruhe zu sorgen. Er und David haben sich danach sehr lange mit Nick, Tristan und Liam unterhalten. Worum es dabei genau ging, weiß ich nicht. Ich weiß allerdings, dass Nick und Tristan vor etwa zwei Stunden ihr Hotel verlassen haben und sich auf den Weg zum Flughafen gemacht haben.“


  Niko blieb der Mund offenstehen und Colin nickte.


  „Das war auch meine erste Reaktion, als Kilian mich anrief, um es mir zu sagen. Sie fliegen nach Hause und fahren dann für ein paar Tage nach Cumberland. Adrian hat das wohl schon seit einiger Zeit mit Tristans Familie so geplant. Bis sie wieder zurück sind, behalten wir ihre Zwillinge im Auge. Liam sollte zwar auch fliegen, hat sich aber strikt geweigert.“


  „Das wundert mich nicht“, murmelte Niko und strich sich durch die Haare. „Wenn Noah sterben sollte, dreht Liam durch.“


  „Ich weiß.“ Colin beugte sich vor und drückt ihm ein Sandwich in die Hand. „Iss das, keine Widerrede. Und jetzt sag' mir endlich, was mit deinem Bullen ist? Glaubst du ihm, dass er keine Affäre mit Grace hat?“


  Niko zuckte mit den Schultern. „Er hat gesagt, dass er es mir erklären wird.“


  Colin verdrehte seufzend die Augen zur Decke. „Niko, sei ehrlich, bitte. Magst du Tyler?“


  „Ja, ich mag ihn“, gab Niko zu und biss ins Sandwich.


  „Willst du mehr von ihm?“


  „Er will mehr“, murmelte Niko kauend, was Colin ein Grinsen entlockte.


  „Und du nicht?“


  Niko setzte an, etwas zu sagen, ließ es dann allerdings bleiben, denn egal, was er gesagt hätte, es wäre nicht das Richtige gewesen. Er wusste einfach nicht, was er wollte. Einerseits war er wegen Grace stinksauer gewesen, aber andererseits war der Gedanke, eine richtige Beziehung mit Tyler zu haben, fast zu viel für Niko. Flucht, schrien alle seine Instinkte, dabei war ihm gleichzeitig klar, dass er das seinem Bullen nicht antun durfte und auch nicht antun würde. Es ging nicht. Im Moment ging irgendwie gar nichts.


  „Ich weiß nicht. Keine Ahnung. Ich muss erst darüber nachdenken“, sagte er schließlich und widmete sich dem restlichen Sandwich.


  Colin schmunzelte, so als wüsste er genau, was in ihm gerade vorging. „Als Mik mir damals die Wahl ließ, mich für oder gegen ihn zu entscheiden, war ich nicht in der Lage, eine Entscheidung zu treffen und habe ihn dadurch erst mal verloren. Dabei hatte mein Herz sich zu diesem Zeitpunkt längst entschieden, ich hatte nur zu viel Angst davor nachzugeben. Ich glaube, du stehst gerade vor dem gleichen Problem.“ Colin drückte kurz seine Hand. „Lass dein Herz die Wahl treffen, Niko. Am Ende hat es immer recht.“


  Nein, das hatte es nicht, dachte Niko und schwieg. Es ging auch anders, das bewies ihm seine Mutter jeden Tag aufs Neue. Sein Vater war nicht gut und trotzdem blieb sie bei ihm. Trotzdem hatte sie immer gegen Alex und ihn und für ihren Vater entschieden. Wie konnte so eine Liebe, die in Nikos Augen keine war, richtig sein? Was, wenn sein Herz denselben Fehler machte? Waren falsche Entscheidungen eigentlich vererblich?


  „Worüber denkst du nach?“, fragte Colin mitfühlend und für einen sehr langen Moment überlegte Niko, ihm alles zu erzählen. Wirklich alles.


  Er tat es nicht. Es war zu gefährlich.


  Niko schüttelte den Kopf und nahm sich ein weiteres Sandwich, um etwas in der Hand zu haben. „Ist nicht so wichtig.“


  


  „Dad ist ziemlich wütend auf dich.“


  Niko stöhnte auf und sah über die Schulter zu Kilian, der eben hinter ihm aus dem Krankenhaus getreten war. Dale an seiner Seite grinste und nahm Kilians Hand, was dem ein verliebtes Lächeln entlockte, bevor er ihn wieder ansah. Innerlich wand sich Niko unter Kilians Blick wie ein Aal. Äußerlich ließ er sich nichts anmerken, bis Kilian seufzend die Augen verdrehte.


  „Sturkopf. Will ich wissen, was du angestellt hast?“


  „Nein“, antwortete Niko und seufzte lautlos, als Kilian die Stirn runzelte. „Es ist besser, wenn du es nicht weißt, glaub's mir.“


  „So schlimm also?“


  „Kilian, ich...“


  „Hey! Corvin!“


  Niko drehte sich überrascht herum und entdeckte auf der anderen Straßenseite Grace Maguire, die mit einem lässigen Grinsen an einem Motorrad lehnte. Was wollte die denn? Niko warf ihr einen ablehnenden Blick zu, weil er nicht wusste, wie er auf sie reagieren sollte. Eigentlich hatte er den Rest des Abends gemütlich in seinem Hotel verbringen wollen, weil Colin ihn nach ihrem Frühstück mit ins Krankenhaus genommen und bis eben nicht aus seinem Blickfeld gelassen hatte. Tylers Partnerin schien allerdings eine andere Abendgestaltung für ihn geplant zu haben.


  „Wow, eine Ducati. Nicht schlecht. Und echt passend für so eine heiße Braut“, murmelte Dale und Niko warf ihm einen warnenden Blick zu, den Dale mit amüsiertem Grinsen kommentierte, bevor er leise „Jetzt gibt’s Ärger.“ sagte. Kilian lachte, wofür Niko ihn am liebsten erwürgt hätte.


  „Feiglinge“, rief Niko den beiden hinterher, als sie ihn mit Maguire alleinließen, was mit zweifachem Gelächter beantwortet wurde.


  Niko ließ sie kopfschüttelnd ziehen und sah zurück zu Maguire, die ihn amüsiert anschaute. Am liebsten hätte er kehrtgemacht und sie genauso stehenlassen, wie Dale und Kilian es mit ihm gemacht hatten, aber Niko brachte es nicht über sich. Die Gelegenheit herauszufinden, ob zwischen seinem Bullen und Maguire wirklich nur eine platonische Beziehung bestand, wie Tyler gesagt hatte, konnte er sich keinesfalls entgehen lassen.


  Niko atmete tief durch und ging zu Maguire hinüber. „Was wollen Sie?“, fragte er ruppig. Statt einer Antwort drückte sie ihm einen Helm in die Hände. Niko starrte verblüfft darauf. „Was soll ich damit?“


  „Mitkommen.“


  „Wohin?“, fragte er misstrauisch, wofür er ein zweites Mal heute ausgelacht wurde.


  „Wohin schon? Zu mir.“


  Zu ihr? Niko blinzelte irritiert. „Warum?“


  „Deswegen.“


  Herrje, musste er ihr jedes Wort einzeln aus der Nase ziehen? Das hatte sie mit Tyler gemeinsam, der auch nie mehr sagte, als unbedingt nötig war. „Eine ausführliche Antwort wäre nicht schlecht.“


  „Kriegst du, wenn du mitkommst“, konterte Grace mit einem Augenzwinkern und setzte ihren Helm auf.


  


  Eine knappe Stunde später war Niko heilfroh, wieder den Boden unter seinen Füßen zu spüren. Grace Maguire sah zwar aus, als könnte sie keiner Fliege etwas zuleide tun, aber sie hatte einen Fahrstil, wie ein Verrückter auf der Flucht. Niko setzte den Helm ab und prüfte erst mal unauffällig, ob man das Zittern seiner Beine und Hände sehen konnte, bevor er seinem Schutzengel dafür dankte, noch am Leben zu sein.


  „Fährst du immer so?“, fragte er, als Grace ihm den Helm abnahm und auf ein alt wirkendes Apartmenthaus gegenüber deutete.


  „Zu schnell für dich?“, neckte sie ihn und grinste, als Niko sich, statt zu antworten, vielsagend gegen die Stirn tippte. „Tyler meckert auch ständig. Er hat Angst, dass ich mir mit der Maschine eines Tages das Genick breche oder in einer Mauer lande.“


  „Kein Wunder“, brummte Niko und folgte Grace über die Straße und ins Haus. „Hast du keine Angst, dass man dir das Motorrad klaut?“


  Grace schüttelte den Kopf. „Zu speziell für Diebe. Ich habe sie auf meine Größe anpassen lassen, damit können die wenigsten was anfangen. Außerdem hat sie eine gute Alarmanlage. Wenn sich jemand an dem kleinen Baby zu schaffen macht, erfahre ich es sofort.“


  „Kleines Baby? Wie viel hat sie? 120 PS?“


  „Fast. 112“, antwortete Grace und Niko verdrehte die Augen, was Grace zum Lachen brachte, während sie in den Fahrstuhl traten. In der fünften Etage stieg Grace aus und ging voran, um vor dem Apartment am Ende des Gangs zu stoppen und sich zu ihm umzudrehen.


  „Hunger? Du bist eingeladen, wenn du willst.“


  Grace wartete nicht auf eine Antwort, sondern schloss die Tür auf und ließ ihm den Vortritt. Niko zögerte einen Moment und zuckte dann innerlich die Schultern. Einen Rückzieher machen, wo er schon so weit gekommen war, kam nicht infrage. Niko trat in einen schmalen Flur, der rechts einige Türen aufwies. Zwei waren geschlossen, die in der Mitte stand offen. Genauso wie die Tür geradezu, die in die Küche führte.


  „Auf der linken Seite liegt das Wohnzimmer, vor uns die Küche, rechts sind Badezimmer und Schlafzimmer“, erklärte Grace und zog sich nebenbei Jacke und Schuhe aus. „Und um mal eines klarzustellen, mit mir musst du nicht um Tylers Zuneigung streiten, Corvin.“ Grace warf einen kurzen Blick zur Wohnzimmertür. „Bei Bounty bin ich mir da allerdings nicht so ganz sicher.“


  „Bounty?“ Niko stellte seine Schuhe neben ihre. Die Jacke in der Hand hielt er verdutzt inne, als im nächsten Augenblick ein Rums, gefolgt von einer Art Galopp, zu hören war. „Was ist das?“


  Grace grinste breit und nahm ihm die Jacke ab. „Das ist Bounty. Sag' Hallo zu Tylers Kuschelkater.“


  Niko kam nicht zu einer Antwort, weil die aufgehende Tür weitaus interessanter war, beziehungsweise das, was danach zu ihnen in den Flur gerannt kam. Niko sah vier Pfoten, einen sehr langen Schwanz und dreifarbiges Fell, bevor er angesprungen wurde. Überrascht wich er nach hinten zurück und stolperte. Grace brach in schallendes Gelächter aus, als Niko auf seinem Hintern landete und dabei ein Ungetüm von Kater festhielt, wie er noch keins gesehen hatte.


  „Hey, lass das sein“, schimpfte er, als er plötzlich eine Pfote im Gesicht hatte. Was folgte, war ein begeistertes Miauen und Niko musste lachen. „Kuschelkater, ja? Wie viel wiegt der? Eine Tonne?“


  Grace hockte sich grinsend zu ihm, um den Kater zu streicheln, der das offensichtlich ganz toll fand, denn er fing laut an zu schnurren. „Tyler hat ihn als Baby in einer Mülltonne gefunden und mitgenommen. Dass Bounty so groß wird, damit haben wir nicht gerechnet. Aber er ist gesund und munter, trotz der 9 Kilo, die er mittlerweile auf die Waage bringt.“


  Niko brauchte einen Moment, um das Gesagte sacken zu lassen. „Wir?“


  „Ja, wir.“ Grace schmunzelte und erhob sich wieder. „Bounty, los runter. Und du kommst mit in die Küche, Corvin. Wir müssen reden.“


  Ja, das mussten sie, und zwar dringend, gab Niko ihr im Stillen recht und setzte den Kater auf den Boden, um Grace in die Küche zu folgen, wo sie gerade eine Schüssel aus dem Schrank über der Spüle kramte. Den Zutaten auf der Arbeitsplatte nach zu urteilen, wollte sie Steaks mit einer Gemüsepfanne kombinieren. Ungewöhnlich, aber warum nicht, dachte Niko und räusperte sich.


  „Kann ich dir helfen?“


  


  


  


  


  - 8. Kapitel -


  


  


  „Du kannst mir Gesellschaft leisten.“


  Grace lächelte ihm zu und holte Messer und weiteres Besteck aus einer Schublade. Allein für ihre Ruhe hätte Niko sie am liebsten erwürgt. Diese Frau war schlimmer als Tyler und in seinen Augen war es erstaunlich, dass sie zusammenarbeiteten, statt sich ständig an die Gurgel zu springen, wie Tyler und er es taten. Andererseits gingen sie angeblich miteinander ins Bett, das schweißte dann wohl zusammen.


  „Du glaubst tatsächlich, Tyler und ich haben was am laufen, oder?“, fragte Grace nach einiger Zeit und stellte eine Pfanne auf den Herd.


  Es war eine rhetorische Frage, daher schnaubte Niko nur. Er war sich absolut nicht mehr sicher, was er noch glauben konnte und was nicht, aber allein der Gedanke, dass er für Tyler möglicherweise nur eine nette Nummer für zwischendurch war, machte ihn stinksauer. Um der Wahrheit die Ehre zu geben, es kratzte an seinem Ego, hinter einer Frau zurückzustehen. Vor allem, da die das gerade sehr lustig fand.


  Wie hatten Kilians ganze Liebschaften das vor dessen Beziehung zu Dale ausgehalten? Niko konnte und wollte es jedenfalls nicht. Er wollte Tyler weder mit einer Frau teilen, noch hinter einer zurückstecken müssen. Aber er wollte Tyler auch nicht aufgeben, was er tun würde, falls sich herausstellte, dass er wirklich ein Lückenbüßer war.


  Niko erstarrte, als ihm bewusst wurde, was er gerade dachte und was das bedeutete. Von wegen, dass er nichts Festes wollte, wie er Alex gegenüber gesagt hatte. Es war genau das, was er wollte, sonst würde er Grace kaum als Konkurrenz sehen. Verdammt. Wann war das passiert? Wann hatte er aufgehört, Tyler als Fick zu sehen und war dazu übergegangen, ihn als seinen Freund zu betrachten und für sich zu beanspruchen?


  Grace lachte leise, legte drei Steaks in die Pfanne und fing an, Gemüse klein zu schneiden. „Wie du aussiehst, kommt dir gerade die Erkenntnis, wie tief das zwischen Tyler und dir bereits geht.“ Grace deutete auf den Herd, als er nicht reagierte. „Kannst du beim Denken trotzdem kurz auf die Steaks aufpassen, Restaurantchef?“


  Niko zuckte mit den Schultern und stellte sich an den Herd. Er hatte keine Ahnung, was Grace von ihm wollte, aber er musste wissen, warum sie ihn zu sich eingeladen hatte, und welche Rolle sie für Tyler spielte.


  „Um mal deine Neugier zu befriedigen, Tyler und ich wohnen hier.“


  Niko musste sich verhört haben. Das konnte Grace unmöglich ernst meinen. „Wie bitte?“, fragte er und sah sie fassungslos an. „Ihr wohnt zusammen?“


  Grace nickte. „Ja. Aber bevor du jetzt losstürmst, um Tyler zu erwürgen, weil er es nicht auf die Reihe gekriegt hat, dir die ganze Sache zu erklären... Sagt dir der Begriff Wohngemeinschaft etwas?“


  Ja, das tat er, aber Niko glaubte ihr nicht. Nicht, wenn die beiden sich sogar eine Wohnung teilten. Irgendetwas stimmte an der Geschichte nicht und Niko wollte endlich wissen, was hier los war. Um nicht ausfallend zu werden, konzentrierte er sich auf das Fleisch in der Pfanne und zuckte zusammen, als Grace ihre Hand auf seinen linken Unterarm legte.


  „Ganz davon zu schweigen, dass unser Vorgesetzter es nicht gern sehen würde, wenn wir eine Beziehung hätten, pflege ich nicht mit meinem Bruder zu schlafen.“


  Sie hätte ihm genauso gut einen Schlag in den Magen verpassen können, das Ergebnis wäre dasselbe gewesen. Niko war sprachlos. Er hatte mit Vielem gerechnet, aber dass Grace und Tyler Geschwister waren, war ihm nie in den Sinn gekommen. Warum auch? Und wie passte das zu den Gerüchten, die über sie kursierten? Niko runzelte die Stirn.


  „Wenn ihr Geschwister seid, wieso denkt dann jeder, ihr habt was miteinander?“


  „Wir haben dieselbe Mutter, aber das sieht man uns nicht an. Und dank der verschiedenen Namen fällt es im Revier nicht auf. Außer unserem Boss und einigen engen Freunden weiß keiner davon.“ Grace wandte sich dem Gemüse zu. „Was den Rest deiner Frage angeht, geht uns schlichtweg am Arsch vorbei, was über uns erzählt wird. Für Tyler und mich sind diese Gerüchte sogar praktisch.“ Sie holte eine zweite Pfanne aus dem Schrank, in der das Gemüse landete. „Tyler ist schwul und dazu ein leitender Beamter bei der Polizei. Ein Outing ist für ihn nicht ganz einfach, und so wie einige Kollegen über Homosexuelle denken, verstehe ich, dass er das im Moment nicht will.“


  Das konnte Niko nachvollziehen, immerhin war sein eigener Vater das perfekte Beispiel für solche ignoranten Menschen. „Und wie passt du hier rein?“


  Grace wendete das Gemüse und Niko hatte auf einmal das untrügliche Gefühl, dass sie nur halb so taff war, wie sie sich nach außen hin gab. Es schien, als hätten Grace und er in dieser Hinsicht einiges gemeinsam. Niko schob den letzten Gedanken energisch beiseite.


  „Wenn die Frage zu priv...“


  „Ich war verheiratet, bevor ich Polizistin wurde“, fiel Grace ihm ins Wort. „Tyler und ich kannten uns früher gar nicht. Wir wussten zwar voneinander, aber das war's. Er erkannte mich an meinem Namen, als ich vor zehn Jahren auf seinem Revier auftauchte, um Anzeige gegen meinen Mann zu erstatten, weil er versucht hatte, mich totzuschlagen. Er hat dabei unser Baby getötet. Ich hatte in der Nacht eine Fehlgeburt.“


  Niko sah sie schockiert an. „Das tut mir leid.“


  Grace winkte ab und wendete das Gemüse ein zweites Mal, während Niko die Steaks aus der Pfanne holte. „Wir wurden katholisch erzogen, hatten eine schöne Kindheit und eine gute Jugend. Tylers Homosexualität und meine Scheidung, haben dann einiges verändert. Unsere Mutter ist der Meinung, dass es die Aufgabe der Frau ist, die Ehe zusammenzuhalten. Wie sie über Schwule denkt, spreche ich besser nicht aus. Tylers Vater hat ihn aus dem Haus geworfen, nachdem er ihn mit einem Klassenkameraden beim Küssen erwischte. Und mein Vater sitzt im Knast.“


  „Warum?“, wollte Niko wissen und verfluchte sich im nächsten Moment dafür. „Entschuldige, ich wollte nicht neugierig sein.“


  „Kein Problem.“ Grace lächelte ihm kurz zu. „Er hat als Steuerberater gearbeitet und einige seiner Klienten betrogen. Dafür hat er zwanzig Jahre gekriegt. Ich habe ihn seit der Scheidung nicht gesehen und auch davor hat er die meiste Zeit nur gearbeitet. Er war kaum da, ehrlich gesagt.“ Grace zuckte die Schultern. „Ich würde lügen, wenn ich behauptete, dass ich von Tyler mehr erwartet habe, aber er hat sich um mich gekümmert. Tyler hat auf mich aufgepasst und ist mitgekommen, als ich meine Sachen aus meiner Wohnung geholt habe. Er war da, als ich eine Schulter zum Anlehnen brauchte. Er hat mir angeboten hier zu wohnen, und da ich nicht wusste, wo ich sonst hin soll, habe ich zugestimmt. Ein paar Monate später wurde ich geschieden, habe mich bei der Polizei beworben und bin offiziell hier eingezogen.“


  „So entstanden die Gerüchte“, begriff Niko und Grace nickte.


  „Wir waren anfangs genauso überrascht wie du, aber wir haben daraus unseren Nutzen gezogen. Tyler hatte endlich Ruhe vor Frauen und konnte problemlos Affären haben. Ich hatte Ruhe vor Kerlen in und außerhalb des Reviers, weil sich keiner mehr an mich herangetraut hat, nachdem herauskam, wo ich wohne. Tyler hat einen Ruf und er kann richtig hart zuschlagen, wenn es sein muss. Wie gesagt, es ist wirklich praktisch.“ Grace sah ihn an. „Allerdings wirbelst du diese Dynamik zwischen uns seit ein paar Wochen gehörig durcheinander.“


  „Willst du damit sagen, dass ich verschwinden soll?“, fragte Niko unbeherrscht und sah Grace verdattert nach, als die sich glucksend abwandte und ins Wohnzimmer hinüberging, das durch eine schmale Schiebetür von der Küche abgetrennt war.


  Er sah ihr zu, wie sie den Tisch der Essecke zu decken begann und ihn immer wieder belustigt angrinste. Niko konnte sich nicht entscheiden, ob er Grace helfen oder lieber beleidigt sein sollte. Sie war genauso schlimm wie ihr Bruder. Niko hatte sich gerade dazu durchgerungen, Grace zu fragen, was an ihm schon wieder so lustig war, da fiel die Wohnungstür ins Schloss. Er sah in den Flur, wo Tyler stand und ihn überrascht anschaute.


  „Hi Bruderherz“, rief Grace vom Wohnzimmer aus. „Du kommst genau richtig. Das Essen ist fertig.“


  „Das rieche ich“, sagte Tyler und sah ihn an, während er sich Schuhe und Jacke auszog, Bounty streichelte, der schnurrend um seine Beine strich und dann in die Küche kam. „Was machst du hier?“


  Niko war sich nicht sicher, was er von dem ruppigen Tonfall in Tylers Stimme halten sollte. „Deine Schwester hat mich zum Essen eingeladen.“


  „Ja, hat sie.“


  Grace kam mit einem unschuldigen Blick in die Küche und hinderte ihn mit einem festen Griff am Arm daran zu flüchten, denn Niko hatte genau das vorgehabt. Tylers Blick war eindeutig und er wollte nicht bleiben, wenn er so offensichtlich unerwünscht war.


  „Grace, nicht“, sagte Niko, doch Grace schüttelte den Kopf und schob ihn energisch in Richtung Essecke.


  „Grace...“, fing da auch Tyler warnend an, doch Grace ließ ihn nicht ausreden.


  „Jetzt ist Schluss mit diesem Blödsinn! Ich habe Niko zum Abendessen eingeladen, damit das mit euch endlich mal was wird. Außerdem habe ich ihm klargemacht, dass wir nichts miteinander haben, bevor er dir an die Gurgel springt, da du es immer noch nicht fertig gebracht hast, ihm die Wahrheit zu sagen.“


  „Ich habe ihm die Wahrheit gesagt.“


  Grace schnaubte. „Oh ja. Vermutlich mit deinem ach so unvergleichlichen Tyler-Johnson-Charme, ganz nach dem Motto, friss es oder vergiss es.“


  Tyler verschränkte die Arme vor der Brust und lehnte sich an den Türrahmen. „Denkst du nicht, dass es meine Sache ist, was ich ihm wie sage und wann?“


  „Wenn ich darauf warten soll, ist Niko längst weg und anderweitig vergeben. Du bist nicht der Schnellste, wenn es um derartige Dinge geht.“


  „Das musst du gerade sagen.“


  Grace zuckte mit den Schultern und stellte die beiden Pfannen auf den Tisch, bevor sie sich setzte und ihm auf den Fuß trat, weil Niko immer noch vor dem Tisch stand und überlegte, wie er aus der Wohnung kam. Aber Grace hielt dagegen, denn als Niko sie kopfschüttelnd ansah, krallte sie ihm unsichtbar für Tyler ihre Finger in den linken Oberschenkel, worauf Niko zusammenzuckte.


  „Was treibt ihr da eigentlich?“, fragte Tyler verärgert und Niko schob Graces Hand weg, die ihn angrinste und wieder aufstand, um zu Tyler zu gehen.


  „Ich hindere deinen Freund am Flüchten“, erklärte sie Tyler trocken und stellte sich vor ihn. „Was eigentlich dein Job wäre, aber wenn es um Niko geht, benimmst du dich wie ein Elefant im Porzellanladen.“


  „Misch' dich nicht in meine Beziehung ein.“


  „Welche Beziehung denn?“, hielt Grace ruhig dagegen und tippte sich vielsagend gegen die Stirn, als sich Tylers Blick bedenklich verfinsterte. „Das zieht bei mir nicht, dafür kennen wir uns zu gut. Ein Vorteil, den Niko nicht hat, Tyler. Und das solltest du schleunigst ändern, bevor er zu dem Schluss kommt, dass du es nicht wert bist.“


  „Grace...“


  „Ja ja.“ Grace grinste. „Ich verkupple dich, ich gestehe meine Tat. Verhafte mich.“


  Tyler schüttelte den Kopf und fing gleichzeitig an zu lachen. Und da war sie plötzlich. Die Ähnlichkeit, die es laut Grace überhaupt nicht gab, aber Niko sah sie. Wie die Geschwister voreinander standen und sich ansahen. Dieselbe Haltung, der gleiche Blick und auch der gleiche Sturkopf, der bei beiden deutlich zu erkennen war. Sie hatten äußerlich vielleicht kaum etwas gemeinsam, aber dass sie Bruder und Schwester waren, konnte Niko im Moment deutlich sehen.


  „Also?“, fragte Grace, als Tyler schließlich aufhörte zu lachen. „Setzt du dich zu uns und isst mit, oder stehst du weiter mit bösem Blick in der Tür herum? Ach übrigens, Niko kann viel besser finster gucken als du.“


  Bei Tylers folgendem und sichtlich verblüfftem Blick konnte sich Niko nur mühsam das Lachen verkneifen. Es war zu herrlich, den störrischen Bullen einmal sprachlos zu erleben. Er wäre am liebsten aufgestanden und hätte Tyler für diesen Blick geküsst. Das übernahm Grace für ihn, die lachte und sich auf die Zehenspitzen stellte, um Tyler einen Kuss zu geben, worauf der sie umarmte und sich danach mit Grace zu ihm an den Tisch setzte.


  


  „Bleibst du hier?“, fragte Tyler einige Stunden später, nachdem aus dem Abendessen ein Filmabend mit Chips, Cola und allem möglichen Süßkram geworden war.


  Eine spontane Idee von Grace, deren Filmgeschmack Niko überrascht hatte. Nicht, dass er viel Erfahrung mit Frauen hatte, aber die paar, die er kannte, schauten sich definitiv nicht mit so großer Begeisterung Splatter- und Actionfilme an, wie Grace es tat. Die war übrigens gerade in der Küche verschwunden, um sich etwas zu trinken zu holen und Niko wünschte sich, sie hätte es nicht getan.


  Er war so überrascht von Tylers Frage, dass er einfach nicht wusste, was er ihm darauf antworten sollte. Zuerst die Einladung zum Abendessen und jetzt sollte er sogar über Nacht bleiben? Niko sah Tyler sprachlos an, bis der lässig mit den Schultern zuckte und sich wieder auf den Film konzentrierte.


  „War nur ein Vorschlag.“


  Wäre es möglich, hätte Niko sich eigenhändig einen Tritt in seinen dummen Hintern verpasst. So wie er Tyler gerade vor den Kopf gestoßen hatte, konnte er von Glück reden, dass der ihn nicht gleich eigenhändig vor die Tür gesetzt hatte. Er musste sich dafür entschuldigen und es wieder gutmachen, nur wie?


  Grace rettete ihm den Arsch, indem sie aus der Küche zu ihnen sah, beide Hände an ihre Wange legte und den Kopf wiegte. Das Zeichen für Schlafengehen, er kannte es aus seiner Kinderzeit. Niko nickte und Grace zwinkerte ihm grinsend zu, bevor sie demonstrativ gähnte.


  „Also ich weiß ja nicht, was ihr noch vorhabt, aber ich gehe ins Bett. Gute Nacht, ihr zwei.“


  „Gute Nacht“, sagte Tyler im selben Augenblick wie er und sah Niko daraufhin an. „Willst du auch los?“


  „Nein“, antwortete Niko und lächelte verlegen. „Wenn ich darf, möchte ich bleiben und dich gleichzeitig darum bitten, mich das nächste Mal vorzuwarnen, bevor du mir so ein Angebot machst. Damit ich dich nicht wieder wie ein Volltrottel anstarre, weil ich nicht weiß, was ich dazu sagen soll.“


  Tylers anfänglich verdutzter Blick hatte sich während seiner Worte in einen belustigten gewandelt, und als er fertig gesprochen hatte, lachte sein Bulle leise. „Du bist wirklich unglaublich, Niko Corvin.“


  „Das höre ich ständig“, erklärte Niko hoheitsvoll und grinste, als Tyler nur den Kopf schüttelte. „Also? Darf ich bleiben?“


  „Bist du sicher?“


  Niko war sich mehr als sicher, aber er verstand auch, dass Tyler sich noch mal vergewissern wollte. Sie waren beide nicht mit sonderlich viel Erfahrung gesegnet, was Beziehungen anging, und bis sich das änderte, würde es garantiert noch einige Missverständnisse zwischen ihnen geben. Trotzdem war Niko bereit, es zu versuchen. Eine Erkenntnis, die so überraschend für ihn kam, dass Niko fröstelte, was Tyler nicht entging.


  „Alles okay?“


  „Ich weiß nicht, wie man Beziehungen führt.“ Tylers Augen weiteten sich, staunend und begreifend zugleich, aber Niko ließ ihn nicht zu Wort kommen. „Ich will keine bedeutungslosen Ficks mehr. Ich will dich. Für mich. Ich will diesen ganzen Kitschkram, den Verliebte haben. Ich will rote Rosen zum Valentinstag und zum Geburtstag.“ Niko musste Luft holen, weil er ohne Punkt und Komma gesprochen hatte. „Ich will alles, auch wenn ich gar nicht weiß, was das eigentlich ist, oder wie ich dir das genauso zurückgeben kann. Aber ich will es trotzdem.“ Niko rieb sich die schwitzenden Hände nervös an seiner Jeans ab. „Ich rede Blödsinn, oder?“


  „Nein“, sagte Tyler leise und nahm seine Hand. „Ganz und gar nicht, denn ich will dasselbe.“


  „Es tut mir leid“, sagte Niko, in der stillen Hoffnung, dass Tyler verstand, worauf er anspielte, und sah auf ihre ineinander verschlungenen Hände. „Alles, was ich getan habe.“


  „Entschuldigung angenommen.“


  Tyler verstand ihn. Niko schloss vor Erleichterung die Augen.


  „Du warst eifersüchtig auf Grace, nicht wahr?“


  „Ja“, gab Niko zu und blickte Tyler wieder an. Er war heilfroh, als der dieses zweite Eingeständnis nicht weiter kommentierte. Es war für ihn schon schwer genug, Tyler gegenüber überhaupt zuzugeben, dass er etwas für ihn fühlte.


  „Niko, ich werde dich niemals betrügen. Ich verletze dich wahrscheinlich ab und zu, wenn ich mich dämlich ausdrücke oder du etwas falsch verstehst, aber ich lüge nicht und ich betrüge nicht. Und ich erwarte das Gleiche von dir.“


  Das war nur fair, fand Niko. „Einverstanden.“


  „Lass uns schlafen gehen“, schlug Tyler daraufhin vor und Niko deutete auf Bounty, der eingerollt neben Tyler auf der Couch lag und schlief.


  „Schläft er eigentlich bei dir? Ohne unverschämt sein zu wollen, aber drei sind eindeutig einer zu viel im Bett.“


  Tyler fing an zu lachen. „Nein. Er schläft nicht bei mir im Zimmer. Tagsüber darf er rein, aber in der Nacht will ich meine Ruhe haben. Willst du den Film noch zu Ende sehen, oder...?“


  „Ob ich dein Schlafzimmer sehen will?“, unterbrach Niko Tyler grinsend. „Ja, will ich. Vorzugsweise das Bett. Ich hoffe, es ist breit genug.“


  Er musste jetzt ein bisschen albern sein und Tyler ließ ihn, ohne nachzuhaken. Stattdessen schaltete sein Bulle schmunzelnd den Fernseher aus und hielt ihm die Hand hin. Niko ließ sich von der Couch auf die Beine ziehen, danach räumten sie die Reste von ihrem Filmabend weg, damit Bounty sich nicht darüber hermachen konnte, bevor Tyler ihn erneut an der Hand nahm und durch den langen Flur zu seinem Zimmer zog.


  „Nicht erschrecken“, warnte Tyler, was Niko die Stirn runzeln ließ. Zu einer Nachfrage kam er jedoch nicht, weil Tyler in dem Augenblick die Tür öffnete und das Licht im Zimmer einschaltete. Niko blieb vor Staunen der Mund offenstehen. „Gefällt es dir?“


  Gefallen? Wollte Tyler ihn verarschen? Niko trat ins Zimmer und drehte sich dann ganz langsam einmal um die eigene Achse. „Wow.“


  Tylers Schlafzimmer war umwerfend. Blaue Wände, auf denen unzählige Planeten und Kometen ihre Bahnen zogen, während an der Decke eine Galaxie leuchtete, und zwar im wahrsten Sinne des Wortes, stellte Niko fest, als er genauer hinsah.


  „Ist das eine Lichterkette?“, fragte er, mit Blick auf ein paar Sterne der Galaxie, die beleuchtet waren und immer wieder flackerten. Allerdings so schwach, dass man ganz genau hinsehen musste, um es zu bemerken.


  „Ja.“


  „Wahnsinn“, murmelte Niko und sah sich weiter um.


  Die Einrichtung des Zimmers war normal, abgesehen davon, dass sie vollständig in Blau und Schwarz gehalten war. Ein Bett, ein Schrank, zwei Nachttische, ein kleiner Schreibtisch und ein Kratzbaum für Bounty. Alles in den verschiedensten Blau- und Schwarztönen. Dazu kamen ein hohes Bücherregal, mehrere Grünpflanzen auf dem Fensterbrett und eine deckenhohe Palme, die neben dem Schreibtisch stand. Nikos Blick fiel auf unzählige kleine Lampen, die an den Wänden angebracht waren.


  Er sah zu Tyler, als ihm eine Idee kam. „Mach' bitte das große Licht aus.“


  Tyler grinste und knipste die beiden Stehlampen aus, die einmal neben der Tür und der Palme standen, bevor er den zweiten Lichtschalter an der Tür betätigte und das Schlafzimmer in eine Fantasiewelt verwandelte, die Niko sprachlos machte. So mussten sich Astronauten fühlen, dachte er und fragte sich gleichzeitig, welches Genie hier am Werk gewesen war.


  „Wer hat das gemacht? Die Beleuchtung. Die Wände. Einfach alles.“


  „Ich habe mal ein Gangmitglied verhaftet, weil er sich an Häuserfassaden mit Graffiti austobte. Planeten waren seine Welt, genau wie bei mir. Als er aus dem Knast kam, habe ich ihm einen Job besorgt und als Dank dafür hat er mir das hier gemacht.“ Tyler trat auf ihn zu. „Willst du duschen? Du kannst Sachen von mir haben.“


  „Nein“, wehrte Niko kopfschüttelnd ab und gluckste, als Tyler ihn fragend ansah. „Ich werde einfach den Rest der Nacht hier stehen und staunen, okay?“


  Tyler grinste. „Grace sagt immer, der Weltraum fällt ihr auf den Kopf, wenn sie zu lange hier drin ist.“


  Niko lachte und besah sich die Planeten. „Ich finde es toll. Jedes Kind würde dich hierum beneiden.“


  „Ich liebe Astronomie.“


  „Ehrlich?“ Niko sah betont unschuldig an die Decke. „Der Gedanke wäre mir nie gekommen.“


  Tyler lachte leise und legte dabei die Hände auf seine Wangen. Nanu, dachte Niko, überrascht von der offenen Zärtlichkeit in Tylers Geste, wich aber nicht aus, als Tyler mit beiden Daumen über seine Haut strich und ihn dabei nicht aus den Augen ließ. Irgendetwas passierte gerade zwischen ihnen, Niko spürte es, deswegen hielt er Tylers intensivem Blick stand. Er würde nicht weglaufen. Nicht heute. Und er wusste, dass Tyler die Entschlossenheit in seinen Augen sehen und verstehen würde.


  „Geh' mit mir duschen, Niko.“


  „Okay.“


  „Lass mich mit dir schlafen.“


  „Okay.“


  „Bleib bei mir“, bat Tyler und meinte damit nicht nur diese Nacht. Niko nickte trotzdem, oder gerade deshalb, da war er sich nicht sicher. „Einfach so?“


  Niko lächelte. „Ja, Tyler. Einfach so.“
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  Der nächste Morgen begann mit einem ausgeprägten, muskulösen und sehr warmen Körper, der sich an seinen Rücken presste und ihn mithilfe von Armen und Beinen gefangen hielt. Niko brauchte etwas, um wach zu werden und grinste, weil sich Tylers Umklammerung als so fest entpuppte, dass er keine Chance hatte, unbemerkt aus dem Bett zu schleichen. An sich kein Problem, aber Niko musste sehr dringend ein gewisses Örtchen aufsuchen, weshalb ihm keine andere Wahl blieb, als seinen Bullen aufzuwecken.


  Wann war aus dem nervigen Cop eigentlich sein Bulle geworden? Niko wusste es nicht, aber der Gedanke gefiel ihm. Und passend war er seit letzter Nacht auch. Er hatte eine Beziehung. Keine unbedeutende Affäre, auch nicht einfach nur Sex, sondern eine richtige Beziehung.


  Irgendwie jedenfalls.


  Niko schob die plötzlich aufkommende Frage beiseite, wie das zwischen ihnen eigentlich funktionieren sollte. Sie brauchten Zeit, um einander richtig kennenzulernen, das war Tyler mit Sicherheit genauso bewusst wie ihm. Aber Niko wollte mit seinen Bullen zusammen sein und deshalb wollte er den Versuch wagen. Auch wenn Niko ahnte, dass es nicht ganz so leicht sein würde, wie er sich das wünschte.


  „Tyler?“


  „Hm“, machte der im Schlaf und vergrub sein Gesicht in seinem Nacken. Niko lachte leise. Einerseits fand er es befremdlich, überhaupt vor Tyler wach zu sein und den neben sich zu finden, andererseits war es schön, zu zweit aufzuwachen. Daran könnte er sich gewöhnen, überlegte Niko und versuchte erneut sein Glück.


  „Tyler, aufwachen.“


  „Noch fünf Minuten, Mum.“


  Niko hielt sich schnell eine Hand vor den Mund, um nicht laut loszuprusten. Da war jemand offensichtlich ein Morgenmuffel. Und so sehr es Niko auch widerstrebte, er musste Tyler jetzt aufwecken, denn so langsam wurde es dringend.


  „Tyler, komm' schon. Wach' auf“, bat er zum dritten Mal und dieses Mal regte sich Tyler leicht. Niko stupste ihn neckend in die Seite. „Loslassen, du Fesselfetischist. Ich kann mich kaum bewegen.“


  „Wieso? Ich habe frei“, murmelte Tyler und gähnte im Anschluss hörbar.


  „Hast du?“, fragte Niko überrascht und sah über seine Schulter.


  Tyler blinzelte müde, dann fiel der Groschen. „Sorry, ich habe vergessen, es dir zu sagen. Grace hatte die Idee, als du gestern bei 'Hostel' im Bad warst. Sie übernimmt meine Schicht. Deinetwegen.“


  Sein Gang zur Toilette war vergessen. „Wegen mir?“, fragte Niko verblüfft.


  Tyler nickte und löste sich mit einem enttäuschten Seufzen von ihm. „Ihrer Meinung nach sollte ein Paar ab und zu morgens zusammen aufstehen, frühstücken und so. Ich habe zwar keine Ahnung davon, aber ich würde es gern probieren. Also? Bleibst du zum Frühstück?“


  Niko konnte nicht anders, als zu lächeln. „Ja.“


  


  Bounty saß neben Tyler auf der Arbeitsfläche und sah ihm erwartungsvoll entgegen, als Niko eine halbe Stunde später frisch geduscht und mit Sachen von Tyler, die ihm zwar zu lang waren, aber sonst einigermaßen passten, in die Küche kam. Tyler stand am Herd vor einer Pfanne, in der es brutzelte. Speck und Eier, erkannte Niko, und sein Magen knurrte prompt, was Tyler grinsen ließ.


  „Wir können gleich essen. Deckst du den Tisch?“


  „Klar.“ Niko hatte sich gestern Abend gemerkt, wo in den Schränken was zu finden war. „Hatte Bounty schon Frühstück?“, fragte er, als der Kater maunzte und dabei irgendwie empört klang. „Ist er beleidigt oder hört sich das nur so an?“


  Tyler zwinkerte ihm zu. „Nein, das hört sich nicht nur so an. Aber er kriegt erst etwas, wenn unser Frühstück fertig ist, sonst bettelt er. Magst du eigentlich Katzen?“


  Niko zuckte die Schultern und trug zwei Teller, samt Besteck und Gläsern rüber zum Tisch. „Keine Ahnung. In unserer Familie gibt’s Hunde, und zwar jede Menge. Er stört mich aber nicht, falls du das meinst, und ich wüsste nicht, dass ich eine Allergie gegen Tierhaare hätte. Also abgesehen davon, dass er mich gestern Abend mit Anlauf platt gemacht hat, finde ich ihn ganz okay.“


  Tyler lachte. „Das ist seine Art, Leute zu begrüßen, die er mag.“


  „Ich frage lieber nicht, was er mit Leuten anstellt, die er nicht mag“, konterte Niko belustigt und ging zurück in die Küche. Er streichelte dem Kater über den Kopf, der darauf mit lautem Schnurren reagierte. „Was willst du trinken?“


  „Wasser, danke. Steht im Kühlschrank.“


  Niko stellte eine Flasche auf den Esstisch. „Hast du Servietten?“ Tyler warf ihm einen ungläubigen Blick zu und Niko winkte kichernd ab. „Schon gut, vergiss es. Da kommt der Restaurantchef in mir durch.“


  Tyler grinste und wandte sich kopfschüttelnd wieder der Pfanne zu, während Niko überlegte, ob er noch etwas vergessen hatte. Er war es nicht gewöhnt, ohne Eile zu frühstücken, schon gar nicht in Gesellschaft. Meistens aß er auf Arbeit, ging aus oder holte sich unterwegs schnell Donuts oder einen Hotdog. Nicht mal mit Alex hatte er früher zusammen gefrühstückt.


  „Brauchen wir noch was?“, fragte er schließlich und sah zu Tyler, der nach einem Blick auf den Tisch, mit den Schultern zuckte. „Wir werden's schon merken“, meinte Niko daraufhin schulterzuckend und deutete auf Bounty. „Futter?“


  „Geht sofort los.“ Tyler und brachte die Pfanne zum Tisch, um sie auf einen Topflappen zu stellen. „Jetzt weiß ich wieder, was ich letztens kaufen wollte. Untersetzer.“


  Niko lachte und wartete, bis Tyler mit dem Futter für Bounty fertig war, der sich gierig auf seinen Napf stürzte, und sich zu ihm an den Tisch gesetzt hatte. Die nächste Zeit verbrachten sie schweigend mit ihrem Essen, warfen sich dabei immer wieder knappe Blicke zu oder grinsten verlegen. Niko wusste nicht, wie er ein Gespräch in Gang bringen sollte, und Tyler schien es ähnlich zu gehen. Sie waren eben beide keine großen Gemeinschaftstypen, das zeigte sich gerade überdeutlich. Aber wenigstens stritten sie nicht und diese unsichere Schweigen würde sich nach und nach hoffentlich geben.


  „Wir müssen darüber reden“, sagte Tyler, nachdem er fertig gegessen hatte, und schob seinen Teller beiseite.


  „Worüber?“, fragte Niko, obwohl er es ahnte. Es war überfällig, dass sie klärten, wo sie jetzt standen und vor allem, wie es weitergehen sollte. Durch Grace war Niko bewusst, dass Tyler mit ihm nicht Händchen haltend auf dem Revier oder sonst wo auftauchen konnte. Jedenfalls nicht in nächster Zeit.


  „Über uns“, antwortete Tyler wie erwartet und lehnte sich in seinem Stuhl zurück. „Wie es ab jetzt weitergehen soll. Mein Job bedeutet mir viel. Aber du bedeutest mir genauso viel, eher mehr.“


  „Das klingt, als wäre es dir anders lieber.“ Die Worte waren raus, bevor er es verhindern konnte, und obwohl Niko sich sofort darüber ärgerte, nahm er den Satz nicht zurück. Stattdessen ahmte er Tylers Geste nach. „Okay, dann lass uns reden.“


  „Fang' bitte nicht wieder so an, Niko.“ Tyler nahm die Wasserflasche, um sich nachzuschenken. „Du weiß, dass dieser Tonfall am Ende immer zu Streit führt.“


  Ja, das wusste Niko, und ihm war auch klar, wo für Tyler das eigentliche Problem lag. Immerhin hatte Grace es gestern Abend in direkte Worte gefasst. Glücklich war er darüber nicht, aber er konnte Tylers Gründe durchaus verstehen. „Weil du ein Cop bist, muss unsere Beziehung ein kleines, schmutziges Geheimnis bleiben.“


  Tyler knallte das Glas so heftig auf den Tisch, dass der Inhalt überschwappte, Niko heftig zusammenzuckte und Bounty fauchend aus der Küche flüchtete. Tyler stand auf und holte einen Spüllappen aus der Küche, um das Wasser aufzuwischen.


  „So funktioniert das nicht“, sagte er dabei ruhig. „Ich kann nicht von jetzt auf gleich eine öffentliche Beziehung mit dir führen, Niko. Und ich will es auch nicht, weil ich überhaupt nicht weiß, wie ich damit umgehen soll. Wenn dir das nicht passt, sag' es, dann lassen wir es und gehen jeder unserer Wege.“ Tyler setzte sich wieder und sah ihn an. „Deine Entscheidung.“


  Enttäuschung, Schmerz, Wut und vieles mehr, stand in Tylers blauen Augen und das war seine Schuld, begriff Niko verspätet. Ihm wurde schlecht, als ihm auffiel, wie seine letzten Worte auf Tyler gewirkt haben mussten. Dabei hatte er es gar nicht negativ gemeint. Aber woher sollte Tyler das wissen? Er war nicht dabei gewesen, als Grace gestern Abend mit ihm gesprochen hatte.


  „Es tut mir leid, Tyler.“


  „Das sollte es auch!“, sagte Tyler wütend und begann den Tisch abzuräumen. „Denkst du etwa, mir gefällt das? Denkst du, du bist der Einzige von uns, dessen Nerven blank liegen? Ich weiß, was ich von dir verlange, aber ich kann nicht anders. Ich gelte als hetero und habe offiziell eine Beziehung mit Grace. Was glaubst du, ist im Revier los, wenn ich plötzlich dich als meinen Freund vorstelle? Ich habe genug im Moment um die Ohren und keinen Bock, mich auch noch mit Anfeindungen meiner lieben Kollegen rumzuärgern, Niko. Ja, das ist nicht gerade nett von mir. Ja, das ist unfair dir gegenüber. Ja, du kannst mich dafür auch anschreien. Aber wenn du nicht endlich aufhörst, jedes meiner Worte falsch zu verstehen, haben wir gleich den ersten und auch letzten Streit in unserer Beziehung.“


  „So war das doch nicht gemeint!“, versuchte Niko sich zu erklären, doch Tyler war zu sehr in Fahrt.


  „Ich bin noch nicht fertig!“, zischte sein sturer Bulle und deutete mit einer Hand auf ihn. „Manchmal möchte ich dir wirklich den Mund zukleben, so sehr zerrst du an meinen Nerven. Ich wette, du warst schon als Kind so. Immer muss es nach dir gehen. Dein Sturkopf hat recht und wenn nicht, hat er trotzdem recht, weil du dir alles so zurechtlegst, dass es dir in den Kram passt. Du gibst nie freiwillig nach. Nicht einen Millimeter. Es geht nach deinem Kopf oder es geht gar nicht, aber weißt du was? Mein Dickschädel macht da nicht mit, also gewöhn' dich daran, dass ich dir so viele Kämpfe liefere, wie du haben willst! Ich lasse mir nicht auf der Nase herumtanzen, auch nicht von dir.“


  „Alex war so, ich nicht“, widersprach Niko kleinlaut und sah auf die Tischplatte, weil Tyler mit seinen Worten den berühmten Nagel auf den Kopf getroffen hatte.


  Tyler schnaubte vielsagend. „Alex war dir vielleicht ähnlich, aber wo er immer mit dem Kopf durch die Wand ist, hast du dir alles vorher genau überlegt.“


  Nikos Kopf ruckte hoch. „Woher...?“


  „Ich das weiß?“, fuhr Tyler ihm ins Wort und lehnte sich mit verschränkten Armen gegen die Arbeitsfläche. „Ich habe deine ganze Familie überprüft, als Noahs Fall auf meinem Schreibtisch landete, und ich hatte in den letzten Wochen genügend Zeit, dich zu beobachten. Ich glaube, du kannst gar nicht anders, als die Menschen in deinem Umfeld zu deinen Gunsten zu manipulieren und du bist so perfekt darin, dass du es deinem Gegenüber jedes Mal als seine eigene Entscheidung verkaufst. Sogar bei Mikael machst du das und er ist dein Bruder. Mit Gegenwehr und Widerspruch kannst du überhaupt nicht umgehen, das fällt mir immer wieder auf. Läuft das so in deinen Restaurants? Du befiehlst und alle springen?“


  „Es ist mein Job, die Läden am Laufen zu halten“, war alles, was Niko dazu einfiel und Tyler nickte wissend.


  „Das dachte ich mir. Ich wette, alle meine Vorgänger in deinem Bett waren niedliche, junge Kerle, die du nach Belieben herum gescheucht hast.“


  Jetzt reichte es. Die Stuhlbeine quietschten über den Boden, als Niko den Stuhl abrupt nach hinten schob und aufstand. „Du gehst zu weit, Tyler.“


  „Warum? Weil dir die Wahrheit nicht gefällt?“


  Niko sparte sich eine Antwort. Seinem Bullen die Pest an den sturen Hals wünschend, verschwand er in Tylers Zimmer, warf die Tür hinter sich zu und stand dann wie bestellt und nicht abgeholt im Raum.


  So ein verdammter Mistkerl.


  Und dass Tyler mit all seinen Worten recht hatte, war noch das Schlimmste an der Sache. Niko legte den Kopf in den Nacken und atmete tief durch, während sein Blick die einzelnen Sterne der Galaxie entlangwanderte. Schön war nicht das richtige Wort für das, was dieser Gangtyp, der Tylers Zimmer bemalt hatte, hier geschaffen hatte. Er hatte durch Kilian schon viele schöne Bilder gesehen, aber Kilian zeichnete ganz anders.


  „Stellst du dir gerade vor, Astronaut zu sein?“


  Niko sah überrascht zur Tür. Er hatte Tyler gar nicht kommen gehört. „Nein.“


  Tyler schloss die Tür hinter sich. „Dann stellst du dir vermutlich vor, mich zu erwürgen?“


  Niko musste unwillkürlich grinsen. „Verdient hättest du es.“ Tyler sagte nichts dazu und Niko blickte wieder an die Decke, als ihm Tylers Blick zu intensiv wurde. „Ich bin nicht so... so...“ Er brach ab, weil ihm kein passendes Wort dafür einfiel. „Meine Affären waren jung, das gebe ich zu, aber nicht so jung, wie du scheinbar denkst.“


  „Niko...“


  „Mik hat mir das auch schon vorgeworfen. Ich schlafe nicht mit Kindern, klar?“


  „Das habe ich nie behauptet, Niko“, antwortete Tyler und Niko zuckte zusammen, als sein Bulle ihn plötzlich umarmte. „Ich glaube, du hattest gar keine Wahl“, sagte Tyler und streichelte ihm zärtlich über den Rücken. „Ich weiß nicht, wie deine Kindheit war, aber dein Vater hat einen Namen und einen Ruf, der aufschlussreich genug ist, um mir einige Dinge zu denken.“


  Oh je. Niko schluckte. „Zum Beispiel?“


  „Ihr musstet euch gegen ihn durchsetzen, sonst hätte er dich und Alex unter sich begraben, und ihr habt jeder für sich einen Weg gefunden, genau das zu tun. Alex und du, ihr duftet nie Schwäche zeigen, das hat er vermutlich umgehend ausgenutzt. Also habt ihr aufgehört, schwach zu sein. Zumindest nach außen hin. Aber innen wart ihr kaputt, schwach und verletzt, und du bist es immer noch. Deswegen hattest du nur junge Liebhaber, die dir nichts entgegenzusetzen haben. Deshalb hast du dich so heftig gegen mich gewehrt, als das zwischen uns anfing. Und aus dem Grund gehst du jedes Mal auf die Barrikaden, wenn dir jemand Widerworte gibt.“


  Niko schwieg, denn Tyler hatte recht. Wieder einmal.


  „Mikael hat versucht gegenzusteuern, oder? Er wollte euch mit Colin zeigen, dass es auch anders geht. Aber ihr habt ihn nicht gelassen. Selbst deine riesige Familie kam nicht an Alex und dich heran.“


  „Nein“, gab Niko leise zu und fragte sich gleichzeitig, was er bloß falsch gemacht hatte, dass Tyler so mühelos hinter all seine inneren Schutzmauern sehen konnte.


  „Warum nicht?“


  Irgendwie hatte Niko das ungute Gefühl, dass Tyler die Antwort auf diese Frage längst kannte. Er würde sie trotzdem beantworten. Ehrlich beantworten. „Wir hatten Angst davor. Wir wollten keinen zweiten Vater oder eine Familie, die uns Vorschriften macht. Wir wollten nur in Ruhe gelassen werden.“


  „Ihr hättet beide eine Familie gebraucht. Eine richtige Familie, nicht das, was euer Vater davon hält.“


  Niko lehnte sein Gesicht an Tylers Brust und atmete den Geruch nach Duschgel, sauberer Kleidung und Tyler selbst tief ein. „Ich weiß“, flüsterte er und legte die Arme um seinen sturen Bullen. „Tyler? Könnten wir jetzt bitte das Thema wechseln?“


  „Zu viel Gefühlsduselei?“


  Niko grinste schief. „Ja.“


  „Action- oder Horrorfilm?“


  „Horror. Eindeutig Horror.“


  Tyler lachte.
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  „Tyler, ich habe das wirklich nicht so gemeint“, sagte Niko irgendwann am späten Vormittag, als sie gemütlich und eng aneinander geschmiegt auf der Couch lagen und sich ihren dritten Horrorfilm ansahen. „Grace hat es mir gestern Abend erklärt. Ich weiß, dass du nicht von heute auf morgen dein Leben völlig umkrempeln kannst.“ Niko stockte kurz. „Ich weiß nur nicht, ob ich es aushalte, ein Geheimnis zu sein.“


  „Ich will aus dir kein Geheimnis machen“, antwortete Tyler und Niko hob den Kopf, um ihn anzusehen. „Aber ich muss. Wenigstens bis ich die Typen erwischt habe, bei denen Noah und Liam auf der Abschussliste stehen. Ich kann...“ Tyler seufzte. „Nein, das stimmt nicht. Ich will es im Augenblick einfach nicht. Ich lebe diese Lüge schon so lange, ich will mich nicht jetzt damit befassen, sie aufzugeben.“


  „Du hast Angst davor, nicht?“, fragte Niko leise, doch statt zu antworten, sah Tyler ihn nur an, was in dem Fall Antwort genug war. Eines wollte Niko aber noch wissen. „Könntest du deinen Job verlieren?“


  Tyler brauchte lange für eine Antwort. „Offiziell wird sich niemand trauen, mich rauszuwerfen, weil ich schwul bin. Inoffiziell wäre ich nicht der Erste, der aus diesem Grund seine Sachen packen muss.“


  Scheiße. Niko hatte es ja geahnt. Von wegen tolerante Gesellschaft. Ganz besonders bei der Polizei oder in der Armee gab es in der Hinsicht noch sehr viel aufzuholen. Eigentlich überall, wenn man ehrlich blieb. Kilian und Dale waren ja schließlich nicht aus Langeweile in einen anderen Bundesstaat gefahren, um zu heiraten. Von den übrigen Paaren in seiner Familie gar nicht zu reden. Die USA tat so, als wäre sie ein fortschrittliches Land, aber ein sehr großer Teil der Bevölkerung lebte immer noch im tiefsten Mittelalter, was gewisse Themen anging.


  Niko seufzte leise. „Ich will nicht, dass du wegen mir deinen Job verlierst.“


  Tyler zuckte mit den Schultern. „Es gibt andere Städte und andere Jobs. Falls ich mich irgendwann entscheiden muss, werde ich dich wählen.“


  „Tyler...“


  „Themenwechsel bitte.“


  „Du bist ein Dickschädel“, grollte Niko und Tyler fing an zu grinsen.


  „Ich weiß ja, wer es sagt.“


  Niko musste lachen und boxte Tyler strafend gegen die Schulter, was der damit beantwortete, dass er ihn im Nacken packte und zu sich zog, um ihn zu küssen. Niko ließ es sich gerne gefallen und Tyler ließ erst von ihm ab, als Niko die Hände gegen seine Brust stemmte, weil ihm langsam die Luft ausging.


  „Tyler? Wie gefährlich sind diese Typen wirklich, die Noah und Liam an den Kragen wollen?“, fragte Niko und schüttelte den Kopf, bevor Tyler etwas sagen konnte. „Es ist offensichtlich, okay? Außerdem wird die Polizei kaum darüber nachdenken, Liam aus New York zu schaffen, wenn keine Gefahr besteht. Ihr würdet Noah im Notfall aufgeben, oder? Um wenigstens Liam zu retten.“


  Tyler fuhr sich durch die Haare. „Du siehst eindeutig zu viele Filme.“


  „Also stimmt es“, murmelte Niko entsetzt und wollte sich aufsetzen, aber Tyler legte beide Arme um Niko und hielt ihn fest.


  „Ja, es stimmt. Und der Plan ist auch nicht vom Tisch, bevor du fragst. Ich habe ihn abgelehnt, weil es leichter ist, euch gemeinsam im Krankenhaus zu beschützen, als Liam mit weiteren Leuten quer durchs Land zu schicken. Aber wenn es nicht anders geht, werden wir ihn aus der Stadt schaffen. Im schlimmsten Fall sogar gegen seinen Willen.“


  „Dürft ihr das denn überhaupt? Ich meine, ihn gegen seinen Willen wegbringen?“, fragte Niko überrascht und Tyler seufzte frustriert.


  „Nein, eigentlich nicht. Aber wenn wir die Gangtypen nicht finden, ist Liam bald tot und begraben, falls er sich nicht schützen lässt. Die Jungs, die er wiedererkannt hat, gehören zu den gefährlichsten dieser Stadt. Solche Typen lassen keine Zeugen zurück. Niemals, verstehst du? Nur weil derzeit Ruhe herrscht, bedeutet das nicht, dass die Zwillinge nicht in Gefahr sind. Noah und Liam werden erst sicher sein, wenn diese Kerle tot sind oder im Knast sitzen. Beides würde nämlich dafür sorgen, dass sie von ihrer Gang in Schande rausgeworfen werden.“


  Niko runzelte die Stirn. „Moment mal, was ist denn mit diesen ganzen Sprüchen, dass sich Gangs gegenseitig den Rücken decken?“


  „Nicht die.“ Tyler schüttelte den Kopf. „Meist stimmt es, das ist von Gang zu Gang verschieden. Es gibt welche, die sich gegenseitig decken, aber die 'Black Snipers' sind keine davon. Die sind neu, mischen beim Drogenverkauf genauso stark mit, wie beim Waffenverkauf, Prostitution und allem, womit man Geld machen kann. Sie gelten als brandgefährlich und lassen ihre Leute fallen, sobald sie Scheiße bauen. Zeugen lebendig zurücklassen gehört in diese Kategorie und die Jungs können erst zurück in die Gang, wenn sie das korrigiert haben. Deshalb werde ich sie schnappen, bevor sie Liam und Noah erwischen.“


  „Sind wir anderen auch in Gefahr?“, fragte Niko, weil das die für ihn einzige Schlussfolgerung war, aber Tyler schüttelte erneut den Kopf.


  „Nein. Vor Gericht zählen Zeugenaussagen, das heißt, Noah und Liams Geschichte. Es würde den Jungs nichts bringen, einen von euch umzubringen oder zu entführen, wie das andere Gangs gern machen. Das heißt zwar nicht viel, aber bislang haben sie keinen von euch angerührt, deshalb glaube ich, dass sie es speziell auf die Zwillinge abgesehen haben. An Noah kommen sie unbemerkt nicht ran und Liam wird rund um die Uhr bewacht. Und zwar von mehr Leuten, als die, die du immer im Krankenhaus siehst.“ Tyler sah ihn ernst an. „Behalt' dieses Detail bitte für dich. Ich will nicht, dass er anfängt, sich ständig über die Schulter zu sehen, wenn er das Krankenhaus verlässt. Das wäre zu auffällig.“


  Niko bekam eine Gänsehaut. „Denkst du, er...?“


  „Möglich“, unterbrach Tyler ihn ruhig. „Bisher ist den Männern, die ich abgestellt habe, nichts aufgefallen, aber es kann durchaus sein, dass die Gang ihn beobachtet und auf einen guten Zeitpunkt wartet. Aber selbst wenn diese Typen ihre Vorgehensweise ändern, indem sie Nick oder Tristan entführen, um Liam damit zu erpressen, würden wir uns auf kein Tauschgeschäft einlassen.“


  „Was? Bist du verrückt?“, fragte Niko fassungslos und wehrte sich gegen Tylers Umarmung, bis der zuließ, dass er sich aufsetzte. „Himmel“, stöhnte Niko und fuhr sich mit beiden Händen übers Gesicht. „Das kann doch nicht dein Ernst sein.“


  „Ich werde dich nicht anlügen und das ist nun mal die Wahrheit, Niko. Ich würde Liam niemals gegen dich oder jemand anderen aus deiner Familie eintauschen, weil ich dadurch euch beide verliere, verstehst du?“


  „Weil ich sie gesehen hätte und auch ein Zeuge wäre“, begriff Niko und Tyler nickte. „Scheiße.“


  Tyler reagierte nicht darauf, aber das musste er nicht. Es war alles gesagt. Zumindest dazu. Und obwohl Niko die Vorstellung gar nicht gefiel, dass Liam vielleicht von irgendwelchen Spinnern mit Waffen verfolgt wurde, war ihm klar, dass es besser war, wenn Liam nichts davon wusste. Wenn keiner der Familie davon wusste. Niko sah Tyler nachdenklich an.


  „Ich halte den Mund“, erklärte er schließlich und rieb sich danach die Augen. „Aber sieh bloß zu, dass niemand etwas passiert. Keinem, hörst du? Auch dir nicht.“


  Tyler legte ihm eine Hand auf die Wange. „Ich bin gut in meinem Job.“


  „Wie gut?“


  „Verdammt gut.“


  „Ich nagle dich darauf fest“, grummelte Niko, und als Tyler daraufhin dreckig grinste, drohte er ihm mit dem Finger. „Du hast immer nur Sex im Kopf.“


  „Du etwa nicht?“, kam die amüsierte Gegenfrage, was Niko lachen ließ, bis er sich plötzlich unter Tyler auf der Couch wiederfand. „Ich will dich.“


  Niko bewegte seine Hüfte und Tyler atmete tief ein. „Scheint dringend zu sein.“


  Statt einer Antwort, rückte Tyler ein Stück von ihm ab und setzte sich im nächsten Moment über ihn, um seinen Hintern an seiner Mitte zu reiben. Niko stöhnte auf.


  „Offensichtlich bin ich hier nicht der Einzige, bei dem es dringend ist“, murmelte Tyler und beugte sich vor, um mit zu den Zähnen an seinen Lippen zu knabbern. „Du bist dran.“


  „Was?“, fragte Niko atemlos, weil er nicht wusste, was Tyler meinte, bis der sich erneut und unmissverständlich an ihm rieb. „Fuck, Tyler...“, keuchte Niko, worauf sein Bulle grinste und danach ohne Vorwarnung eine Hand in seine Hose schob.


  


  „Niko? Kannst du damit leben, für die kommende Zeit ein Geheimnis zu sein?“


  „Ich weiß es nicht“, gab Niko leise zu und drehte sich im Bett auf die Seite, um Tyler schief anzugrinsen. „Ganz ehrlich, ich weiß es nicht. Ich weiß überhaupt nicht, wie man eine richtige Beziehung führt, denn das, was meine Eltern Alex und mir vorlebten, will ich nie haben, lieber bleibe ich allein.“


  „Ich bin nicht wie deine Eltern.“


  „Ich weiß.“ Es half ihm nur nicht, aber das sagte Niko nicht laut. Stattdessen strich er seinem Bullen das vom Sex verschwitzte Haar aus der Stirn. „Mach' dir ja keine Hoffnung. So schnell wirst du mich nicht mehr los. Dafür streite ich mich viel zu gern mit dir.“


  Tyler sah ihn überrascht an. Im nächsten Augenblick legte sich ein Grinsen über seine Züge. „Du streitest also gern? Ist mir noch gar nicht aufgefallen.“


  „Blödmann.“


  „Wenn ich für jede Beleidigung zehn Dollar nehmen würde, wäre ich mittlerweile reich“, stichelte Tyler und rollte sich über ihn, als Niko ihm lachend gegen die Brust boxte. „Schläge kosten zwanzig Dollar“, erklärte sein Cop belustigt und küsste ihn auf die Nase, bevor er ihn ernst ansah. „Sprich dich mit Mikael aus. Dein Bruder ist nur sauer, weil er sich Sorgen macht, das weißt du.“


  Niko stöhnte genervt. „Vielen Dank für das Verderben der guten Stimmung. Musstest du unbedingt jetzt davon anfangen?“


  „Hey, ich bin auch ein Bruder, schon vergessen? Also? Redest du mit ihm oder muss ich weiter drängeln?“


  Niko schnaubte und wand sich unter Tyler hervor, um ins Bad zu gehen. „Ich gehe duschen und vielleicht, aber nur vielleicht, rede ich später mit dieser Nervensäge, die sich mein großer Bruder schimpft, um ihm zu befehlen, dass er sich gefälligst aus meinem Leben raushalten soll, weil ich ihn sonst von der nächsten Brücke schubse.“


  „Niko...“


  „Na schön. Streich' das mit der Brücke. Ist zu brutal. Ich ertränke ihn einfach im Klo.“


  „Niko!“


  Niko verschwand grinsend aus dem Zimmer und warf kurz darauf die Badezimmertür hinter sich zu. Empörtes Maunzen ließ ihn verdutzt zur Toilette sehen. Bounty lag auf dem Klodeckel und blinzelte ihn verschlafen an, was Niko lachen ließ, bevor er zu dem Kater hinüberging und ihn streichelte.


  Sie wurden sich einig, dass Bounty ihm beim Duschen zusehen durfte und dafür den Klodeckel freigab, und als Niko schließlich mit Bounty in die Küche kam, um ihm Futter zu geben und sich selbst etwas zu essen zu suchen, hatte Tyler bereits einen Wok auf dem Herd, in der eine Gemüsepfanne brutzelte.


  „Wie kommt es, dass Grace und du so gesund kocht?“, fragte Niko neugierig, während er das Futter für Bounty bereitstellte und sich dann ums Tischdecken kümmerte.


  „Das ist Graces Verdienst“, antwortete Tyler und holte Besteck aus der Schublade, um es ihm zu reichen. „Als sie bei mir einzog, lebte ich eigentlich nur von Pizza und Fertiggerichten. Sie kochte lieber frisch und hat dann für mich mitgekocht. Im Gegenzug habe ich dafür die Küche aufgeräumt. Irgendwann bat ich sie, es mir beizubringen. Wir kommen durch unsere Arbeit zwar kaum dazu, aber wenn, dann kochen und essen wir gemeinsam.“


  „Wie eine Familie“, murmelte Niko und platzierte das Besteck um die Teller. Er zuckte zusammen, als Tyler ihn überraschend umarmte und an sich zog, um ihm einen Kuss in den Nacken zu geben.


  „Zu der du jetzt dazugehörst.“


  


  Als er mit Tyler zwei Stunden später im Krankenhaus ankam, hatte Niko immer noch an dessen letztem Satz zu knabbern. Familie. Ein Begriff, der ihm irgendwie fremd war. Selbst als Alex und er damals das Haus ihrer Eltern verlassen und bei Mikael und Colin ein vorübergehendes Zuhause gefunden hatten, waren sie auf eigenen Wunsch hin nie richtig integriert gewesen. Ein wenig fühlte sich Niko zwar, als würde er zu den Corvins, Kendalls und wie sie alle hießen gehören, aber eben nur ein wenig.


  Niko wusste nicht, wie er mit Tylers Worten umgehen sollte. Er war schon völlig damit überfordert, zu Mikael und Colin zu gehören. Ein kleiner Teil der Familie seines Bruders zu sein. Alex und er hätten mehr haben können, das wusste Niko. Stattdessen hatten sie aus Angst jeden Vorstoß von Mikael, ihnen ein Vater zu sein, abgeblockt.


  Niko stand seit vielen Jahren in einem von ihm selbst gewählten Abseits, auch wenn Mikael, Colin oder Adrian ihm ein paar Takte erzählen würden, wüssten sie, dass er so dachte. Aber das änderte nichts an der Tatsache, dass es nun mal so war und Niko hatte keine Ahnung, wie er damit umgehen sollte, ab sofort auch noch zu Tylers und Graces Familie zu gehören.


  Tyler ließ ihn am Fahrstuhl zurück, um nach Grace zu suchen und sich auf den neuesten Stand zu bringen, und Niko schlug den Weg zur Cafeteria ein, um sich etwas zu trinken zu besorgen. Mit einem Cappuccino in der Hand, machte er sich auf den Weg zum Treppenhaus, um aufs Dach zu gehen. Er wollte noch etwas Zeit für sich haben, bevor er mit Mikael redete.


  Sein Bruder schien die gleiche Idee gehabt zu haben, denn als Niko die Tür zum Dach öffnen wollte, wurde sie von außen aufgezogen und er stand überraschend Mikael gegenüber.


  „Hi“, sagte er leise und wurde nervös, als Mikael nicht antwortete. „Bist du sehr sauer?“, fragte Niko und bekam erneut keine Antwort. Niko sah auf den Cappuccino in seiner Hand. Vielleicht war es doch keine so gute Idee, jetzt schon mit seinem Bruder zu reden. Niko drehte sich um. „Ich lasse dich wieder allein.“


  „Warte bitte.“ Mikael hielt ihn am Arm zurück. „Ich bin nicht mehr sauer, Niko. Ich bin enttäuscht und frage mich, was ich bei dir und Alex alles falsch gemacht habe, dass ihr mir so wenig vertraut habt. Dass du es immer noch nicht tust.“


  „So ist das nicht.“ Niko sah auf und gleich wieder weg, um den Deckel vom Cappuccinobecher abzumachen und einen Schluck zu trinken. Es war gar nicht so einfach, die richtigen Worte zu finden. „Es liegt nicht an dir. Du hast nichts falsch gemacht. Wir... Alex und ich...“ Niko zuckte hilflos die Schultern. „Wir sind einfach so. Ich bin so.“


  „Und du willst nicht mit mir über den Grund reden.“ Es war eine Feststellung, keine Frage. Mikael kannte ihn ziemlich gut.


  „Nein“, gab Niko zu und überlegte kurz. „Irgendwann vielleicht, wenn ich weiß, wie ich damit umgehen soll.“


  „Womit umgehen?“


  Niko lehnte sich seufzend gegen die Wand und spielte mit seinem Cappuccinobecher. „Wir haben geredet. Tyler und ich, meine ich. Er hat mir einige Dinge an den Kopf geworfen, die mir nicht gefallen haben. Ich muss darüber nachdenken.“


  „Hatte er recht mit seinen Vorwürfen?“, wollte Mikael wissen und lehnte sich neben ihn.


  „Das weißt du doch.“


  „Niko...“


  „Schon gut“, murmelte Niko und sah kurz zu Mikael, der ihn abwartend anschaute, um dann auf den Boden zu starren. „Ja, das hatte er. Wir haben über unseren Vater gesprochen, über Alex, über dich...“ Niko stockte kurz. „Unsere Beziehung, die wir erst mal geheim halten, weil Tyler vielleicht seinen Job verliert, wenn herauskommt, dass er schwul ist.“


  „Was? Scheiße.“ Mikael zog ein finsteres Gesicht, als Niko zu ihm schaute. „Dass es so etwas überhaupt noch gibt. Wir leben im 21. Jahrhundert und trotzdem kann sich dein Bulle nicht outen, weil er ein leitender Beamter ist und Homosexualität für genug Menschen immer noch schlimmer, als die Tatsache, dass Tyler seit Jahren allen vorgaukelt, mit seiner Schwester ins Bett zu gehen. Habe ich was vergessen?“


  Niko sah Mikael fassungslos an. „Woher weißt du das alles?“


  Sein Bruder verdrehte frustriert die Augen und klaute sich seinen Cappuccino, um etwas zu trinken. „Genauso eklig wie der Kaffee hier“, nörgelte er und Niko musste grinsen. „Ich habe dir doch erzählt, dass wir mit Tyler gesprochen haben. Er hat es uns erzählt.“ Mikael stieß sich von der Wand ab und stellte sich vor ihn. „Niko, die gesamte Familie weiß längst über euch Bescheid. Hättest du gleich mit ihm gesprochen, anstatt wie üblich lieber die beleidigte Leberwurst zu spielen, hättest du dir eure Streiterei wegen Grace sparen können.“


  Niko hatte seinen Widerspruch schon auf der Zunge, schluckte ihn aber bei Mikaels tadelndem Blick wortlos hinunter. „Ich weiß.“


  „Nur fürs Protokoll, ich finde es super, dass Tyler und du eine Beziehung führen wollt.“


  Oh oh. Niko ahnte Schlimmes. „Mik...“


  Mikael schmunzelte. „Schon gut, ich werde jetzt keine tausend Fragen stellen. Aber ich werde glucken und ihn in Grund und Boden stampfen, wenn er dir wehtut.“


  „Mik!“, entrüstete sich Niko und sein Bruder lachte. „Das ist nicht lustig.“


  „Apropos lustig...“ Mikael nahm noch einen Schluck Cappuccino. „Deine Erwähnung von Australien war nicht lustig. Ganz und gar nicht.“


  Niko verzog beschämt das Gesicht. „Es tut mir leid. Ich weiß, dass das unterhalb der Gürtellinie war. Ich war nur so sauer auf dich, weil du dich ständig in mein Leben einmischst.“


  „Niko...“ Mikael fuhr sich durch die Haare. „Ich werde mich immer einmischen, das ist genetisch bedingt. Du bist nun mal mein Bruder.“


  „Ich will aber nicht, dass du dich einmischt, okay? Ich bin erwachsen“, murrte Niko und spürte, wie er langsam wütend wurde.


  „Selbst wenn du fünfzig wärst, ich kann nicht anders.“


  „Dann versuch's, verdammt noch mal!“


  „Niko!“


  „Was?“


  Mikael lächelte schief. „Ich liebe dich. Egal, wie sauer du auf mich bist oder wie sehr du mich anschreist, wenn wir miteinander streiten. Ich werde dich immer lieben, kleiner Bruder.“


  Niko öffnete den Mund und schloss ihn schweigend wieder, weil er einfach nicht wusste, was er darauf sagen sollte. Stattdessen nahm er Mikael den Cappuccino weg und trank selbst einen Schluck, um seinen Bruder dann schmollend anzusehen. „Wie soll ich mich denn mit dir streiten, wenn du solche Sachen sagst?“, grummelte er schließlich und Mikael lachte. „Idiot.“


  Sein Bruder hob eine Hand und strich ihm liebevoll über die Wange. „Müssen wir denn immer streiten?“


  „Ich streite eben gern“, antwortete Niko trotzig.


  „Oh ja, ich weiß“, gluckste Mikael und zog ihn in eine Umarmung.


  Niko ließ es zu, genauso wie das Lächeln, das in ihm aufstieg. Er hatte ein Zuhause. Sogar zwei, wenn er Tyler und Grace mitzählte. Vielleicht musste er gar nichts tun, um dazuzugehören. Vielleicht reichte es, wenn er einfach ein bisschen weniger zankte und stattdessen ein bisschen mehr zuhörte, anstatt mit allen Mitteln seinen Dickkopf durchzusetzen. Und es konnte garantiert nicht schaden, in Zukunft ein wenig präsenter zu sein, statt sich immer abzukapseln.


  „Die Einladung ins Kino. Steht die eigentlich noch?“


  Mikael löste sich ein Stück von ihm, sodass sie sich ansehen konnten. „Nur wir zwei?“


  Wollte Mikael mit ihm allein sein, oder war die Frage allgemein gestellt? Niko zuckte hilflos mit den Schultern, weil er es nicht wusste, aber auch nicht fragen wollte. Es war ihm schlichtweg peinlich zugeben zu müssen, dass er Mikael im Moment überhaupt nicht einschätzen konnte. „Colin kann ruhig mitkommen, wenn er will.“


  „Fragst du Tyler, ob er Lust hat?“ Mikael grinste. „Ich würde meinen zukünftigen Schwager gern etwas privater kennenlernen.“


  „Mikael...“, fing Niko warnend an, aber sein Bruder ließ ihn nicht ausreden.


  „Wir könnten vorher ausgehen. Du weißt schon, eine Einladung zum Essen, damit ich ihm so richtig schön auf den Zahn fühlen kann.“


  „Mik!“


  Mikael fing an zu lachen.


  


  


  


  


  - 11. Kapitel -


  


  


  Die Wochen vergingen.


  Aus Mai wurde Juni, aber niemand zog in Erwägung, Nicks Geburtstag zu feiern. Nick selbst am wenigsten. Sie hatten bereits Adrians und Devins Geburtstage im Mai nicht gefeiert. Ihre Leben standen förmlich still und Niko fragte sich jeden Tag aufs Neue, wie lange seine Familie diesen anhaltenden Stress noch aushalten konnte, ohne an ihm zu zerbrechen.


  Ende Juni brach eine Hitzewelle über New York City herein und die gesamte Stadt stöhnte bei Temperaturen von 35 Grad, die Noah leider überhaupt nicht bekamen. Innerhalb von nur drei Tagen brach sein Kreislauf sieben Mal zusammen, gefolgt von einem Herzstillstand und einem Blutgerinnsel im Kopf, das seine Ärzte bei einer Not-Operation unter Kontrolle brachten und Noah damit ein weiteres Mal das Leben retteten.


  Als es Noah wieder etwas besser ging und seine Väter aufatmeten, klappte Liam zusammen, weil er praktisch rund um die Uhr im Krankenhaus verbracht hatte, ohne an Essen und Schlaf zu denken. Nick platzte der Kragen, als Liam sogar nach seinem Zusammenbruch nicht von Noahs Seite weichen wollte, was zu einem lautstarken Streit zwischen Vater und Sohn führte, der am Ende von Tristan mit sehr deutlichen Worten unterbunden wurde, bevor er Adrian bat, eine Weile auf Noah zu achten und dann mit Nick und Liam das Krankenhaus verließ.


  Das war jetzt vier Tage her und seither hatte Niko die Drei nicht mehr gesehen. Um der Wahrheit die Ehre zu geben, hatte er in den letzten Tagen kaum jemanden aus der Familie gesehen. Abgesehen von kurzen Besuchen im Krankenhaus, hielt Niko sich derzeit von allen fern, denn langsam aber sicher wurde es ihm zu viel. Das Drama um Noah, die angespannte Stimmung und die andauernden Streitereien, einfach alles.


  Er schämte sich dafür, dass er so wenig belastbar war, aber gleichzeitig ertappte sich Niko immer wieder dabei, wie er lieber die Nähe von Grace und Tyler suchte, um ja nicht bei Noah im Krankenhaus sein zu müssen.


  


  „Hör' auf, dich verrückt zu machen.“


  Niko schreckte aus seinen Gedanken und entdeckte Alex neben sich auf dem Teppich sitzen. Er runzelte die Stirn, als er die Karten in Alex' Händen sah. „Poker?“


  Alex zwinkerte ihm breit grinsend zu. „Hier kann uns Mik wenigstens nicht ausnehmen.“


  Niko lachte und setzte sich vernünftig hin. Er schaute Alex kurz beim Kartenmischen zu und ließ seinen Blick danach zu Alex' Gesicht wandern. Sein Bruder sah gut aus, hatte leicht gerötete Wangen und wirkte gesund. Ein krasser Gegensatz zu dem, was Niko beim lebenden Alex zuletzt gesehen hatte.


  „Du fehlst mir“, flüsterte Niko und Alex sah zu ihm.


  „Ich bin immer bei dir. Hier und hier“, sagte sein Bruder und berührte dabei mit einer Hand zuerst seine Stirn und danach seine Brust.


  „Ich bin ein Feigling, oder?“


  Alex tippte sich vielsagend an die Stirn. „Red' keinen Quatsch. Jeder Mensch hat seine eigene Schmerzgrenze und deine ist jetzt erreicht. Noah hat genug Menschen um sich herum, die ihn lieben und für ihn da sind, er braucht dich im Moment nicht. Nimm dir ruhig etwas Zeit für dich.“


  „Ich hasse dieses verfluchte Krankenhaus“, murmelte Niko niedergeschlagen. „Ich hasse den Geruch und diese Geräusche der Maschinen, einfach alles.“


  „Wer mag schon Krankenhäuser“, meinte Alex ruhig und teilte Karten aus. „Ich mochte sie auch nie. Deshalb wollte ich nicht in einem sterben.“


  „Ich will da nicht mehr hin.“


  Alex nickte. „Ich weiß. Aber du wirst morgen früh trotzdem wieder hingehen. Für Noah. Für die Familie.“


  „Alex?“ Niko nahm sein Blatt auf. „Wird er sterben?“


  „Das weiß ich nicht.“


  „Warum nicht? Du bist doch tot, oder etwa nicht?“


  Alex lächelte ihn an. „Natürlich bin ich tot, aber ich bin dein Traum, Niko. Deine persönliche Version des Ichs, was ich einmal war. Ich bin kein Geist und auch kein Engel. Ich bin, was du aus deinen Erinnerungen erschaffen hast, nicht mehr. Ich kann dir nicht sagen, ob Noah leben oder sterben wird. Das kann niemand. Du fängst an.“


  Niko sah auf sein Blatt, konnte sich aber irgendwie nicht konzentrieren. Schließlich warf er die Karten auf den Tisch und lehnte sich auf der Couch zurück.


  „Ich bin müde.“ Niko schloss die Augen. „Ich möchte einfach schlafen, und wenn ich aufwache, dann ist alles wieder in Ordnung.“


  „Wunschträume sind etwas Schönes, kleiner Bruder. Du musst sie festhalten, so lange sie andauern.“


  „Woher wusstest du es?“


  „Was?“


  „Dass ich Tyler mag.“


  „Ich wusste es nicht. Du wusstest es.“


  „Alex...“


  Alex lachte leise. „Also schön, ich lasse dir dieses Mal deine Illusion. Ich wusste es, weil er der erste Mann ist, der es je geschafft hat, dich zu irritieren. Er ist mit dir auf einer Höhe, was Intelligenz angeht, deshalb rasselst du auch immer wieder mit ihm aneinander. Sagt er 'Ja', verstehst du 'Nein'. Er fordert dich heraus und das lässt dir keine Ruhe. Tyler Johnson ist genau das, was du brauchst. Ein Mann, der dir in deinen sturen Hintern tritt, sobald du Mist baust und der gleichzeitig immer für dich da sein wird. Du musst ihn allerdings da sein lassen, Niko.“


  Niko schnaubte. „Er ist eine gewaltige Nervensäge.“


  „Das haben die Männer, die wir lieben, so an sich.“


  „War Kilian eine Nervensäge?“, fragte Niko und sah zu Alex, dessen darauffolgendes Lächeln mehr sagte, als tausend Worte es gekonnt hätten. Niko seufzte. „Ich habe mir immer gewünscht, dass ihr glücklich werdet.“


  „Es hat nicht sollen sein. Dafür hat er jetzt Dale und du hast Tyler. Auch wenn es manchmal nicht so scheint, denn er ist wahrlich ein Raubein.“


  Niko grinste schief. „Ich mag den Sex.“


  Alex prustete los. „Das glaube ich dir sofort und mir scheint, du hast bald wieder welchen. Aber nicht jetzt.“ Alex nickte ihm zu. „Genug geschlafen, kleiner Bruder. Wach' auf und erzähl' Tyler von mir. Ich möchte, dass er mich mag.“


  


  Niko öffnete die Augen und stutzte irritiert, weil sich das Wohnzimmer um ihn herum bewegte. Es dauerte ein paar Sekunden, bis er erkannte, dass Tyler ihn aus dem Raum trug. Niko blinzelte zu seinem Bullen hoch.


  „Was soll das werden?“


  „Bist du aufgewacht, Dornröschen?“, neckte Tyler ihn mit einem Lächeln und gab der Tür zum Schlafzimmer einen Stoß, damit sie aufging. „Bounty, runter vom Bett!“


  Tylers Kater miaute entrüstet, verließ danach aber das Zimmer und kurz darauf fand sich Niko im Bett liegend wieder. Sein verblüffter Blick, als Tyler wortlos anfing ihn auszuziehen, sorgte bei seinem Bullen für ein kurzes Schmunzeln, bevor er sich nicht weiter stören ließ.


  „Und jetzt?“, fragte Niko, als er nackt unter der Decke lag und Tyler dabei zusah, wie der sich auszog.


  „Schlafen wir. Es ist drei Uhr morgens. Du bist nicht ans Telefon gegangen, deswegen habe ich meine Schicht mit Grace getauscht und bin lieber hergekommen, um nachzusehen, ob alles in Ordnung ist.“


  „Ich war nur müde.“


  „Habe ich gesehen.“ Tyler schob sich hinter ihn und zog ihn in seine Arme. „Du hast geträumt.“


  Niko sah über seine Schulter. „Woher weißt du das?“


  „Du hast Alex' Namen gemurmelt.“


  „Oh“, machte Niko drehte den Kopf wieder nach vorn. Hoffentlich hatte er im Schlaf keine peinlichen Sachen erzählt.


  „Was hast du geträumt?“, hakte Tyler nach und leckte sanft über seinen Nacken, bevor er begann sanfte Küsse auf seiner Haut zu verteilen.


  „Wollten wir nicht schlafen?“, versuchte es Niko mit einer Gegenfrage, um sich vor einer Antwort zu drücken, was ihm ein heiseres Lachen einbrachte, bevor Tyler sich wieder seinem Nacken widmete.


  Sein Bulle konnte ganz wunderbare Dinge mit seinem Mund anstellen, wenn er ihn nicht zum reden benutzte. Niko seufzte genießerisch und beugte seinen Kopf etwas vor, damit Tyler besseren Zugang hatte, was sein Freund umgehend ausnutzte, indem er seine weichen Lippen bis zum Haaransatz wandern ließ und dann zu seinem Ohr überwechselte. Niko war so abgelenkt von Tylers Lippen, dass er überrascht aufkeuchte, als Tylers Hand sich auf einmal zwischen seine Beine schob und ihn umfasste. Er hatte nicht gemerkt, wie hart er schon war. Niko drängte sich Tylers starken Fingern entgegen, der seine stumme Bitte verstand und anfing ihn zu massieren. Auf und ab. Langsam und zärtlich. Niko stöhnte gequält. Es war viel zu gut und gleichzeitig viel zu wenig. Er wollte mehr und rieb sich aufreizend an Tyler.


  „Je mehr du drängelst, umso länger wird es dauern“, murmelte Tyler an seinem Ohr und biss zärtlich hinein, bevor Niko reagieren konnte.


  „Tyler“, wimmerte er und bekam als Antwort einen weiteren Kuss in den Nacken. „Das ist Quälerei.“


  „Nein“, flüsterte Tyler und wanderte tiefer zu seinen Hoden. „Das nennt man Verführung. Liebe machen. Den Partner in den Wahnsinn treiben. Und jetzt stör' mich nicht länger, damit ich es richtig machen kann.“


  Niko biss sich auf die Unterlippe und konnte das leise Stöhnen trotzdem nicht zurückhalten, das sich in seiner Kehle bildete, als Tylers Finger von ihm abließen und im nächsten Moment feucht zurückkehrten. Kein Gleitgel, das hätte sich anders angefühlt. Spucke, erkannte er und presste Augen und Lippen fest zusammen.


  „Das gefällt mir nicht“, nuschelte Tyler plötzlich, und bevor Niko wusste, wie ihm geschah, hatte sein Bulle die Bettdecke aus dem Bett geworfen, ihn auf den Rücken gedreht und es sich zwischen seinen gespreizten Beinen gemütlich gemacht. „Oh ja, viel besser“, sagte Tyler mit einem verruchten Lächeln und beugte sich vor.


  Niko stöhnte haltlos auf, als Tyler statt seiner Finger seinen heißen Mund einsetzte und gleichzeitig einen Arm quer über seinen Bauch legte, um ihn festzuhalten. Die Vibrationen an seinem Glied, weil Tyler auf sein Stöhnen hin lachte, brachten Niko beinahe um. Sie hatten schon oft Sex gehabt, aber das hier war mehr. Er spürte es. Er wusste es. Niko krallte seine Finger ins Bettlaken.


  „Tyler...“, wimmerte er und versuchte tiefer in Tylers Mund zu stoßen, als sein Cop anfing mit der Zunge seine Spitze zu necken und dabei immer wieder in den kleinen Schlitz glitt, bevor Tyler ihn schließlich komplett in den Mund nahm und dann auch noch schluckte. „Fuck, willst du mich umbringen?“


  Tyler zog sich von ihm zurück und lachte leise. Niko, der nicht wusste, ob er Tyler verfluchen oder erleichtert sein sollte, nutzte die Gelegenheit und holte Luft, um sie gleich darauf keuchend wieder auszustoßen, als Tyler ihn nach einem befehlenden „Komm!“ erneut in den Mund nahm. Und dieses Mal hörte er nicht wieder auf.


  


  „Alex hat sich umgebracht.“ Niko kuschelte sich enger an Tyler, dessen Haut von ihrer schnellen Dusche eben noch warm war. „Wahrscheinlich hast du die Akte längst gelesen und...“


  „Ich weiß, dass dein Bruder Krebs hatte und sich das Leben genommen hat, mehr nicht“, unterbrach Tyler ihn ruhig und legte den Arm um ihn. „Als das mit uns anfing, wollte ich die Details, wenn überhaupt, nur aus deinem Mund erfahren.“


  Niko glaubte ihm. „Er hatte ständig Schmerzen durch den Tumor und am Ende half kein Schmerzmittel mehr. Also nahm er sich das Leben. In der Badewanne in Miks und Colins Haus. Davor hat er jedem von uns einen Brief geschrieben. Als Abschied. Er wollte, dass du ihn magst. Dass ich dir von ihm erzähle.“ Niko grinste verlegen, als Tyler sich spürbar verspannte. „Bevor du jetzt denkst, ich bin völlig durchgedreht, ich rede im Traum mit ihm. Seit Alex tot ist.“


  Tyler entspannte sich wieder. „Eigentlich ist das eine schöne Art, Abschied zu nehmen.“


  „Findest du?“, fragte Niko unsicher und sah Tyler an, der daraufhin nickte, was es für ihn leichter machte, die nächsten Worte auszusprechen. „Ich habe Alex gefragt, warum er immer in meinen Träumen auftaucht? Warum er mich nicht in Ruhe lässt? Er hat gesagt, dass er das tut, sobald ich bereit bin ihn loszulassen.“


  Tyler lächelte sanft. „Noch bist du es nicht.“


  „Nein“, gab Niko leise zu und vergrub sein Gesicht an Tylers Brust. „Ich will mich nicht verabschieden. Ich will ihn zurückhaben.“


  Tyler sagte nichts darauf und Niko schwieg ebenfalls, weil er sich albern vorkam. Er hätte nichts sagen sollen. Wahrscheinlich dachte Tyler gerade darüber nach, wie er ihm möglichst schonend beibrachte, dass Tote eben tot waren und fertig. So hatte sein Vater es bei ihrem letzten Telefonat ausgedrückt, kurz nach Alex' Tod. Er war nicht mal zu Alex' Beerdigung gekommen oder hatte Blumen geschickt wie so viele andere.


  Alte Schulfreunde, Arbeitskollegen, Menschen, die er zum Teil seit Jahren nicht mehr gesehen hatte, hatten Niko ihr Beileid bekundet, während sein eigener Vater Alex' Tod schweigend zur Kenntnis genommen hatte. Bis heute. Abgesehen von den gehässigen Kommentaren per Telefon, die Niko umging, indem er Anrufe seines Vaters einfach nicht mehr entgegennahm. Niko horchte auf, als Tyler plötzlich zu reden anfing.


  „Mein erster Partner bei der Polizei wurde von einem Copkiller eiskalt erschossen. Er hieß Ben, war gläubig bis zur Schmerzgrenze, hatte Übergewicht und rauchte wie ein Schlot.“ Tyler lachte leise. „Ich war schwul, sportlich und rauche nicht. Es war ihm egal. Auch, dass ich schwul bin. Er hat mich unter seine Fittiche genommen und mir alles beigebracht, was er aus über dreißig Jahren Dienst auf der Straße wusste. Als er starb, bin ich die ersten fünf Jahre jeden Monat zu seinem Grab gegangen. Ich wollte ihn nicht gehen lassen.“


  „Hast du es irgendwann getan?“, fragte Niko, als Tyler wieder schwieg.


  „Ich gehe heute noch einmal im Jahr zu seinem Grab. Ben war mein Freund und ihn zu besuchen ist meine Art, mich an ihn zu erinnern.“ Tyler zog an seinem Haar, bis Niko zu ihm aufsah. „Du kannst Alex nicht zurückholen, aber wenn du ihn in deinen Träumen noch für eine Weile festhalten willst, tu es einfach. Lass dir von niemandem einreden, dass es falsch ist oder verrückt. Alex war dein Bruder, Niko, du hast jedes Recht, um ihn zu trauern.“


  „Tot ist tot“, rutschte Niko heraus und Tyler runzelte die Stirn.


  „Das stimmt, aber in dem Zusammenhang finde ich es mehr als unpassend. Wer hat das zu dir gesagt?“


  Niko zuckte mit den Schultern und wich Tylers Blick aus. „Ist nicht wichtig.“


  „Doch, ich denke, das ist es“, murmelte Tyler und gab ihm einen Kuss auf die Haare. „Ich höre dir zu, wenn du darüber reden willst. Egal wann.“


  „Hm“, machte Niko nur und beschloss, das Thema für heute fallen zu lassen. Er fühlte sich unwohl dabei und er wollte vor allem nicht über seinen Vater reden.


  „Hast du einen Brief geschrieben?“, fragte Tyler nach einiger Zeit und Niko runzelte irritiert die Stirn.


  „Was meinst du?“


  Tyler antwortete nicht, sondern strich stattdessen mit einer Fingerspitze zärtlich über seinen linken Unterarm, den Niko gerade zum Teil als Kopfkissen benutzte. Niko verspannte sich völlig, als Tyler genau an der Stelle hielt, wo sein neuestes Tattoo war, das er sich nur aus einem Grund hatte stechen lassen. Zum Schutz der unter dem Tattoo liegenden feinen Narben vor neugierigen Blicken. Niko wurde übel.


  „Woher weißt du das?“


  „Ich mag deine Tattoos“, antwortete Tyler und schob ein Knie zwischen seine Oberschenkel. „Ich finde Tattoos allgemein faszinierend, hatte aber nie den Mut, mir eins stechen zu lassen. Es fühlt sich an der Stelle anders an, wenn ich die Haut berühre, als bei deinen zwei anderen Tattoos. Außerdem bin ich Bulle. Ich habe in den letzten Jahren mehrere Selbstmörder gerettet und bei einigen die toten Augen geschlossen, weil ich zu spät kam.“


  „Bandenmitglieder begehen Selbstmord?“


  „Der Großteil wird bei Schießereien getötet oder stirbt am goldenen Schuss. Aber Selbstmorde gibt es mehr, als du dir vorstellen kannst. Besonders bei Mädchen. Wegen der Aufnahmerituale, die oft in Massenvergewaltigungen ausarten.“ Tyler nahm den Finger von seinem Arm, legte die Hand unter sein Kinn und brachte Niko mit sanfter Gewalt dazu, ihn anzusehen. „Hast du ein Problem?“


  Niko wusste genau, worauf Tyler anspielte und es war die Sorge in Tylers Augen, die ihm dabei half, dem Blick standzuhalten und nicht wegzusehen. „Es war ein Fehler. Ich komme nicht sehr gut damit klar, dass Alex tot ist, das ist mir bewusst, aber ich habe nicht vor, es meinem Bruder nachzumachen. Nicht mehr.“


  Tyler nickte, spürbar erleichtert. „Deine Familie, Mik, sie wissen nichts davon, oder?“


  „Nein, und das soll auch so bleiben“, antwortete Niko ehrlich und schüttelte den Kopf, als Tyler widersprechen wollte. „Nein!“


  Sein Bulle war damit überhaupt nicht einverstanden, aber er nickte und gab nach. „In Ordnung. Ich behalte es für mich.“


  „Müsstest du jetzt nicht so etwas sagen wie 'Versprich mir, es nie wieder zu tun?'“, fragte Niko verblüfft, weil er mit einer heftigeren Reaktion gerechnet hatte.


  „Und was würde ich damit erreichen? Außer, dass du mir aus Trotz widersprichst, nicht viel, schätze ich.“


  Niko zuckte ertappt zusammen, was Tyler leise lachen ließ, aber er sagte nichts mehr dazu. Sein Bulle sah mehr, als ihm lieb war. Allerdings sollte er das jetzt besser nicht mit Tyler ausdiskutieren. Es gab Debatten, die waren von vornherein zum Scheitern verurteilt, weil man sie nicht gewinnen konnte. Wozu also Zeit verschwenden?


  „Du magst meine Tattoos?“, fragte Niko stattdessen und ärgerte sich darüber, wie unsicher er plötzlich klang. Er zuckte zusammen, als Tyler mit den Fingern zärtlich über seinen rechten Hüftknochen strich, wo der kleine Drache saß, den er sich mit siebzehn, in einem Anfall von Trotz gegenüber seinem Vater, hatte machen lassen, und der das schmerzhafteste seiner Tattoos gewesen war. Er wollte wegsehen, weil Tylers Blick ihm auf einmal viel zu intensiv war, aber als Tyler leicht den Kopf schüttelte, tat er es nicht.


  „Kitzlig?“


  „Ja“, gab Niko zu und Tylers Finger strichen unter der Bettdecke seinen Rücken hinauf zum Schulterblatt, wo die rote Rose saß. Niko lächelte. „Ein Geschenk von Alex. Ich mag Rosen, obwohl ich ein Kerl bin. Er hat sie gemalt und mir zum Einundzwanzigsten geschenkt. Ich habe sie noch am selben Tag stechen lassen.“


  „Sie passen zu dir“, sagte Tyler und küsste ihn, bis die Anspannung, von der Niko bis eben nicht gewusst hatte, dass sie da war, von ihm abfiel. „Und ja, sie gefallen mir. Sogar sehr.“ Tyler lächelte und wandte sich ab, um in der Schublade seines Nachttisches zu kramen und ihm dann die Faust hinzuhalten. „Gib mir deine Hand.“


  „Wieso?“, fragte Niko misstrauisch und Tyler stupste ihm neckend gegen die Nase.


  „Tu's einfach. Bitte.“


  Mit einem nachgebenden Seufzen hielt Niko Tyler die Hand hin, worauf der die Faust öffnete und etwas Kaltes, Kleines aus Metall in seine Hand legte. Es hatte Zacken an einer Seite und war oben rund. Niko schaute verdutzt auf seine Handfläche. Ein Schlüssel?


  „Wofür ist der?“


  „Für diese Wohnung.“


  Niko sah Tyler sprachlos an. Ein Wohnungsschlüssel? Tyler konnte ihm doch nicht einfach einen Schlüssel für diese Wohnung geben. Er lebte mit Grace hier, wie sollte das denn gehen? Niko konnte sich nicht vorstellen, dass sie sonderlich begeistert darüber war, das ihr Bruder ihm einen Schlüssel zu ihrer Wohnung überließ.


  „Und was ist mit Grace?“


  „Sie ist einverstanden. Ich habe sie gefragt. Sie findet die Idee hervorragend. Ihre Wortwahl, nicht meine.“


  „Aber...“


  „Du musst ihn nicht annehmen“, unterbrach Tyler ihn leise. „Es ist nur ein Angebot. Falls du mal keine Lust auf dein Hotelzimmer hast, oder einfach nur raus willst, weil dir alles zu viel ist. Bounty freut sich immer über Besuch. Genau wie meine Galaxie, meine Sterne und die Planeten an den Wänden.“


  Niko musste unwillkürlich grinsen. „Bounty freut sich vor allem über Leckerlis.“


  „Die du ihm ständig mitbringst.“


  „Tue ich nicht“, widersprach Niko und spürte, wie er rot anlief, weil er tatsächlich immer etwas für den Kater in der Tasche hatte, sobald er herkam.


  Tyler lachte leise. „Man lügt übrigens seinen Freund nicht an. Schon gar nicht, wenn er ein Cop ist.“


  „Sagt wer?“


  „Sage ich.“


  „Das ist doch kein Argument.“


  „Was? Das mit dem Cop oder dem Freund?“


  „Das überlege ich mir noch“, erklärte Niko grinsend, wofür Tyler ihm mit einem erhobenen Finger drohte.


  „Vorsicht. Gleich zanken wir wieder.“


  Niko schnaubte. „Du hast doch angefangen.“


  Tyler wandte sich lachend ab, um die Lampe auf dem Nachttisch auszuschalten, bevor er sich wieder dicht an ihn schmiegte. „Ich mag dich, Corvin. Auch wenn du mir manchmal tierisch auf die Nerven gehst.“


  „Blödmann.“


  „Danke“, konterte Tyler belustigt und Niko verdrehte frustriert die Augen. Sein sturer Bulle war wirklich sehr schwer aus der Ruhe zu bringen.


  „Normalerweise schläft man nicht mit Männern, die einem auf die Nerven gehen“, stichelte er und stöhnte auf, als Tyler eine Hand zwischen seine Beine schob. „Ich dachte schon, du kapierst es nie.“


  „Sag' nächstes Mal einfach, dass du Sex willst. Und jetzt leg' den Schlüssel weg. Ich habe nicht vor, das Ding morgen zu suchen, weil er irgendwo im Bett verschollen ist oder einem von uns am Hintern klebt.“


  Niko prustete los.


  


  


  


  


  - 12. Kapitel -


  


  


  Tylers Wohnungsschlüssel brannte Niko ein gefühltes Loch in die Hosentasche, als er am nächsten Morgen aus dem Taxi stieg und ins Krankenhaus ging, um sich zu erkundigen, ob es etwas Neues gab. Gab es nicht, daher verzog sich Niko nach einer Weile in die Männertoilette und holte den Schlüssel aus der Tasche, um ihn zwischen seinen Fingern zu drehen.


  Sein sturer Bulle hatte ihm einen Wohnungsschlüssel gegeben. Einfach so. Er konnte es immer noch nicht ganz glauben. Nur, weil sie jetzt offiziell Liebhaber waren, die eine Beziehung führten. Zwar nicht richtig offiziell, doch damit würde er hoffentlich klarkommen. Niko warf einen Blick in den Spiegel über dem Waschbecken und grinste dümmlich. Ja, er benahm sich albern, aber hier sah ihn ja niemand. Man bekam schließlich nicht alle Tage einen Schlüssel zur Wohnung des eigenes Freundes, da war es bestimmt in Ordnung, sich im Spiegel anzugrinsen.


  Sein Handy in der Jackentasche begann zu vibrieren. Niko zog es heraus und nahm den Anruf an, ohne vorher aufs Display zu sehen.


  „Nikolai!“


  Er zuckte so heftig zusammen, dass ihm der Schlüssel aus der Hand fiel. „Vater.“


  „Du ignorierst seit Wochen meine Anrufe. Was denkst du dir dabei? Ich will persönlich mit dir sprechen. Komm nach Hause.“


  Niko bekam eine Gänsehaut, wie jedes Mal, wenn sein Vater mit ihm redete, und bückte sich, um den Schlüssel aufzuheben. Seine Hände zitterten, als er ihn einsteckte. Niko kannte den Grund dafür, denn sein Vater jagte ihm Angst ein und er verachtete sich dafür, dass er es einfach nicht schaffte, sich von diesem Mann zu lösen.


  „Nun?“, fragte sein Vater in einem Ton, der wie üblich keinen Widerspruch duldete, und Niko konnte ihn fast vor sich sehen, wie er im Büro am Schreibtisch saß und ungeduldig mit einem Finger auf die polierte Tischplatte aus Edelholz tippte.


  Er atmete zitternd ein. „Ich bin in New York City. Ich kann nicht kommen.“


  „Das hat man mir bereits mitgeteilt. Ich habe dir ein Flugzeug geschickt. Es wartet am J.F.K. auf dich. Nimm dir ein Taxi. Wir besprechen alles Weitere heute Abend unter vier Augen.“


  Niko ballte die freie Hand zur Faust und betete dabei um Geduld. Er wollte auflegen, aber er konnte nicht. Es ging nicht, so sehr Niko es auch versuchte. Kannte dieser Mann, der ihn gezeugt hatte, denn gar kein Taktgefühl? War ihm tatsächlich so egal, dass sich alle seine Kinder schon vor Jahren von ihm abgewandt hatten? Kümmerte ihn überhaupt nicht, dass sein eigener Sohn tot war und Noah ihm vielleicht schon morgen folgen würde?


  „Ich bleibe bei Noah“, brachte Niko heraus, nachdem nur ein Blick in den Spiegel, auf seine eigene blasse und sichtbar ängstliche Gestalt, ihn davon abgehalten hatte, nachzugeben. Es war das erste Mal, dass er Widerstand leistete und die folgende Stille am anderen Ende brachte ihn zum Schwitzen. „Hast du mich gehört?“, fragte Niko unsicher, worauf sein Vater empört schnaubte.


  „Rede keinen Unsinn. Der Junge wird kaum sterben, während wir geschäftliche Dinge besprechen. Und selbst wenn, was würde es daran ändern, dass du dort bist? Wir haben etwas zu klären, das weißt du.“


  Niko schloss die Augen, um sich zu sammeln und bloß nichts Falsches zu sagen. Er musste ruhig bleiben. Streit brachte nichts, außerdem würde er ihn verlieren. Das tat er immer. Aber heute musste er durchhalten. Wenigstens ein einziges Mal. „Nein, Vater. Ich kann... Es geht nicht... Ich muss hierbleiben...“, stotterte Niko völlig überfordert und hilflos, und verfluchte sich dafür. Was war er nur für ein jämmerlicher Feigling? „Noah braucht mich.“


  „Enttäuschend. Du wirst deinem toten Bruder immer ähnlicher.“


  Irgendetwas knirschte und gleichzeitig schoss heftiger Schmerz von seiner Hand bis in seinen Arm hoch. Niko sah verdutzt auf seine Finger, die sich um den Rand des Waschbeckens klammerten. Und zwar so fest, dass seine Fingerknöchel weiß hervortraten und seine Fingernägel über das Porzellan kratzten. Ein widerliches Geräusch, das Niko in den Ohren wehtat. Er löste seine Finger vom Rand und schüttelte die Hand, um den Schmerz wieder loszuwerden.


  Es dauerte etwas, bis er begriff, was sein Vater zuvor eigentlich gesagt hatte. Niko verlor die Beherrschung. „Wag' es ja nicht, Alex zu benutzen!“, schrie er. „Er ist tot und du warst nicht mal auf seiner Beerdigung. Er hat immer versucht, mich vor dir zu beschützen, aus gutem Grund.“


  „Dich von mir fernhalten, deinem eigenen Vater, das hat Alexander getan, nicht mehr. Und all das nur wegen Mikael.“


  „Halt ihn da raus!“ Niko schlug mit der Faust gegen die Wand und zuckte schmerzerfüllt zusammen. „Er hat alles für uns getan, im Gegensatz zu dir. Mik war uns mehr ein Vater als du, dabei haben wir ihm nie erlaubt, dass er...“ Niko brach ab und holte tief Luft. „Du kannst von Glück sagen, dass er den wahren Grund für unseren Auszug damals nicht kennt. Mik würde dich an die Wand klatschen, wenn er es wüsste.“


  „Droh' mir nicht, Nikolai“, zischte sein Vater leise. „Es gibt immer Mittel und Wege für mich zu erreichen, was ich will, das weißt du.“


  Niko konnte die in ihm aufsteigende Übelkeit nur mit Mühe hinunterschlucken. „Du bist nicht mein Vater. Du bist es nie gewesen. Ich hasse dich.“


  „Jetzt klingst du wie dein Bruder“, erklärte sein Vater abfällig. „Nur heiße Luft, Nikolai, das wissen wir beide. Du bist nicht Mann genug, gegen mich vorzugehen. Das hast du mit Alexander und Mikael gemeinsam. Ein Mann seines Lebenswandels ist kein Corvin. Alexander traf die Wahl, es seinem Bruder gleichzutun, unsere Familie zu verlassen und mich zu hintergehen. Dafür hat er seine gerechte Strafe erhalten.“


  „Wie kannst du es wagen?“, brüllte Niko völlig außer sich und wünschte sich für einen Moment, seinem Vater jetzt direkt gegenüberzustehen. Er hätte ihn geschlagen, und zwar nicht nur ein Mal. „Alex ist tot, Dad. Tot. Und dir ist das vollkommen egal. Du bist meine Verachtung gar nicht wert. Du bist nichts wert. Nichts! Ich wünschte, du wärst an Alex' Stelle gestorben.“


  „Mäßige dich, Nikolai! Du bist immer noch ein Corvin und du wirst tun, was ich dir sage! Unsere Familie und meine Firma werden durch dich fortbestehen.“


  Das war ja wohl der Gipfel. Nur deswegen wollte sein Vater, dass er zurückkam. Für die Firma. Damit er der Welt einen Erben präsentieren konnte. Es war nie etwas anderes gewesen. Niko zitterte vor Wut so sehr, dass sein nächster Faustschlag nicht die Wand traf, sondern den Spiegel, der den Schlag nicht überstand. Niko erstarrte. Über seine Lippen kam kein Laut, als er durch die Risse im Spiegel Mikael entdeckte, welcher in der offenen Tür stand und ihn entsetzt ansah. Und er war leider nicht der Einzige. Hinter ihm standen Colin, Adrian und Tristan im Gang.


  „Nikolai!“


  Niko wandte den Blick ab und konzentrierte sich auf das Handy an seinem Ohr. „Ich komme nicht nach Phily. Du kannst das Flugzeug zurückrufen. Und wo wir schon dabei sind, ruf' mich nie wieder an.“


  „Dazu ist das letzte Wort noch nicht gesprochen!“


  Sein Vater legte auf, bevor Niko reagieren konnte, was er ohnehin nicht getan hätte. Stattdessen steckte er das Handy schweigend zurück in seine Jacke und stützte sich mit den Händen auf dem Waschbecken ab, um den Kopf hängen zu lassen.


  „Wie viel habt ihr gehört?“


  „Genug“, antwortete Mikael und Niko hörte eine Tür klappen, bevor ihm Schritte verrieten, dass sein Bruder auf ihn zukam. „Wir sind allein, Niko.“


  Als ob es das besser machte. Niko schloss gequält die Augen. „Kannst du es bitte einfach vergessen?“, fragte er, obwohl Niko wusste, dass diese Frage Utopie war. Sein Bruder würde das eben Gehörte niemals unkommentiert stehen lassen und vergessen würde er es auch nicht.


  „Nein“, antwortete Mikael wie erwartet und eindeutig wütend. „Wie lange geht das schon so?“


  Niko schüttelte nur den Kopf und ging vor Panik fast an die Decke, als Mikael ihm überraschend eine Hand in den Nacken legte.


  „Wie lange?“, fragte sein Bruder noch einmal und das Zittern in seiner Stimme ließ Niko zu ihm sehen. Er gab auf, als er Tränen in Mikaels Augen schimmern sah.


  „Schon immer. Seit Alex tot ist, lässt er mich gar nicht mehr in Ruhe.“


  „Mein Gott“, flüsterte Mikael erschüttert und ließ ihn los, als Niko sich verspannte, weil er Angst hatte, auf sich selbst stinkwütend war und sich gleichzeitig am liebsten übergeben hätte. „Alex hat ihn von dir ferngehalten?“


  Niko sah zu Boden und schluckte. Ihm war speiübel. „Alex konnte nein sagen, ich nicht.“


  „Warum seid ihr denn nicht zu mir gekommen?“


  Diese Frage hatte kommen müssen. Schon seit Jahren wollte jeder wissen, was der Grund dafür war, dass Alex und er ihr Elternhaus in einer Nacht- und Nebelaktion verlassen hatten. Doch bis heute war kein einziges Wort der Erklärung über ihre Lippen gekommen. Außer ihren Eltern wusste niemand, dass von ihnen verlangt worden war, ihrem Vater dabei zu helfen, Mikaels Ruf für immer zu ruinieren, weil ein wahrer Corvin nicht mit Männern schlafen oder eine offizielle Beziehung mit einem Mann führen durfte. Noch dazu einem kleinen Mechaniker, der gesellschaftlich weit unter einem Corvin stand.


  Und genau das erzählte Niko seinem Bruder leise und stockend, worauf es in der Herrentoilette still wurde, bis Niko keine Luft mehr bekam und die aufsteigende Galle nicht länger zurückhalten konnte. Er schaffte es gerade so in eine der Toilettenkabinen und übergab sich. Ihm stiegen vor Schmerzen die Tränen in die Augen, so heftig musste er würgen, und wäre vor Scham am liebsten im Boden versunken, als er dann Mikaels Hände auf seinem Körper fühlte, die ihn hielten und verhinderten, dass er in der Toilette landete.


  Sein Magen schien sich von innen nach außen stülpen zu wollen und er hustete, weinte und würgte gleichzeitig. Als es endlich vorbei war, zog Mikael ihn von der Toilette zum Waschbecken, wo er ihn wie ein kleines Kind wusch und danach auf den Boden und seinen Schoß zog, damit er weiter weinen konnte.


  Niko hatte keine Ahnung, wie viel Zeit vergangen war, als Mikael irgendwann eine Hand unter sein Kinn legte und Niko dazu brachte ihn anzusehen. Die hellgrünen Augen seines Bruders waren rot und ziemlich verquollen. Seine eigenen sahen vermutlich genauso schlimm aus.


  „Es tut mir so leid, Niko“, flüsterte Mikael heiser und wischte ihm vorsichtig die Tränen von den Wangen. „Ich hätte alles getan, um euch zu helfen. Alles.“


  Niko schluckte, aber er wusste nicht, was er zu seiner Verteidigung sagen sollte. Es gab einfach nichts mehr zu sagen. Niko wollte nur, das es aufhörte. Er rückte etwas an Mikael heran, der die wortlose Geste verstand und ihn wieder fest in die Arme nahm. Ihm erlaubte, wegzusehen und sich zu verstecken. Ihm das Gefühl gab, geliebt und beschützt zu werden. Dass er ein Kind mit Fehlern sein durfte. Dass es eben nicht falsch war, schwach zu sein.


  „Das hört auf. Jetzt und für immer.“ Mikaels Stimme war ruhig, aber zugleich eisern. „Egal, was wir dafür tun müssen. Neue Telefonnummer, neue Wohnung oder ihn anzeigen. Du wirst keinen Anruf mehr annehmen. Nicht von ihm. Ich kümmere mich darum.“


  Das hatte Alex auch immer gesagt, aber es hatte nie funktioniert. Jedenfalls nicht wirklich. „Das klappt nicht. Hat es nie.“


  „Hast du vergessen, welcher Familie du angehörst?“, fragte Mikael leise und begann, ihm über den Rücken zu streichen. „Ich lasse nicht zu, dass er dir weiter wehtut. Wenn wir es nicht ohne Hilfe schaffen, besorgen wir uns welche. Ich klage ihn in Grund und Boden. Egal, was es kostet oder was nötig ist, Niko, ich tue alles.“


  „Er findet Wege. Immer. Er wird nie damit aufhören“, flüsterte Niko und verkroch sich noch mehr auf Mikaels Schoß, als er spürte, wie sein Bruder sich verspannte.


  „Mein Gott. Du hast Angst vor ihm.“


  Eine Feststellung, keine Frage. Niko sparte sich jeden Widerspruch und zuckte schweigend mit den Schultern, worauf Mikael unflätig fluchte und ihm gleichzeitig über den Kopf streichelte. Niko war sich nicht sicher, ob sein Bruder mehr ihn oder sich selbst damit beruhigen wollte. Wahrscheinlich beides.


  „Ich wünschte, ihr hättet mir davon erzählt.“ Mikael seufzte und Niko bekam ein schlechtes Gewissen.


  „Mik, ich...“


  „Ich weiß“, unterbrach sein Bruder ihn ernst. „Mir ist klar, dass ich dir und Alex nie die Art Vater sein konnte, die ich gerne gewesen wäre. Aber ich habe mein Bestes versucht. Was ein Tropfen auf den heißen Stein war, das weiß ich jetzt.“


  Niko schwieg beschämt und erinnerte sich an Tyler. Daran, was er wegen Mikael gesagt hatte. Sein Bulle sah eindeutig zu viel. „Wir wollten das gar nicht. Rebellieren, meine ich, aber irgendwie...“


  „Ihr wolltet keinen neuen Vater“, verstand Mikael ihn sofort und schob eine Hand unter sein Kinn. „Ihr hättet aber einen gebraucht“, sagte Mikael, als sich ihre Blicke trafen. „Oder wenigstens eine Vaterfigur. Jemanden wie Adrian, Tristan und Devin. Alex und du, ihr habt euch immer aufeinander abgestimmt. Wenn ihr nicht wolltet, bin ich nie durch eure Schale gekommen.“


  


  „Es hat ihm wehgetan.“ Alex legte sich neben ihn und starrte an die Zimmerdecke. „Seltsam, dass man so was immer erst begreift, wenn man tot ist, aber ich hoffe, du machst es jetzt besser.“


  „Was meinst du?“, fragte Niko leise.


  „Mik“, antwortete Alex, als würde das alles erklären, was es nicht tat, und Alex seufzte, als Niko den Kopf zur Seite drehte und ihn fragend ansah. „Es stimmt leider. Wir haben ihn ausgeschlossen, weil wir keinen Bock auf einen zweiten Vater hatten. Aber wir hätten beide einen gebraucht.“


  „Wir haben es auch ohne ihn geschafft“, meinte Niko und wunderte sich danach über sich selbst. Wie leicht ihm diese Lüge über die Lippen gekommen war, dabei hatte sein Zusammenbruch im Krankenhaus eindeutig bewiesen, dass sie, dass er, es eben nicht geschafft hatte. War er wirklich so sehr darauf bedacht, seine wahren Gefühle auf keinen Fall vor anderen offenzulegen, dass er schon instinktiv log?


  Niko runzelte die Stirn und dachte an Tylers Worte. Sein Bulle hatte gesagt, dass er keine Wahl gehabt hatte und das stimmte. Ihr Vater hätte sie irgendwann völlig unter seinem Ego begraben, wenn Alex und er sich nicht dagegen gewehrt hätten.


  Alex' Schnauben riss ihn aus seinen Gedanken. „Und wie? Ich bin tot und du steckst bis zu den Haarspitzen in der Tinte, weil du dich nicht traust, Mik die Wahrheit zu sagen. Das haben wir toll hingekriegt, Niko.“


  „Ich kann es ihm nicht sagen. Du weißt doch wieso.“


  Alex schüttelte den Kopf. „Kilian ist schon lange kein Kind mehr und er hat Dale, der auf ihn aufpasst. Diese Drohung ist damit hinfällig, Niko.“


  „Ich bin mir da nicht so sicher.“


  Alex stöhnte frustriert und setzte sich auf. „Ich hätte dich nicht zu diesem Mist überreden dürfen, verdammt. Du musst mit Mik darüber reden. Niko, er ahnt es doch sowieso schon, nachdem was in der Herrentoilette war. Sag' ihm die Wahrheit. Und wenn nicht ihm, dann rede mit Tyler oder meinetwegen auch mit Adrian. Pack' die Karten auf den Tisch. Alle.“


  „Bist du vollkommen verrückt? Weißt du, was los ist, wenn sie erfahren, was Vater über Kilian gesagt hat?“


  Alex sah ihn sauer an. „Gerade deswegen sollst du es ihnen doch sagen, du Idiot. Tyler ist Bulle und Adrian ein Anwalt. Sie können mehr tun als Mik.“


  „Mik regelt das schon.“


  Alex fluchte und stand auf, um dann mit dem Finger auf ihn zu zeigen. „Wie lange willst du dir eigentlich noch einreden, dass sich die Sache lösen lässt, ohne dass du die Wahrheit auf den Tisch packst, Niko? Hat dir der Zusammenbruch vorhin nicht gereicht? Herrgott noch mal wach' endlich auf!“


  


  „Schläft er noch?“


  „Ja. Ich war nachsehen, als ich von der Toilette kam.“


  Colin seufzte. „Ich hätte nie gedacht, dass ich das mal sage, Mik, aber dein Vater ist wirklich das Letzte.“


  „Ich weiß.“ Mikael atmete hörbar ein. „Was hat Tyler gesagt, wann er kommt?“


  „Sobald Grace da ist.“ Colin lachte leise. „Du hättest sein Gesicht sehen sollen, als du mit Niko auf den Armen in den Flur kamst. Ich dachte, er würde losstürmen, ins nächste Flugzeug steigen und sofort nach Phily fliegen, um deinen Vater umzulegen. Er liebt Niko. Über alles. Dieser Bulle wird ihn nicht mehr gehen lassen.“


  „Sie passen gut zusammen“, meinte David und Niko runzelte die Stirn. Wer war denn noch alles da? „Tyler ist genauso ein Dickschädel wie dein Bruder, Mik, aber er kann er sich gegen ihn durchsetzen. Genau das braucht Niko. Einen Freund, der ihm gewachsen ist.“


  „Das habe ich ihm auch schon gesagt“, sagte Mikael amüsiert. „Er ist in die Luft gegangen, wie eine Rakete, weil er es nicht wahrhaben wollte. Ich schätze, innerlich wusste er zu dem Zeitpunkt schon längst, dass Tyler ihm gefühlsmäßig gefährlich werden kann, und hat deswegen so sehr gegen ihn gekämpft.“


  Niko starrte verblüfft zur Tür. Konnte sein Bruder seit Neuestem Gedanken lesen? Er schob die Frage beiseite, denn sie konnte warten. Viel interessanter war in seinen Augen, wie er überhaupt ins Hotelzimmer von Colin und Mikael gekommen war? Niko konnte sich nicht daran erinnern. Seine Erinnerung hörte in der Sekunde auf, wo Mikael Alex' und sein Verhalten mit einer Schale, durch die er nicht durchgekommen war, verglichen hatte.


  Er blendete das weitere Gespräch im Wohnraum aus und überlegte. Irgendwie fühlte sich sein Kopf ein wenig wie Watte an. Hatte ihm ein Arzt vielleicht was gegeben? Niko versuchte sich zu erinnern, was in der Toilette noch gewesen war. Das brachte ihm zwar Kopfschmerzen ein, aber nach einiger Zeit lichtete sich die Dunkelheit hinter seiner Stirn. Da war ein Arzt gewesen, mit dem Mikael leise gesprochen hatte. Zu dem Zeitpunkt war Niko aber schon so fertig gewesen, dass er nur noch genickt hatte, ohne zu wissen, was sie von ihm wollten.


  „Wie lange wirkt das Beruhigungsmittel, das sie ihm gegeben haben?“, hörte Niko plötzlich David fragen, was den letzten Zweifel an seinen Erinnerungen vertrieb. Sie hatten ihn also ruhiggestellt und dann hergebracht.


  „Ein paar Stunden“, antwortete Mikael und Niko sah zur Tür, die angelehnt war, was erklärte, warum er sie nebenan so deutlich reden hören konnte.


  „Was machen wir jetzt?“, wollte Colin wissen.


  „Uns um ihn kümmern. Und herausfinden, was er uns sonst noch verschweigt.“


  „Du glaubst, dass...?“


  „Ja“, unterbrach Mikael Colin ernst. „Er hat etwas am Telefon gesagt... Ich dachte erst, es geht dabei um mich, aber das passt einfach nicht. 'Er würde dich an die Wand klatschen, wenn er es wüsste.', das hat Niko zu unserem Vater gesagt und irgendetwas ist daran merkwürdig. Ich kann es nicht erklären, aber...“ Mikael schwieg kurz. „Ich weiß, dass mein Vater nichts von mir hält und ich muss zugeben, dass es mich nicht überraschte, was er bei Alex und Niko versucht hat. Aber deshalb würde ich ihn nicht an die Wand klatschen.“


  „Weil ein mieser Plan wie dieser, zum Charakter eures Vaters passt“, meinte Adrian trocken. „Er müsste mehr tun, um dich wirklich zu schocken, oder?“


  „Ja“, antwortete Mikael nachdenklich. „Ich werde das komische Gefühl nicht los, dass es nicht nur darum ging, mich zu ruinieren. Niko verschweigt uns noch mehr.“


  „Und so wie wir ihn kennen, wird er zuschnappen wie eine Auster, sobald du ihm deshalb auf den Zahn fühlst.“


  „Adrian“, murmelte David leicht tadelnd und seufzte anschließend. „Sieh mich nicht so an, ich weiß auch, dass er ein Dickschädel ist, aber er wird Gründe dafür haben, Mik nicht alles zu sagen. Gute Gründe.“


  „Gerade das befürchte ich.“


  „Adrian...“


  „Er hat doch recht“, mischte sich Colin resigniert ein. „Niko ist sturer, als gut für ihn ist. Das haben wir vorhin gesehen. Ich will mir gar nicht ausmalen, wie viel Angst er haben muss, um lieber einen Nervenzusammenbruch in Kauf zu nehmen, statt uns um Hilfe zu bitten.“ Colin schwieg kurz. „Er erinnert mich an mich selbst.“


  Niko verzog ertappt das Gesicht. Da hatte Colin nicht unrecht. Sowohl mit der Tatsache, dass er zu stur war, als auch damit, dass Colin und er sich in dieser Hinsicht ziemlich ähnlich waren.


  „Und wie sollen wir ihm helfen, wenn er nicht mit uns redet?“ Adrian klang frustriert. „Wenn da wirklich mehr ist, müssen wir das wissen.“


  „Wir können ihn schlecht zwingen“, warf Mikael ein. „Redet er denn mit Tyler? Wisst ihr da was?“


  „Keine Ahnung, aber ich hoffe es. Tylers Blick nach zu urteilen, wird er definitiv ein paar Fragen stellen, sobald er auftaucht. Vielleicht sollten wir es ihm überlassen. Er scheint Niko eher zu erreichen als wir.“


  Niko biss sich auf die Unterlippe, weil sie auf einmal zitterte. War er wirklich so ablehnend und störrisch, wie es sich aus Colins Mund gerade anhörte? Ja, das war er, musste sich Niko gegen seinen Willen eingestehen. Eine Erkenntnis, die dafür sorgte, dass ihm die Tränen in die Augen stiegen. Er wischte sie trotzig beiseite.


  „Mik? Worüber grübelst du?“


  „Immer noch Nikos Worte am Telefon.“


  Niko erstarrte.


  „Und?“, fragte Colin. „Ich kenne diesen Blick. Du hast eine Idee und sie gefällt dir ganz und gar nicht.“ Mikael schwieg. „Mik?“, hakte Colin beunruhigt nach. „Was ist?“


  „Mir fällt nur eine Sache ein, wegen der ich meinen Vater ohne schlechtes Gewissen an die Wand klatschen würde. Wenn er sich an jemandem aus meiner Familie vergreift. Kilian, dich oder Niko. Wenn er diese Grenze überschreitet, würde ich ganz andere Sachen tun, als ihn nur gegen eine Wand zu klatschen.“


  Scheiße. Niko schlug sich die Hand vor den Mund, als ein entsetztes Stöhnen in seiner Kehle aufstieg. Er durfte jetzt kein Geräusch machen und damit verraten, dass er wach war. Sein Bruder durfte nicht erfahren, wie dicht er mit seiner Vermutung an der Wahrheit lag. Niko konnte den letzten Trumpf, den er gegen seinen Vater noch in der Hand hatte, nicht aufgeben. Alex und er hatten alles riskiert, um an diese CD zu kommen. Eines Tages würde es eine Gelegenheit geben, sie einzusetzen, aber bis es so weit war, durfte niemand davon wissen.


  „Mein Gott... Du glaubst, dass er...?“ David brach ab.


  „Ich weiß es nicht“, sagte Mikael. „Aber es wäre eine Erklärung, warum die Zwei das länger als ein Jahrzehnt für sich behalten haben.“


  Colin räusperte sich. „Wenn du recht hast, verwette ich mein letztes Hemd, dass Alex bis zu seinem Tod eine schützende Hand über Niko gehalten hat und jetzt, wo diese Hand weg ist, denkt euer Vater, dass er freie Bahn hat. Es würde Nikos Veränderung erklären.“


  „Welche Veränderung?“


  Tyler. Nikos Herz setzte für einen Schlag aus.


  


  


  


  


  - 13. Kapitel -


  


  


  Eine halbe Stunde später stand Niko kurz davor, sich mithilfe des Bettlakens aus dem Fenster abzuseilen, um Tyler zu entgehen, der garantiert gleich hier auftauchen und ihn in die Mangel nehmen würde. Nachdem, was er in den letzten dreißig Minuten gehört hatte, war es für Niko fast ein Wunder, dass seine Familie ihn überhaupt so lange in Ruhe gelassen hatte.


  Colin hatte seinen Charakter so schonungslos ehrlich, direkt und leider auch verletzend beschrieben, dass Niko alle fünf Minuten den Drang hatte unterdrücken müssen, nach nebenan zu stürmen und zu widersprechen, obwohl Colins Einschätzung stimmte. Er war stur. Er war selten bereit, Kompromisse einzugehen. Er behielt am liebsten das letzte Wort, selbst wenn er unrecht hatte. Genau wie Tyler, hatte Colin ihn längst durchschaut und den Trotz, die Abwehr und die Zickigkeit als das erkannt, was sie in Wirklichkeit waren – Angst und Unsicherheit.


  Und durch den Zusammenbruch heute, wusste seine Familie jetzt auch, was der Grund dafür war. Warum er sich teilweise aufführte, wie ein bockiges Kleinkind, das neben seiner eigenen keine andere Meinung zuließ.


  Mikaels Worte, und Niko hatte ganz schön schlucken müssen, nachdem sein Bruder sie ausgesprochen hatte. Er schluckte jetzt noch, was der Grund dafür war, dass er mittlerweile im Bett saß und die Decke zwischen seinen Fingern zu einer Wurst zerknüllte. Wie konnten sie bloß so abfällig über ihn reden und sich trotzdem gleichzeitig Sorgen um ihn machen? Er verstand es nicht. Er begriff nicht, wie sie das fertigbrachten, während er sich selbst im Moment überhaupt nicht leiden konnte.


  Dreißig Minuten Lauscherei hatten gereicht, um Niko auf dem Silbertablett zu präsentieren, was für ein Arsch er eigentlich war. Ein sehr schmerzhafter Augenöffner, auf den Niko gern verzichtet hätte.


  „Ich schätze, du hast gelauscht.“


  Niko verzog den Mund zu einer Grimasse, sparte sich aber einen Kommentar auf Tylers Worte, der daraufhin leise die Tür schloss und sich wenig später neben ihn auf die Bettkante setzte.


  „Sie haben nichts gesagt, was du nicht schon wusstest, oder?“


  Niko schwieg.


  „Tut es sehr weh?“, fragte Tyler und legte danach eine Hand über seine, um mit dem Daumen über seine Haut zu streicheln und ihn gleichzeitig daran zu hindern, die Bettdecke weiter zu zerknüllen. „Hey, sag' mal was. Muss auch nichts Intelligentes sein.“


  „Arsch.“


  Tyler gluckste. „Das stimmt. Den hast du. Einen recht knackigen sogar. Mir gefällt er.“


  Niko zog seine Hand von Tylers weg und sah wütend auf. „Was stimmt eigentlich nicht mit dir? Meine Familie hält mich für einen Freak, womit sie sogar recht hat, und du lachst, obwohl ich dich beleidige.“


  „Du bist kein Freak.“


  „Mann, Tyler.“ Niko stöhnte frustriert. „Du weißt sehr gut, wie das gemeint war, aber schön, dann bin ich eben nicht ganz dicht. Zufrieden? Als ob es einen Unterschied macht, wie man es nennt. Ich bin...“


  „Eine Nervensäge. Ein Besserwisser. Ein egoistischer, arroganter und eingebildeter Mistkerl“, unterbrach Tyler ihn unwirsch und sah ihn böse an. „Reicht dir das? Oder soll ich weitermachen mit all den Beleidigungen, die dir gerade durch den Kopf gehen. So siehst du dich selbst doch, habe ich recht? Du siehst immer nur das Schlechte. Kein Wunder, wenn ich bedenke, was ich gerade von deiner Familie im Bezug auf euren Vater erfahren habe, aber ganz ehrlich, Niko, es nervt. Du hast auch andere Charaktereigenschaften. Gute.“


  „Ach ja? Welche? Abgesehen davon, dass ich kochen kann und gut genug im Bett bin, dass es für dich reicht“, fragte Niko bissig, worauf sich Tylers Blick bedenklich verfinsterte. „Sorry, aber ich habe leider nicht viel mehr zu bieten, als einen knackigen Arsch, wie du es eben so treffend... hmpf...“ Niko schob das Kopfkissen beiseite, das Tyler ihm um die Ohren gehauen hatte, und richtete sich wieder im Bett auf. Also das war ja wohl der Gipfel der Frechheit. „Hast du sie noch alle? Was soll denn...?“ Wieder landete das Kopfkissen mitten in seinem Gesicht. „Verdammt, Tyler! Lass diesen Scheiß!“, schimpfte Niko und hielt das Kissen diesmal fest, während er versuchte, aus Tylers Reichweite zu kommen.


  „Ähm... Störe ich?“


  „Ja!“


  „Nein.“


  Niko sah von Mikael, der in der Tür stand, zu Tyler, der die Frage seines Bruders verneint hatte. „Schluss mit dem Blödsinn!“, befahl er dann herrisch und zog an dem Kissen. Tyler ließ so überraschend los, dass Niko keine Chance hatte sich abzufangen. Mit einem erschrockenen Aufschrei fiel er hintenüber aus dem Bett. Der Aufprall auf dem Teppich presste Niko für einen Moment die Luft aus der Lunge. Im nächsten stöhnte er schmerzerfüllt auf und verzog das Gesicht. „Au.“


  „Oh Scheiße, Niko? Ist alles okay?“, fragte Mikael und hockte sich neben ihn.


  Sich den Rücken reibend, setzte Niko sich wieder auf und sah abwechselnd zwischen Mikael und Tyler umher. Er stutzte, als er das Zucken von Mikaels Mundwinkeln bemerkte. „Wenn du jetzt auch noch lachst, dann...“


  „Sorry, sorry...“ Mikael lachte los, als Niko frustriert die Augen verdrehte.


  „Ich hätte ein Foto von deinen in der Luft rudernden Armen machen sollen.“


  „Tyler!“


  „Mik?“ Colin tauchte neben dem Bett auf und schaute belustigt auf sie hinunter. „Will ich wissen, was ihr drei hier treibt?“


  „Pfft“, machte Niko schmollend, warf das Kissen aufs Bett zurück und stand auf. „Lacht ruhig weiter. Ich gehe derweil aufs Klo.“


  „Willst du was essen? Wir haben Pizza bestellt.“


  „Nein“, antwortete Niko beleidigt, um seine Ruhe zu haben, und stapfte wütend aus dem Zimmer.


  David und Adrian sahen auf, als er in den Wohnraum trat. Beide grinsten. Niko warf ihnen einen bösen Blick zu und ging ins Badezimmer, um dort die Tür hinter sich zuzuwerfen. Das einsetzende Gelächter nebenan konnte er aber leider trotzdem hören. Mit einem tiefen Seufzen ließ er sich auf den geschlossenen Toilettendeckel sinken und vergrub das Gesicht zwischen seinen Händen. Was für ein Irrenhaus. Und aus dem Bad flüchten konnte er auch nicht, das war nämlich fensterlos. Niko hatte keine Ahnung, was er jetzt machen sollte, und so saß er eine ganze Weile grübelnd auf dem Toilettendeckel, bis er irgendwann die Tür klappen hörte.


  „Niko?“


  Tyler. Wer auch sonst? Niko seufzte innerlich. „Kein Einbruch diesmal?“


  „Wollte ich ja. Aber du hattest nicht abgeschlossen“, antwortete Tyler, was ihn ungewollt grinsen ließ. „Niko? Dein Arsch ist wirklich knackig und erstklassig kochen kannst du auch, habe ich mir sagen lassen. Aber meine Kriterien dafür, ob ich jemanden in mein Bett und mein Leben lasse, sind doch etwas anders.“


  Wollte er dieses Gespräch jetzt wirklich weiterführen? Eigentlich nicht, aber die Alternative hieß Familie und da war er mit Tyler im Moment eindeutig besser dran. „Und was für Kriterien hast du?“, fragte Niko deshalb leise und rieb sich die Augen.


  „Ich muss denjenigen mögen, mit dem ich schlafe. Ich muss mich mit ihm streiten können. Ich mag es, wenn er gut riecht und mit mir dumme Horrorfilme anguckt. Ich will, dass er Bounty mag. Mir ist wichtig, dass er was im Kopf hat und sich durchsetzen kann. Ich will, dass er mir vertraut und mit etwaigen Sorgen und Problemen zu mir kommt. Er kann mir jederzeit widersprechen, wenn ihm etwas nicht passt und er soll sich auch nicht alles von mir gefallen lassen. Ich brauche jemanden, der sein eigenes Leben führt und der auch mit meinem Job klarkommt. Ich will einen Mann an meiner Seite, der vor allem eines ist, selbstständig. Nichts gegen einen knackigen Arsch, aber auf den kann ich viel eher verzichten, als auf die anderen Dinge, die ich eben aufgezählt habe.“


  „Tyler, du hast gerade mich beschrieben“, murmelte Niko verunsichert, während sein Herzschlag förmlich in seinen Ohren dröhnte. Wieso hatte Tyler das alles zu ihm gesagt? Und wieso bedeutete es ihm nur so viel?


  „Wen hätte ich sonst beschreiben sollen? Immerhin bin ich mit dir zusammen und nicht mit Eddy.“


  Niko sah abrupt auf. „Wer ist Eddy?“


  Tyler grinste kurz. „Eddy Keller, ein Kollege von mir. Ein echt netter Kerl und vor allem nicht homophob.“


  Niko verstand, was Tyler damit sagen wollte, und das erstaunte ihn doch ziemlich. „Er weiß Bescheid?“, fragte er verblüfft und Tyler nickte.


  „Er weiß, dass ich schwul bin und dass es seit einigen Wochen jemanden in meinem Leben gibt, der mir etwas bedeutet. Er möchte dich kennenlernen.“


  Tyler hatte einem seiner Kollegen von ihnen erzählt? Niko war sprachlos. Nachdem, was er von Tylers übrigen Kollegen wusste, hätte Niko nie gedacht, dass sein Bulle einem von ihnen freiwillig von ihm erzählen würde. Aber das zeigte wieder einmal, wie wenig sie sich gegenseitig wirklich kannten und voneinander wussten.


  „Du hast mir nie von deinen Freunden erzählt.“ Niko meinte das nicht als Vorwurf, es war schlichtweg eine Tatsache und Tyler verstand es auch so.


  „Es gibt viele Dinge, die wir noch nicht voneinander wissen. Erzähl' mir von deinen Freunden.“


  Da hatte Tyler recht, aber was Freunde anging, gab es nichts zu erzählen. Niko zuckte mit den Schultern. „Ich habe keine Freunde.“


  Tyler runzelte die Stirn. „Und was ist mit Kilian oder Dale? Was ist mit den Zwillingen?“


  Niko seufzte resigniert. „Ich korrigiere mich. Ich habe außerhalb meiner Familie keine Freunde.“


  „Warum nicht?“


  Niko sah auf die Fliesen zu seinen Füßen. „Ich wollte keine Freunde. Ich hatte Alex.“


  Tyler schwieg, aber damit hatte Niko gerechnet. Was sollte man zu so etwas auch sagen? Wahrscheinlich kam gleich ein dummer Spruch oder ein hilfloser Versuch ihn aufzumuntern. Es wäre nicht das erste Mal. Er konnte sich noch gut daran erinnern, wie Alex mal einem seiner Lover erzählt hatte, dass er keine echten Freunde hatte. Alex hatte ihm nie gesagt, was genau sein Liebhaber darauf geantwortet hatte, aber Niko würde nie vergessen, wie er mitten in der Nacht von dem Geschrei der beiden wach geworden und in dem Moment in den Flur getreten war, als Alex dem Typen einen Kinnhaken verpasst und ihn vor die Tür gesetzt hatte.


  „Freunde hätten erkennen können, wer du wirklich bist. Die Familie sieht meist nur die Schokoladenseiten.“


  Niko hob langsam den Kopf und sah Tyler ungläubig an. Er öffnete den Mund, um zu widersprechen, schloss ihn aber wieder, ohne ein Wort gesagt zu haben. War er tatsächlich so unfähig, andere Menschen einzuschätzen, wie es gerade den Anschein hatte? Wie hatte er Tyler nur so unterschätzen können? Natürlich sagte Tyler nichts Abfälliges, das hatte er noch nie getan. Nicht mal, wenn sie wütend aufeinander waren. Tyler Johnson flüchtete sich nicht in Ausreden und dummen Sprüchen, ganz im Gegenteil. Gerade deshalb zog ihn sein Bulle doch auch so an. Niko hätte Tyler am liebsten geküsst. Stattdessen schüttelte er den Kopf.


  „Nicht meine Familie.“


  „Nein“, stimmte Tyler ihm zu und Niko wurde nervös, als Tyler sich vor ihn hockte. „Aber sie nehmen dich, wie du bist. Ganz gleich ob mit oder ohne Schokoladenseiten. Genauso wie ich.“


  Niko stiegen Tränen in die Augen, aber weil er nicht wollte, dass Tyler ihn weinen sah, beugte er sich vor und umarmte seinen Bullen. Viel zu fest, denn Tyler zuckte zusammen. „Tschuldige.“


  „Schon gut“, sagte Tyler und erwiderte seinerseits die Umarmung. „Niko? Ich möchte dir helfen, aber ich kann nicht, wenn du mich nicht lässt.“


  Niko vergrub die Nase in Tylers Nacken und musste sich schwer beherrschen, nicht über die Haut zu lecken oder ihn zu beißen, sondern nur Tylers Geruch ganz tief einzuatmen. Parfum, Haut, ein bisschen Schweiß; Tyler pur. Niko konnte nicht genug davon bekommen.


  „Bring mich von hier weg.“


  „Du brauchst Zeit für dich?“, fragte Tyler und bewies damit einmal mehr, wie gut er seine unausgesprochenen Worte verstand.


  „Ja“, gab Niko zu und brach sich dabei fast die Zunge, aber er wollte nur noch raus aus diesem Hotelzimmer. Keine Fragen mehr und keine weitere Debatte über ihn, seinen Vater, was auch immer. Niko war seiner Familie nicht böse, aber es reichte für einen Tag. Eigentlich fürs ganze Leben, aber er war Realist genug, um zu wissen, dass er nicht mehr lange vor seinem Vater davonlaufen konnte. „Ein paar Tage. Wenigstens ein paar Stunden... Keine Fragen mehr. Nicht heute. Bitte, Tyler...“


  „Eine Woche.“


  „Was?“, fragte Niko irritiert und ahnte Schlimmes, als Tyler sich von ihm zurückzog, bis sie sich ansahen.


  „Wir machen einen Deal. Eine Woche. Danach packst du die Karten auf den Tisch. Alle. Sieben Tage, Niko, und keiner mehr. Sonst wirst du immer weiter versuchen, mehr Zeit herauszuschlagen, das wissen wir beide.“


  Niko war im ersten Moment sprachlos. Im nächsten runzelte er säuerlich die Stirn. „Das ist Erpressung.“


  Tyler nickte. „Ich weiß.“


  Mehr sagte sein Bulle dazu nicht? Niko war versucht, sich ganz von Tyler zu lösen, schüttelte aber stattdessen nur den Kopf. „Das kannst du nicht machen.“


  „Ich oder dein Bruder, Niko, und glaub' mir, er wollte dir nicht mal eine Stunde geben“, widersprach Tyler und das war zu viel für Niko. Er schnaubte verärgert und löste ihre Umarmung.


  „Das ist nicht seine Sache.“


  „Niko!“, wies Tyler ihn tadelnd zurecht. „Was hast du denn erwartet? Über fünfzehn Jahre haben Alex und du ihm das verheimlicht und euch lieber von deinem Vater schikanieren lassen. Was glaubst du, wie Mik sich fühlt? Er liebt dich und er möchte helfen. Schieb' ihn jetzt nicht wieder beiseite, das hat dein Bruder nicht verdient.“


  Verdammt. Wieso musste Tyler immer so vernünftig sein? Niko stand auf und begann auf und abzulaufen. Er wollte Mikael nichts von dieser CD erzählen. Es musste doch möglich sein, seinen Vater loszuwerden, ohne dass sein Bruder erfuhr, was Alex und er damals getan hatten, um Kilian zu beschützen. Andererseits würden Tyler und Mikael ihm keine ruhige Minute mehr lassen, wenn er das offen sagte. Also war es wohl das Beste, wenn er fürs Erste auf den Deal einging. Eine Woche war eine Woche, und vielleicht fiel ihm bis dahin etwas ein.


  „Also gut“, murmelte Niko deshalb, sah zu Tyler und nickte. „Eine Woche.“


  Sein Bulle sagte nichts dazu, sondern streckte einfach eine Hand aus. Niko ergriff sie und ließ sich aus dem Bad in den Wohnraum ziehen, wo er von vier Paar Augen mit prüfendem Blick angesehen wurde. Seine Familie schien jedoch zufrieden, denn es kam kein einziger Kommentar. Auch nicht, als Tyler erklärte, dass er Niko für die Nacht mit zu sich nehmen würde und ihn dann in Richtung Tür dirigierte.


  „Niko?“


  Niko sah über seine Schulter zu Colin, der ihn von der Couch her lächelnd, aber gleichzeitig auch irgendwie ein bisschen grimmig, ansah. „Wir lieben dich. Daran kann dein Vater nichts ändern, ganz egal, welchen Bullshit er verzapft hat oder in Zukunft verzapfen wird. Aber wenn du in einer Woche nicht freiwillig auf der Matte stehst und uns den Rest dieser Geschichte erzählst, um den du dich dank Tyler jetzt erst mal drücken kannst, nehme ich meinen gesellschaftlichen Nichtstand und schiebe ihn in deinen königlichen Arsch.“


  Mikael, Adrian und David sahen Colin gleichermaßen verblüfft an, während Niko nicht wusste, ob er fluchen oder lachen sollte. Sein Blick wanderte zurück zu Tyler, der eindeutig gegen ein Lachen kämpfte und obwohl er es nicht wollte, konnte Niko nicht verhindern, dass er anfing zu grinsen.


  Er sah wieder zu Colin. „Aber zieh vorher die Schuhe aus.“


  „Colin, was soll...?“, fing Mikael empört an, aber mehr hörte Niko nicht, weil Tyler ihn ziemlich energisch aus dem Hotelzimmer zog. Bis zum Fahrstuhl hielt sein Bulle durch, dann prustete er los.


  „Ja ja, wirklich lustig.“


  „Warum ist mir das nicht eingefallen?“ Tyler lehnte sich lachend gegen die Fahrstuhlwand. „Das nächste Mal lasse ich das mit dem Reinbeißen in deinen sexy Arsch und verpasse dir gleich einen Tritt.“


  „Pfft“, machte Niko und verschränkte schmollend die Arme vor der Brust, dabei musste er selbst gegen das in ihm aufsteigende Lachen kämpfen. Die Vorstellung, dass Colin ihm tatsächlich in den Hintern trat, war einfach zu komisch. Tyler schien es ihm anzusehen und stieß sich von der Wand ab. Nikos Augen weiteten sich. „Oh nein, wehe du... hmpf...“


  Tyler Johnsons Allheilmittel gegen Streitereien, miese Laune und nur Gott wusste was noch alles, dachte Niko, während er versuchte, Tylers Hände wegzuschieben und sich von dessen Lippen zu lösen, was sich als unmöglich herausstellte. Je mehr er sich wehrte, umso energischer wurde Tyler und schließlich gab Niko auf, worauf Tyler seinen Griff sofort lockerte. Aus dem wilden Kuss wurde ein neckisches Lecken, Tasten und Spielen ihrer Münder, bis das Pling des Fahrstuhls Niko in Erinnerung rief, wo sie hier eigentlich waren.


  Tyler wich abrupt von ihm zurück und nahm einen Sicherheitsabstand ein. Keinen Augenblick zu früh, denn als sich die Fahrstuhltüren in der Tiefgarage öffneten, wartete ein älteres Ehepaar bereits ziemlich ungeduldig darauf, eingelassen zu werden.


  „Das war knapp“, murmelte Tyler, als die Türen sich hinter dem Paar geschlossen hatten und sie allein waren.


  Niko verkniff sich den spitzen Kommentar, der ihm zum Thema Feigheit auf den Lippen lag. Das war kaum der geeignete Ort, um mit Tyler darüber zu diskutieren, dass Schwule sich nicht verstecken mussten. Solange der Fall nicht gelöst und die Zwillinge in Sicherheit waren, würde er ein Geheimnis sein. Niko wusste das, immerhin hatte er zugestimmt, ihre Beziehung geheim zu halten, bis alles aufgeklärt war. Es war das Beste, sich an solche Szenen zu gewöhnen, denn es dürfte kaum die Letzte in nächster Zeit gewesen sein.


  Niko runzelte die Stirn, als ihm aufging, wie sehr ihn diese Tatsache eigentlich ärgerte. Dabei konnte er Tyler daraus nicht mal einen Vorwurf machen. Dennoch ging es ihm gegen den Strich. Gewaltig sogar. Vor nicht allzu langer Zeit war er noch Leiter dreier Edelrestaurants in Philadelphia gewesen, der in seinen richtig guten Zeiten an jedem Finger drei Kerle auf einmal gehabt hatte. Und jetzt war er das Anhängsel eines Cops aus New York City, der sich nicht traute, zu seiner sexuellen Orientierung zu stehen.


  „Was ist los?“, fragte Tyler neben ihm und Niko warf ihm einen kurzen Seitenblick zu, bevor er Tyler wortlos weiter zum Wagen folgte. „Ich schätze, dein Schweigen soll mir sagen, dass du nicht darüber reden willst?“


  „Du hast es erfasst.“


  „Niko...“


  „Ich will mich nicht streiten und das werden wir tun, wenn du jetzt nicht aufhörst. Also hör' auf! Du hast mir eine Woche gegeben, halte dich daran“, erklärte Niko mit finsterem Blick und stieg in den Wagen, nachdem Tyler die Türen entriegelt hatte.


  


  


  


  


  


  - 14. Kapitel -


  


  


  Niko wusste nicht, wie Tyler es angestellt hatte, aber er bekam die eine Woche offenbar tatsächlich. Niemand sprach ihn auf seinen Zusammenbruch im Krankenhaus oder den Grund dafür an. Es fragte auch niemand nach der kühlen Stimmung zwischen seinem Bullen und ihm, die seit ihrem kurzen Gespräch in der Tiefgarage anhielt, was Niko recht war. Er wusste, dass er daran schuld war, dass Tyler ihm derzeit aus dem Weg ging, aber so hatte er wenigstens Zeit darüber nachzudenken, wie er aus der Geschichte herauskam, wenn die Woche um war.


  Er hatte nicht vor, seiner Familie in drei Tagen die Wahrheit zu erzählen, allerdings war ihm bislang nichts Vernünftiges eingefallen, wie er seinem Vater die Stirn bieten konnte. Von seiner Familie ganz zu schweigen. So lustig Colins Drohung im ersten Moment gewesen war, Niko hatte den Ernst dahinter mittlerweile verstanden. Colin würde nicht zulassen, dass er Mikael noch länger ausschloss und ihm damit wehtat. Die Zwei liebten sich und Colin kümmerte sich um Mikael, auf seine eigene Art und Weise. Niko war insgeheim neidisch auf sie, aber andererseits hatte er Tyler. Gemäß den Fall, er ließ es zu, was momentan nicht der Fall war.


  Niko rieb sich die Stirn und sah nach unten. Er war vor einiger Zeit zu seinem Lieblingsplatz gegangen, um zu grübeln. Nicht, dass er seit Tagen etwas anderes tat, aber selbst die Ruhe auf dem Krankenhausdach brachte keine neuen Erkenntnisse. Wie Niko es auch drehte und wendete, am Ende stand er jedes Mal vor dem gleichen Problem. Er fand einfach keine Lösung, die allen Seiten gerecht wurde. Es war zum aus der Haut fahren.


  „Wenn du so weitermachst, steigen bald dicke, graue Rauchschwaden über deinem Kopf auf.“


  Niko grinste unwillkürlich, drehte sich aber nicht zu Kilian um, sondern klopfte stattdessen mit der Hand auf die Brüstung neben sich. Kilian lachte und trat zu ihm, um ihn von der Seite her eine Weile zu mustern, bevor er sich ebenfalls gegen die Brüstung lehnte, wie Niko es tat, seit er hier oben war.


  „Wer hätte gedacht, dass du dich eines Tages in einen raubeinigen Cop verliebst“, sinnierte Kilian schmunzelnd und grinste frech, als Niko ihn warnend ansah. „Ja ja, du hörst das Wort mit L nicht gern, aber ich mag es, seit ich Dale habe. Und deinen Bullen mag ich irgendwie auch, obwohl er ein komischer Kerl ist.“


  „Komisch?“


  Kilian überlegte kurz. „Mürrisch passt vielleicht eher. Ich weiß nicht, wo ich bei ihm stehe. Wo wir alle bei ihm stehen, das finde ich komisch.“


  Niko runzelte die Stirn. „Was soll denn das heißen? Er macht seinen Job, und zwar gut. Wir sind die Familie des Opfers, auf die er aufpassen muss.“


  „Das meine ich nicht“, widersprach Kilian und kratzte sich an der Nase. „Tyler beobachtet viel und redet wenig. An sich nichts Schlechtes, immerhin machen du und ich das auch ganz gerne, aber bei ihm macht es mich einfach ein bisschen nervös.“


  Weil Tyler ein Polizist war. So wie die Kerle, die Kilian letztes Jahr entführt hatten, verstand Niko endlich, was Kilian ihm gegenüber nicht aussprechen wollte. „Tyler ist ein guter Bulle, Kilian.“


  „Ist mir nicht entgangen“, meinte Kilian und lächelte verlegen, während er gleichzeitig begann, mit dem Ring an seinem Finger zu spielen. „Und Dale hat mir das auch schon gesagt. Er macht mich trotzdem nervös.“


  „Hältst du deshalb Abstand zu uns?“


  Kilian sah ihn peinlich berührt an. „Tut mir leid. Ich dachte mir schon, dass es dir irgendwann auffällt.“


  Niko schüttelte den Kopf. „Es muss dir nicht leidtun. Vielleicht würde ich an deiner Stelle genauso reagieren.“ Niko streckte die Hand aus und berührte das glänzende Platin des Rings. „Bist du glücklich?“, fragte er leise und drückte Kilians Hand. „Falls ja, verzeihe ich dir, dass du ohne mich geheiratet hast.“


  Kilian gluckste. „Danke. Und ja, ich bin glücklich. So sehr, dass ich mich an manchen Tagen frage, ob ich das alles nur träume.“


  Das Gefühl kannte Niko gut. Im Grunde genommen fragte er sich das schon, seit er die Nachricht bekommen hatte, dass Noah niedergeschossen worden war. Er ließ seinen Blick nachdenklich über Kilians Gesicht wandern, weiter hinunter zu seinen Fingern, die immer noch mit dem Ring spielten. Irgendetwas fehlte. Niko runzelte die Stirn und überlegte, was ihn an dem Bild störte. Farben. Oder besser gesagt, das Fehlen selbiger. Genau. Das war es und er hatte es schon vor Wochen bemerkt, aber nicht zuordnen können. Niko sah zu Kilian hoch.


  „Was ist?“, fragte Kilian irritiert, als er seinen Blick bemerkte.


  „Du hast keine Farbe an deinen Fingern“, antwortete Niko, und als Kilian daraufhin seinem fragenden Blick auswich, war ihm auf einmal alles klar. „Du malst nicht mehr, oder?“


  Nach Alex' Tod hatte Kilian wochenlang nicht malen können und dann war er entführt worden. Für Niko war es verständlich gewesen, dass Kilian danach ganz andere Sachen im Kopf gehabt hatte, als Pinsel und Farben, aber es war ihm nie in den Sinn gekommen, dass Kilian solche Probleme mit seiner Kunst hatte.


  Kilian seufzte und drehte ihm den Rücken zu „Wer hat es dir gesagt?“


  „Niemand“, antwortete Niko und wollte Kilians Hand nehmen, aber der wich kopfschüttelnd einen Schritt zur Seite. „Wirklich. Niemand hat etwas gesagt, und es wäre mir wahrscheinlich gar nicht aufgefallen, wenn du nicht so saubere Finger hättest.“ Niko überlegte, denn jetzt, wo er gemerkt hatte, dass etwas nicht stimmte, erinnerte er sich auch an weitere Kleinigkeiten und war entsetzt, als er begriff, wie schlimm es in Wirklichkeit war. „Du hast immer gemalt, seit ich dich kenne. Wenn nicht mit dem Pinsel oder Stift in der Hand, dann mit deinem Kopf und das hat man dir angesehen. Du hattest immer so einen bestimmten Blick, als wärst du in einer anderen Welt. Der ist mit Alex verschwunden... Mein Gott, du malst seit Alex' Tod nicht mehr?“


  „Nein“, gab Kilian nach einer gefühlten Ewigkeit zu. „Ich kann es nicht mehr.“


  „Kilian...“


  Kilian sah ihn an und Niko verstummte abrupt, denn die tiefe Sehnsucht in den blauen Augen seines Bruders im Geiste sagte alles. „Ich habe es versucht, glaub' mir. Immer und immer wieder. Es geht nicht. Ich sitze vor der Leinwand oder dem Block und es passiert nichts. Ich bin völlig blockiert.“


  Niko wusste nicht, was er sagen sollte. Er wusste, wie viel Kilian das Malen bedeutete und er konnte sich nicht einmal im Traum vorstellen, wie Kilian sich fühlte. Ein Künstler, der seine Kunst nicht ausüben konnte. Gab es etwas Schlimmeres? Für Kilian vermutlich nicht, dachte Niko und überlegte verzweifelt, was er sagen konnte. Ein paar aufmunternde Worte oder vielleicht ein Ratschlag. Irgendetwas, das sich hoffentlich nicht dumm anhörte.


  „Weiß Dale Bescheid?“, fragte Niko leise und seufzte, als Kilian das Gesicht verzog und zu Boden schaute. Also nicht. „Könnte eine Therapie dir vielleicht helfen?“


  Kilian zuckte die Schultern. „Habe ich hinter mir, das weißt du doch. Hat nichts gebracht.“


  „Ich meine nicht wegen deiner Entführung, sondern wegen Alex' Tod“, sagte Niko, denn wenn der Tod seines Bruders der Auslöser war, half es vielleicht, wenn Kilian sich genauer damit auseinandersetzte.


  „Oh, du meinst, so wie du mit Alex' Tod klarkommst, indem du ihn seit seiner Beerdigung ignorierst. Ich habe jedenfalls keine frischen Blumen von dir auf Alex' Grab gesehen, als ich das letzte Mal dort war.“


  Niko zuckte zusammen, denn Kilians bissiger Tonfall überraschte ihn. Er presste die Lippen aufeinander und schwieg, weil er Kilian nicht erzählen wollte, dass er über Alex schon mit Tyler gesprochen hatte. Außerdem wollte er sich nicht mit Kilian streiten und irgendwie schien der plötzlich genau das vorzuhaben.


  „Wie ich mit Alex' Tod umgehe, ist meine Sache, nicht deine“, sagte Niko und versuchte ruhig zu bleiben. „Und nur, weil ich nicht jede Woche nach Phily fliege und ihn besuche, heißt das nicht, dass ich ihn ignoriere.“


  „Wie oft warst du dort, seit er tot ist?“


  Niko warf Kilian einen warnenden Blick zu. „Das geht dich überhaupt nichts an!“


  „Das dachte ich mir“, zischte Kilian, stieß sich von der Brüstung ab und verschwand mit schnellen Schritten im Treppenhaus, bevor Niko noch etwas dazu sagen konnte.


  Niko seufzte leise und stützte sich auf seinen Ellbogen auf, um das Gesicht in beiden Händen zu vergraben. Die Nerven lagen bei allen blank, das war nichts Neues für ihn, aber was eben passiert war, hätte nicht sein müssen. Er würde später erneut versuchen, mit Kilian zu reden. Niko richtete sich wieder auf und rieb sich die Arme, als eine überraschende Windböe ihn frösteln ließ. Er zuckte erschrocken zusammen, als sich im nächsten Moment jemand mit den Händen links und rechts von ihm auf die Brüstung stützte.


  „Was ist passiert?“


  Tyler. Niko entspannte sich wieder. „Was meinst du?“


  „Kilians Gesichtsausdruck nach zu urteilen, denkt er im Moment ernsthaft darüber nach, dich zu erwürgen.“


  Niko winkte ab. „Nur eine Meinungsverschiedenheit.“


  „Hm“, machte Tyler nichtssagend und trat dichter an ihn heran, jedoch ohne ihn zu berühren.


  „Was wird das?“, fragte Niko alarmiert.


  „Ich taste mich vor.“


  „Zu was?“


  „Einer Umarmung.“


  Niko schüttelte den Kopf. „Ich brauche keine Umar... Hey!“ Tyler hatte ihn gepackt und zu sich umgedreht, um tadelnd auf ihn hinunterzusehen. Niko verdrehte genervt die Augen. „Musst du immer gleich rabiat werden?“


  „Musst du immer lügen?“


  „Ich lüge nicht!“


  Tyler stöhnte frustriert auf. „Herrgott, Niko, lass mich doch einfach.“


  „Ich will aber nicht!“, schnappte Niko zurück und sah Tyler wütend an. „Harter Bulle, der du bist, verstößt eine Umarmung auf dem Dach eines öffentlichen Gebäudes mit Sicherheit gegen irgendeine deiner Regeln.“


  Tyler schüttelte seufzend den Kopf. „Du bist so eine Zicke manchmal.“


  „Ich bin keine Zicke“, entrüstete sich Niko und schlug Tyler erbost gegen die Brust, nachdem der das mit einem hämischen Schnauben kommentierte. „Wenn ich dir so sehr auf die Nerven gehe, dann hau doch ab und...“


  Tylers Lippen erstickten seine beleidigten Worte und Niko war zu überrascht, um sich dagegen zu wehren. Im Gegenteil, er kam Tyler sogar entgegen, als der ihn mit der Zunge in seinen Mund lockte und so lange küsste, bis Niko beinahe vergessen hätte, warum er auf Tyler sauer war. Er musste unbedingt einen Weg gegen diese Taktik finden, sonst würde Tyler jede Debatte in Zukunft immer mit seinen Lippen beenden.


  Dabei hatte er nicht einmal was gegen Tylers Lippen, ganz im Gegenteil. Der Kerl konnte küssen, dagegen war kein Kraut gewachsen. Wäre er ein Kater, hätte er wohl geschnurrt. Aber er war nicht Bounty und außerdem war es falsch, auf diese Weise einem Streit zuvorzukommen. So führte man keine Beziehung, nicht mal eine geheime, wie die ihre. Allerdings hatte Niko auch nicht vor, gerade hier und jetzt darüber zu debattieren.


  „Ich hasse es, wenn du das machst“, sagte Niko daher nur und ließ sich gegen Tyler sinken, der seine stumme Bitte verstand und ihn in die Arme nahm. „Arsch.“


  Tyler lachte leise und strich ihm dabei liebevoll über den Rücken. „Es tut mir leid.“


  „Was?“, fragte Niko irritiert und sah zu Tyler auf.


  „Ich weiß, dass es nicht leicht für dich ist, aber...“


  „Oh nein, nicht das Thema.“ Niko hob abwehrend die Hände. „Du hast mir gesagt, wo ich stehe, und ich habe akzeptiert. Belassen wir es dabei.“


  Tyler schüttelte den Kopf. „Es wird nicht besser, wenn wir uns deswegen anschweigen. Ich merke doch, dass es dir wehtut.“


  „Scheinbar nicht genug, um etwas daran zu ändern“, ätzte Niko und Tyler zuckte getroffen zusammen. Niko schalt sich stumm einen Idioten. „Es tut mir leid. Ich will mich darüber nicht mit dir streiten.“


  „Niko...“


  „Lass es gut sein, okay?“ Niko legte Tyler einen Finger auf die Lippen, weil der ihm widersprechen wollte. „Ich versuche wirklich, mich nicht mit dir zu streiten. Bitte, Tyler. Lass uns einfach ein paar Minuten hier stehen und fertig. Tu mir den Gefallen, okay?“


  Es dauerte eine ganze Weile, bis Tyler schließlich mit einem Nicken seine Zustimmung gab. Niko nahm seinen Finger wieder weg und dann standen sie wirklich einige Zeit schweigend zusammen und hingen jeder für sich seinen Gedanken nach. Dennoch kam Niko nicht daran vorbei, Tylers Blick zu bemerken, der immer wieder über ihn wanderte. Da war irgendetwas in den blauen Augen, was Niko sagte, dass Tyler noch etwas Anderes auf dem Herzen hatte.


  „Was ist los? Du guckst so komisch.“


  Tyler zögerte einen Augenblick, bevor er antwortete. „Alex' Abschiedsbrief. Ich hätte ihn nicht ohne deine Erlaubnis lesen dürfen.“


  „Und das fällt dir ausgerechnet jetzt ein?“ Niko löste sich von Tyler und wandte sich wieder der Brüstung zu. „Vergiss es. Ganz ehrlich, Tyler, vergiss es einfach. Ja, es war nicht richtig, aber wir wissen beide, dass ich in der Nacht etwas neben mir stand.“


  „Niko...“


  „Schwamm drüber.“ Niko winkte ab. „Ich werde nicht darüber reden. Nicht jetzt und vor allem nicht hier. Du weißt eh schon zu viel.“


  Und das gefiel ihm im Moment überhaupt nicht. Niko wusste nicht, wo der Anfall von Wegschieben und Trotz auf einmal herkam, aber er kam nicht dagegen an. Alles, was er plötzlich wollte, war, Tyler loswerden und in Ruhe weiter grübeln. Über dieses sinnlose Gespräch mit Kilian zuvor, über Noah, seinen Vater, Mikael. Über alles, was ihn langsam aber sicher wahnsinnig machte.


  Gott, er musste aus diesem Krankenhaus raus. Am besten gleich aus der Stadt. In ein Flugzeug steigen und nie mehr zurückkommen, das wäre wohl das Beste. Niko schüttelte den Kopf und stützte sich mit den Händen auf der Brüstung ab.


  „Lass mich in Ruhe, Tyler. Ich muss nachdenken.“


  „Dir ist bewusst, dass diese Sache mit deinem Vater seit vier Tagen einen Keil zwischen uns treibt, oder?“


  Niko presste die Zähne aufeinander und schwieg. Ja, das wusste er. Und ihm war ebenso klar, dass das Ganze so lange einen Keil zwischen sie treiben würde, bis er eine Möglichkeit fand, seinen Vater loszuwerden. Das würde zwar nicht sein anderes Problem lösen, nämlich, was er Tyler und seiner Familie sagen sollte, aber Niko würde schon etwas einfallen. Hoffte er zumindest.


  „So leicht wirst du mich nicht los“, erklärte Tyler mit einer Entschlossenheit, die bei Niko für eine Gänsehaut sorgte. „Vielleicht hast du recht und ich sehe zu viel, aber du brauchst das, Niko. Du brauchst mich.“


  Niko fuhr wütend herum. „Blödsinn. Einen Scheiß tue ich. Sei nicht so arrogant. Ich brauche jemanden, der mir nicht ständig auf den Zeiger geht. Der mir Freiraum lässt und ein 'Nein' auch als solches versteht. Ich brauche dich nicht.“


  „Es ist also nur Sex. Willst du das damit sagen?“


  „Ja!“, antwortete Niko trotzig und keuchte überrascht auf, als Tyler ihn abrupt nach hinten gegen die Brüstung schubste und sich eng an ihn presste, um wütend auf ihn hinunterzusehen.


  „Wenn Sex das Einzige zwischen uns ist, dann können wir ihn doch auch haben, oder?“


  Niko verstand. „Hier? Jetzt?“, fragte er völlig verblüfft und zuckte zusammen, denn Tyler hatte unbemerkt eine Hand in seine Hose geschoben.


  „Willst du mich oder nicht, Niko? Ja oder nein?“


  „Ja! Ja, verdammt!“


  Niko stöhnte auf, als Tyler seinen Worten umgehend Taten folgen ließ, aber er brauchte keine Minute, um zu begreifen, dass er es einfach nicht konnte. Es war ihm unmöglich, sich zu entspannen, obwohl Niko allgemein nichts gegen eine härtere Gangart beim Sex einzuwenden hatte. Aber das hier war falsch und fühlte sich auch so an. Niko umschloss Tylers Handgelenk mit den Fingern und drückte zu.


  „Hör' auf“, bat er und Tylers Griff lockerte sich sofort, was Niko klarmachte, dass sein Cop ihn reingelegt hatte. „Bist du nicht zu alt für so was?“, fragte er und wunderte sich gleichzeitig darüber, dass er über diesen Test nicht einmal wütend war.


  „Ich musste es wissen, Niko. Du hast dich seit Tagen gefühlsmäßig von mir distanziert und ich weiß nicht, wie ich damit umgehen soll. Ich will dich nicht bedrängen, aber ich muss wissen, ob du noch etwas für mich fühlst.“ Tyler lehnte sich gegen ihn und Niko legte die Arme um seinen Bullen. „Ich brauche Gewissheit. Wäre es nur Sex zwischen uns, könnte ich vielleicht damit leben, aber das ist es nicht. War es nie, das weißt du.“


  Niko schloss gequält die Augen. Tyler hatte recht. Er war eine Zicke und außerdem ein Vollidiot. „Nein, es war nicht nur Sex. Ja, ich fühle etwas für dich. Um ehrlich zu sein, fühle ich so viel für dich, dass ich panische Angst davor habe, wo das enden wird.“


  Niko traute sich nicht weiterzusprechen, bis Tyler mit den Fingerspitzen sanft über seinen Nacken zu streicheln begann. Deutlicher konnte sein sturer Bulle nicht zeigen, dass er ihm im Gegenzug genauso viel bedeutete. Aber selbst Tylers Zärtlichkeit konnte nicht über den bitteren Beigeschmack hinwegtäuschen, der Niko immer heftiger aufs Gemüt schlug. Lange würde er es nicht aushalten, ein schmutziges Geheimnis zu sein.


  „Beeil' dich“, flüsterte Niko, nachdem Tyler ihn in die Arme genommen und fest an sich gezogen hatte.


  „Ich werde dich nicht aufgeben.“ Tyler küsste ihn auf den Scheitel. „Deine Familie weiß von uns und auch die Menschen, die mir wichtig sind. Du bist kein Geheimnis. Nicht für mich. Denk immer daran, wenn du zweifelst. Du gehörst zu mir, so lange du mich willst.“


  Niko schwieg, weil er nicht sagen wollte, dass ihm in seinem Leben schon viel versprochen und nicht gehalten worden war. Zu viel, als dass er noch daran glaubte, dass Menschen ihr Wort wirklich dauerhaft hielten. Wer sich auf andere verließ, der war verlassen. Das hatten seine Eltern Alex und ihn jahrelang gelehrt.


  „Ihr habt übrigens beide recht“, murmelte Tyler nach einer Weile in die entstandene Stille hinein und zog ihn am Haar, bis Niko aufsah. „Ihr braucht Hilfe wegen Alex' Tod.“


  „Ja, ich weiß“, gab Niko zu und zuckte hilflos mit den Schultern, als Tyler ihn prüfend ansah. „Sieh mich nicht so an, ich weiß es auch nicht. Ich werde mich jedenfalls nicht auf so eine komische Couch legen und einem Kerl mit Nickelbrille mein Leid klagen.“


  „Das würde ich vermutlich auch nicht“, gestand Tyler und umarmte ihn erneut. „Ich muss wieder los. Wirst du noch mal mit Kilian reden?“


  „Ja. Und ich werde mich auch bemühen, keinen Streit mit ihm anzufangen.“


  Tyler grinste und küsste ihn.


  


  


  


  


  


  - 15. Kapitel -


  


  


  „Ich war ein Mal bei seinem Grab seither.“


  Kilian sah ihn nur kurz von der Seite her an, bevor er wieder nach vorn schaute, die Stufen der Treppe entlang, die ins untere Stockwerk führte. Niko seufzte und schloss die Tür vom Treppenhaus, wo er Kilian nach einer Weile suchen schließlich gefunden hatte, um sich neben ihn auf die Stufe zu setzen.


  „Wir müssen darüber reden“, versuchte er es erneut, bekam aber nur ein Schnauben zur Antwort. „Kilian...“


  „Ich will nicht, okay?“


  Niko verdrehte die Augen zur Decke. „Nein, das ist es nicht. Dein Vorwurf stimmte, meiner allerdings auch.“


  „Herrgott, Niko!“


  „Was?“, schnappte er Kilians wütenden Tonfall auf. „Gefällt dir die unschöne Wahrheit etwa nicht, dass wir seit Alex' Tod seelisch nicht ganz auf der Höhe sind?“


  „Bist du auf einmal unter die Psychologen gegangen, oder was soll das jetzt plötzlich werden?“ Kilian sah ihn wütend an. „Spar' dir das Getue von wegen, dass du mir nur helfen willst. Dafür sorge ich selbst, wenn ich es will, klar? Auf deinen Rat kann ich dabei gut verzichten.“


  „Meine Güte, noch schnippischer geht es nicht.“ Niko schüttelte resignierend den Kopf. „Ich wollte mich bei dir entschuldigen, du Blödmann, aber keine Sorge, ich kann gut darauf verzichten. Wenn du lieber rumzanken willst, statt mit mir zu reden, bitte sehr. Habe ich kein Problem mit, du blö...“


  Niko brach mitten im Wort verblüfft ab und blinzelte irritiert, bevor er zu Kilian sah, denn das, was der gerade gemurmelt hatte, musste er falsch verstanden haben.


  „Was hast du gesagt?“


  Kilian schob schweigend die Unterlippe ein Stück vor und sah dadurch auf einmal aus wie ein Zwölfjähriger, was Niko zum Lachen gebracht hätte, wäre die Situation nicht so ernst gewesen. Niko schüttelte den Kopf, weil er einfach nicht glauben konnte, dass Kilian das tatsächlich ernst meinte.


  „Du denkst das nicht wirklich, oder?“, fragte er voller Unglauben. „Du kannst mir hier nicht ernsthaft erzählen, dass du glaubst, es wäre eine gerechte Strafe für dich, dass du nicht mehr malen kannst.“ Kilian zuckte hilflos mit den Schultern und Niko schüttelte fassungslos den Kopf. „Fuck, Kilian, wer hat dir bloß diesen Mist in den Kopf gesetzt? Alex hat dich geliebt, er hätte nicht gewollt, dass du nach seinem Tod weiter leidest.“


  „Ich habe Angst, dass ich ihn irgendwann vergesse, wenn ich wieder male.“ Kilian sah ihn kurz an und es war die Verzweiflung in seinem Blick, die Niko mehr traf, als seine vorherigen Worte. „Ich vergesse sogar Dale, wenn ich einen Pinsel in der Hand habe, und er ist mein Mann. Ich weiß, dass das eigentlich Quatsch ist, aber...“ Kilian schüttelte den Kopf. „Ich habe seit Alex' Tod ständig das Gefühl, ich hätte nicht genug getan und das ist die Strafe dafür.“


  „Das ist Blödsinn!“, fluchte Niko, weil er nicht wusste, was er sagen sollte. Auf solche abstrusen Ideen konnte auch nur Kilian kommen.


  „Das weiß ich!“, schrie Kilian ihn auf einmal an und sprang auf, um stinksauer auf ihn hinunterzusehen. „Es ändert nur nichts daran, kapiert!“


  Soviel zu seinen versprochenen Bemühungen, keinen Streit mit Kilian anzufangen. Aber er war zu wütend, um sich jetzt noch zurückzunehmen. Niko erhob sich von der Treppe und trat Kilian direkt gegenüber. „Soll ich dir mal sagen, was Alex dazu sagen würde?“


  „Na los, nur zu, Blödmann.“ Kilian ballte die Hände zu Fäusten. „Ich bin ganz Ohr.“


  „Ein Feigling bist du, das würde er sagen. Nicht Mann genug, um ihn gehen zu lassen, wieder zu malen und vor allem, um weiterzuleben, wie Alex es mit Sicherheit tun würde, wenn du statt seiner abgekratzt wärst.“


  Kilians Faust landete in seinem Gesicht, da hatte Niko gerade das letzte Wort ausgesprochen. Er sah Sterne und stöhnte auf, als sein Hinterkopf mit der Mauer in seinem Rücken kollidierte. Trotzdem tat Niko nichts, um Kilians zweiten Schlag abzuwehren, der kurz darauf sein Gesicht traf und irgendetwas zerbrach, weil er ihn mit Absicht so provoziert hatte. Einerseits, um Kilian zu helfen, aber auch, weil Niko wütend auf sich selbst war. Alles, was er Kilian vorgeworfen hatte, war er selbst. Ein Feigling, der in seinen Träumen mit einem Toten redete, zu feige, um Alex loszulassen, zu feige, um sich gegen seinen eigenen Vater durchzusetzen, und vor allem zu feige, der eigenen Familie die Wahrheit zu sagen.


  „Was zur Hölle ist... Adrian? Komm her und hilf mir. Bring Dale mit!“


  Plötzlich wurde Kilian von ihm weggezogen, der ihn zuvor am Kragen gepackt und gegen die Wand gestoßen hatte, und Niko ließ sich langsam auf die Treppe sinken. Scheiße tat das weh. Er hatte vergessen, wie gut Kilian zuschlagen konnte, wenn er es wollte. Sein Gesicht fühlte sich an, als hätte Kilian statt der Fäuste einen Hammer benutzt und Niko vermutete, dass seine Nase gebrochen war.


  „Seid ihr verrückt geworden?“


  Das war David. Jetzt erkannte er die Stimme endlich. Niko sparte sich jeden Kommentar. Stattdessen tastete er vorsichtig über seine Nase. Sie blutete, pochte heftig und er konnte nicht durch sie atmen.


  „Was ist hier los?“ Adrian hockte sich zu ihm. „Trey?“


  „Sie haben sich geprügelt“, antwortete David hörbar verärgert. „Und Nikos Nase nach zu urteilen, hat Kilian gewonnen.“


  „Das hat er definitiv“, nuschelte Niko und versuchte ein Grinsen, das zur schmerzerfüllten Grimasse wurde, weil seiner Nase diese Bewegung überhaupt nicht gefiel. „Aua.“


  „Was...?“ Adrian brach kopfschüttelnd ab und schaute zu Kilian. „Ich hätte gerne eine Erklärung. Was war hier gerade los?“


  „Er hat nur bekommen, was er verdient hat“, zischte Kilian und Niko war nicht der Einzige, der bei den mehr als gehässig gesprochenen Worten zusammenzuckte.


  Kilian war stinksauer und das zu Recht, wusste Niko. Nur schienen sowohl David als auch Adrian das ein klein wenig anders zu sehen. Als im nächsten Augenblick Dale auftauchte, verzog Niko das Gesicht. Gott sei Dank war Dale nicht so schnell mit den Fäusten wie Kilian, sonst hätte er gleich noch eine Faust im Gesicht gehabt.


  „Sorry“, nuschelte er in Dales Richtung und nahm das Taschentuch, das Adrian ihm reichte, um die Blutung an seiner Nase zu stillen, während Dale ratlos und zugleich fragend zwischen Kilian und ihm umherblickte. „Kilian hat recht. Ich hab's verdient.“


  „Was war hier eigentlich los?“, wollte Dale wissen und zog Kilian aus Davids Arme in seine, was Kilian mit einer eindeutigen Geste kommentierte, indem er sich losriss und einen Schritt von David und Dale zurücktrat, worauf die sichtliche verblüffte Blicke tauschten und dann Nägel mit Köpfen machte.


  „Hey? Spinnt ihr?“, fluchte Kilian, als er von beiden gepackt und aus dem Treppenhaus gezogen wurde. Sein Geschimpfe brach abrupt mit der Tür ab, als die hinter den Dreien zuschlug.


  Niko wäre ihnen nur zu gern gefolgt, denn um ehrlich zu sein, hätte er sich lieber noch für eine Weile mit Kilian geprügelt, als sich jetzt mit Adrian auseinandersetzen zu müssen.


  „Kannst du aufstehen?“, fragte Adrian allerdings, statt ein Verhör zu beginnen, wie Niko es erwartet hatte.


  „Schätze schon“, antwortete er und Adrian nickte, um ihm dann aufzuhelfen.


  „Deine Nase wird gebrochen sein, so wie sie aussieht, aber ich bin kein Arzt. Wir reden, sobald sich einer den Zinken genauer angesehen hat, der da in deinem Gesicht sitzt.“


  Genau das hatte Niko befürchtet. „Ich...“


  „Du redest mit mir oder mit Mikael und Colin, such's dir aus, Niko, aber du wirst reden.“


  Oh je. Bei der Drohung war Adrian das kleinere Übel. Niko war sich dessen zwar nicht sicher, aber da er nach dieser Schlägerei mit Kilian ohnehin bis zum Hals in der Tinte steckte, kam es darauf nun auch nicht mehr an. Der Rest seiner Familie würde bald Bescheid wissen und dann konnte er sich noch so einiges mehr anhören, als die Vorwürfe eines Anwalts, der es, im Gegensatz zu ihm selbst, allgemein schaffte, trotz des größten Chaos einen kühlen Kopf zu bewahren.


  


  Eine Stunde später fand sich Niko in einem Zimmer des Krankenhauses wieder, in dem er die folgenden ein bis zwei Nächte verbringen sollte, weil der Stationsarzt sich nicht davon hatte abbringen lassen, ihn eine Weile zur Beobachtung hierzubehalten. Gehirnerschütterung, pah. Nur weil er im Treppenhaus mit dem Hinterkopf an die Wand geschlagen war, hatte er sich nicht gleich eine leichte Gehirnerschütterung geholt. Dass Ärzte immer so übertreiben mussten, nur weil ihm der Kopf dröhnte.


  Dabei hatte Niko noch gehofft davonzukommen, denn seine Nase war entgegen seiner und Adrians Vermutung nicht gebrochen und außerdem war der Anwalt während seiner Untersuchung plötzlich verschwunden. Eine gute Gelegenheit, um sich heimlich aus dem Krankenhaus zu stehlen, entschied Niko und begann sich anzuziehen.


  Nur hatte Adrian leider wieder einmal den perfekten Riecher, denn als Niko sich durch dasselbe Treppenhaus, das ihm zuvor zum Verhängnis geworden war, aus dem Staub machen wollte, trat Adrian aus selbigem zu ihm in den Flur und grinste ihn wissend an.


  Niko stöhnte frustriert auf. „Mist.“


  Adrian lachte leise. „So kannst du es natürlich auch ausdrücken.“


  „Woher...?“


  „Dein Bruder meinte, es wäre besser, für die nächsten Stunden ein Auge auf dich zu haben, und jetzt ab zurück ins Zimmer, es sei denn du legst Wert darauf, von ihm hier im Gang erwischt zu werden.“


  Niko ergab sich in sein Schicksal und machte kehrt. „Wie geht’s Kilian?“, fragte er, als sie in sein Zimmer zurückgekehrt waren und Adrian die Tür hinter ihnen geschlossen hatte.


  „Er spielt beleidigte Leberwurst und treibt seine Väter damit gerade in den Wahnsinn.“


  Während Niko sich die Schuhe auszog und zurück ins Bett ging, zog sich Adrian einen der Besucherstühle ans Bett und setzte sich zu ihm, um ihn danach auffordernd anzusehen, was Niko ignorierte, bis er dafür ausgelacht wurde. Dieser sture Anwalt war schlimmer als... Niko fiel kein Vergleich ein, der passend gewesen wäre.


  „Ich regle das schon mit Kilian“, murrte er schließlich, auch wenn Niko noch nicht wusste, wie er das am besten anstellen sollte


  „Wieder mit Fäusten oder geht es nächstes Mal auch ohne?“, konterte Adrian ruhig und Niko seufzte tief auf. „Rede mit mir, Niko. Als Anwalt kann ich hier durchaus unparteiisch sein.“


  „Kannst du nicht. Du siehst in Kilian den Sohn, den du nie hattest. Wie willst du da bitte unparteiisch sein?“, widersprach Niko voller Trotz, immerhin wusste er, wie vernarrt Adrian in Kilian war und umgekehrt.


  „So wie ich in dir und deinem Bruder Söhne gesehen habe, es in deinem Fall immer noch tue“, erklärte Adrian trocken und Niko blieb der Mund offenstehen, was den Anwalt zum Grinsen brachte. „Hast du etwa geglaubt, du bist dabei außen vor? Nicht in dieser Familie, das solltest du eigentlich wissen, obwohl du dich schon seit Monaten aufführst, als wärst du nur noch ein Gast. Seit Alex' Tod, um genau zu sein, und mich interessiert doch brennend, was der Grund dafür ist.“


  Oh oh, dieser Anwalt sah mehr als gut war. Er musste jetzt schnell das Thema wechseln, denn darüber wollte Niko nicht reden. Seiner Meinung nach gab es nichts zu reden, aber er kannte seine Familie. In dem Fall würde Alex immer Recht behalten, denn sein Bruder hatte ihn schon vor Jahren gewarnt, dass sie sich alle einmischen würden, wenn jemals herauskam, was zwischen ihnen und ihrem Vater los war, und das wollte Niko weiterhin auf jeden Fall vermeiden. Es war zu gefährlich.


  „Na schön, du Nervensäge, ich habe Kilian provoziert, damit er endlich...“ Niko brach ab, als ihm einfiel, dass es Kilian vielleicht nicht recht war, wenn er seine Probleme mit dem Malen ausplauderte.


  „Er malt nicht mehr.“


  Verflixt. Woher wusste Adrian das schon wieder? „Ich verweigere die Aussage“, sagte Niko, was für Adrian wohl Antwort genug war, denn er nickte.


  „Dachte ich mir schon.“


  Niko verdrehte die Augen zur Decke. „Ich habe nichts gesagt.“


  „Musst du nicht, wir sind nicht blind.“ Adrian streckte die Beine aus. „Er redet bereits seit Monaten kaum noch über seine Bilder und wenn, habe ich immer häufiger das Gefühl, er tut es nur, damit uns nicht auffällt, dass etwas nicht stimmt.“


  Niko schwieg. Er wollte Kilian nicht verraten, obwohl dessen Familie längst Lunte gerochen hätte. Es wunderte ihn nicht einmal. Adrian und Colin hatten schon immer die perfekten Nasen dafür gehabt, wenn irgendetwas im Busch war, trotzdem hätte Niko ein schlechtes Gewissen, wenn er Adrian von sich aus erzählte, dass Kilian nicht mehr malen konnte. Also ein schlechteres Gewissen, als er wegen der Schlägerei ohnehin hatte.


  „Und was hast du nun zu ihm gesagt, dass er dir eine reinhaut?“, wollte Adrian wissen und Niko verschränkte die Arme vor der Brust.


  „Ich verweigere die Aussage.“


  „Gut, dann verurteile ich dich wegen Missachtung des Gerichts.“


  Niko sah Adrian verdattert an. „Spinnst du? Wir sind hier in einem Krankenhaus, nicht im Gerichtssaal.“


  „Rede mit mir“, forderte Adrian ihn daraufhin erneut auf und grinste, als Niko den Kopf schüttelte. „Ganz wie du willst. Dann hole ich mir eben Nick als Ankläger dazu. Du weißt schon, Nick Kendall, Noahs Vater, der anfangs ziemlich daran zu knabbern hatte, dass du mit Johnson ins Bett steigst. Der Nick, dem du, seit er davon weiß, so weit wie möglich aus dem Weg gehst, um zu vermeiden, dass er dir etwas zu dem Thema sagen kann.“


  Niko zuckte unwillkürlich zusammen und warf Adrian einen bösen Blick zu, der an dem vollkommen abprallte. Jetzt wurde er schon erpresst, es war nicht zu fassen. Nur leider war diese Erpressung nicht von der Hand zu weisen, denn obwohl er mit Tristan darüber gesprochen hatte, war sein Verhältnis zu Nick immer noch so gut wie nicht existent. Niko hatte keine Ahnung, was wegen ihm und Tyler in Nicks Kopf vor sich ging, aber er wollte ihn nicht fragen. Vielleicht konnte er ja Adrian ein bisschen ausquetschen, was Nick anging.


  „Wie wütend ist er eigentlich auf mich?“, fragte Niko und stöhnte, als Adrian ihn herausfordernd ansah. „Na schön. Ich sage dir, was ich zu Kilian gesagt habe, und du sagst mir, wie sauer Nick auf mich ist. Deal?“


  „Deal.“


  Niko nickte und wiederholte, was er im Treppenhaus zu Kilian gesagt hatte, worauf Adrian stöhnend den Kopf in den Nacken legte und sich mit beiden Händen übers Gesicht fuhr, bevor er sich erhob und ohne ein weiteres Wort das Zimmer verließ.


  „Na toll“, seufzte Niko, nachdem die Tür hinter dem Anwalt zugefallen war, und schlug die Bettdecke zurück. Jetzt reichte es, und zwar endgültig. Er würde sofort ins Hotelzimmer zurückfahren, die Sachen packen und noch heute Nacht aus der Stadt verschwinden.


  „Wo willst du denn hin?“


  Niko zuckte zusammen und sah zur Tür, in der Nick stand und ihn misstrauisch ansah. „Weg“, knurrte Niko und griff nach seinen Schuhen.


  „Ah, verstehe“, sagte Nick ruhig, kam ins Zimmer und lehnte sich von innen gegen die Tür. „Abhauen, weil es schwierig wird. Das kommt mir bekannt vor.“


  „Was weißt du denn schon?“, widersprach Niko ihm wütend und beugte sich vor, was seinem Kopf gar nicht gefiel, denn er reagierte mit heftigem Schwindel darauf. Niko wurde übel und er richtete sich wieder auf, um sich vorsichtig die Stirn zu massieren. „Ist doch auch egal. Ich verschwinde jedenfalls. Dann könnt ihr aufhören, hinter verschlossenen Türen die Köpfe über mich zu schütteln und es ganz offiziell machen.“


  Nick seufzte leise, und bevor Niko verstanden hatte, was er wollte, war Nick bei ihm, hatte ihm seine Schuhe aus der Hand genommen, sie auf den Boden gestellt und ihn in seine Arme gezogen. Niko erstarrte förmlich.


  „Was soll...?“


  „Es tut mir leid“, unterbrach Nick ihn ernst und strich ihm dabei durch die Haare. „Ich hätte wegen Tyler nicht so aus der Haut fahren dürfen. Wenn du ihn magst, ist das deine Sache, nicht meine. Ich habe gar nicht darüber nachgedacht, wie negativ das bei dir ankommen könnte, bis Adrian es mir eben gesagt hat. Ich wollte nur, dass du weißt, dass ich nicht sauer auf dich bin. Überrascht, ja, und im ersten Moment wütend, weil Tyler meine Söhne beschützen soll.“


  „Und nicht mit mir ins Bett steigen“, machte Niko den Satz vollständig und konnte den beleidigten Tonfall nicht aus seiner Stimme verbannen. Er löste sich so weit von Nick, um ihn ansehen zu können. „Darum geht's dir doch die ganze Zeit, oder etwa nicht?“


  Nick verzog das Gesicht. „Ich hätte das wirklich nicht sagen dürfen, Niko, das tut mir leid. Es ging mir nicht darum, dich zu verunsichern, was Tyler angeht. Ich habe einfach Angst um meine Söhne. Bitte entschuldige.“


  Mist. Wie sollte er denn weiterhin auf Nick sauer sein, wenn der solche Sachen sagte? „Vergiss es einfach.“


  „Werde ich nicht, aber danke für das Angebot“, sagte Nick lächelnd und ließ ihn los. „Und was das 'Abhauen' angeht, ich habe zwar kaum das Recht, dir einen Rat zu geben, aber lass dir zumindest gesagt sein, dass es nicht funktionieren wird. Ich bin früher oft und auch gerne vor meinen Problemen davongelaufen. Es hat nie geholfen, denn sie haben mich immer wiedergefunden.“


  Irgendwie sagte ihm das jeder in letzter Zeit, wenn auch nicht mit denselben Worten. Niko ließ sich müde zurück aufs Bett sinken. Seine Kopfschmerzen nahmen langsam überhand. „Das wächst mir über den Kopf. Ich meine, das alles eben. Mik, Kilian, Tyler und... Ich weiß einfach nicht, wie ich....“ Niko brach ab und zuckte mit den Schultern, worauf Nick sich zu ihm aufs Bett setzte.


  „Es geht weiter, Niko, das tut es immer. Meist gefällt uns nicht, wie es weitergeht, aber wir werden bei solchen Sachen irgendwie nie gefragt.“


  Wie wahr, dachte Niko und sah zu Nick. „Ich muss mit Kilian reden.“


  „Hm“, stimmte Nick nickend zu und griff nach seiner Hand, um sie zu drücken. „Warte aber noch ein bisschen. So weit ich weiß, quetschen Colin und Mik ihn jetzt aus und Adrian mischt auch mit. Ich weiß zwar nicht genau, was bei euch los war, aber...“


  „Ich habe ihm vorgeworfen, dass er ein Feigling ist, weil er Alex nicht loslassen kann. Dafür hat er mir eine reingehauen.“ Niko konnte sich nicht erklären, warum er das ausgerechnet Nick erzählte, aber jetzt war es gesagt und die Frage sowieso hinfällig. Also konnte er genauso gut weiterreden, wo er schon dabei war. „Ich bin genauso ein Feigling wie Kilian. Er malt nicht mehr, weil er Angst hat, Alex dadurch zu vergessen, und ich rede im Traum mit meinem toten Bruder, weil ich ihn nicht loslassen kann, behauptet Alex zumindest. Wer von uns beiden hat wohl mehr einen an der Waffel?“


  „Rede keinen Unsinn“, tadelte Nick ihn leise. „Weder du noch Kilian habt deswegen einen an der Waffel. Ihr trauert. Jeder auf seine eigene Art und Weise. Ich würde mir viel mehr Sorgen machen, wenn ihr das alles so mir nichts dir nichts weggesteckt hättet, als darüber, dass du dich in deinen Träumen mit Alex unterhältst. Was Kilian angeht, nun, da besteht Redebedarf, das gebe ich zu, weil seine Denkweise falsch ist. Aber er hat zwei tolle Väter und er hat Dale, die ihm vermutlich gerade sagen, dass er so nicht denken darf. Und was deinen Bruder angeht... Genieß' es.“


  Niko sah Nick verdutzt an. „Was?“


  „Nicht jeder bekommt eine Chance, um in aller Ruhe Abschied zu nehmen. Nutz' sie, Niko.“


  „Das hat Tyler auch gesagt“, murmelte Niko und Nick nickte nur.


  Es klopfte leise an der Tür und nach Nicks, „Ja?“, sah Adrian ins Zimmer. Niko verdrehte die Augen, weil die Männer einen ihrer besonderen Blicke tauschten, für die er nie passende Worte fand, bevor Nick Adrian das Feld überließ, der auch nicht lange zögerte, sondern den Stuhl von zuvor in Beschlag nahm. Diese seltsame Beziehung zwischen beiden bewunderte Niko insgeheim schon sehr lange, obwohl sie ihm gleichzeitig eine dicke Gänsehaut bescherte. Wie tief ging das zwischen Nick und Adrian eigentlich, dass es seit so vielen Jahren Ehemänner und Kinder überdauerte?


  „Ich muss dir wohl kaum sagen, dass deine Wortwahl gegenüber Kilian das letzte war, das weißt du selbst. Er ist übrigens immer noch sauer. Allerdings nicht wegen dem, was du gesagt hast, sondern weil Kilian weiß, dass du recht hast. Er ist im Moment mit seinen Vätern und Dale spazieren.“


  „Freiwillig?“, fragte Niko verblüfft, was Adrian lachen ließ, bevor er den Kopf schüttelte.


  „Nein. Aber Colin hatte überzeugende Argumente.“


  „Welche?“


  Adrian zwinkerte ihm zu. „Oh, er hat mit der 'Ich bin dein Vater und mache mir Sorgen'-Karte gewedelt und Kilian ist eingeknickt. Wie meistens, wenn Colin ihm auf diese Weise kommt.“


  Niko musste grinsen, denn er hatte Colin einige Male erlebt, wenn er Kilian so zum Einlenken gebracht hatte. Aber das Grinsen verging ihm sofort wieder, als Adrian weitersprach.


  „Was meinst du damit?“, fragte Niko nach, obwohl er es wusste.


  „Das weißt du ganz genau, Niko, aber ich kann es gern noch mal für dich wiederholen. Ihr habt es Mik niemals erlaubt, euch ein Vater zu sein.“


  Nein, hatten sie nicht. Aus Gründen, die dieser sture und verdammt lästige Anwalt nie erfahren würde, wenn es nach Niko ging. „Wir haben einen Vater, danke.“


  Adrian winkte schnaubend ab. „Euer Erzeuger ist eine Menge, aber mit Sicherheit kein Vater. Und jetzt hör' mit diesem Unsinn auf, Niko. Das zieht vielleicht bei deinem Bruder, aber nicht bei mir.“


  „Ich weiß nicht, wovon du redest.“


  Adrian lächelte wissend. „Ach nein? Wieso weichst du dann immer meinen Blicken aus und versuchst alles, um zwischen uns die gleiche Mauer hochzuziehen, die Alex und du jedes Mal vor Mik hochgezogen habt, sobald er versucht hat, euch eine Vaterfigur zu sein?“


  „Gar nichts haben wir“, murrte Niko, was Adrian die Augen zur Decke verdrehen ließ.


  „Blödsinn. Ich habe mich in letzter Zeit oft genug mit Mik über dich und Alex unterhalten, weil er...“


  „Was hat er?“, fragte Niko, doch Adrian wischte seine Empörung mit einer Handbewegung beiseite.


  „Du bist nicht der Einzige, der seinen Bruder verloren hat. Mik braucht auch Hilfe, um Alex' Tod irgendwann zu verarbeiten, genauso wie du. Und wenn ich ihm diese Hilfe geben kann, indem ich ihm einfach nur zuhöre, tue ich das, Nikolai!“


  Niko biss die Zähne zusammen, um bloß nichts dazu zu sagen, dass Adrian eben seinen vollständigen Namen benutzt hatte, was der Anwalt bemerkte, sich aber jedes Wort in der Hinsicht sparte. Stattdessen sah Adrian ihn mit einem so ernsten Blick an, dass Niko unwillkürlich den Kopf einzog, weil ihm klar war, jetzt gab es Ärger.


  „Colin ist für deinen Bruder da, aber manchmal muss er mit jemandem reden, der ein bisschen außen vor ist. Das kann ich ihm geben und deswegen ist Mik damit zu mir gekommen und auch zu David, Sam und Devin. Wir sind eine Familie, zu der du dazugehörst, Niko. Mik hat nie etwas zu eurer Zurückweisung gesagt, weil er Angst hatte, dass Alex und du dann völlig dichtmacht. Also hat er sich zurückgehalten und ist der Bruder geblieben, zu dem ihr jederzeit gehen konntet, statt euch ein Vater zu sein, wie er es eigentlich wollte, weil er wusste, dass ihr nie einen hattet.“


  


  


  


  


  - 16. Kapitel -


  


  


  „Dieser Anwalt ist ziemlich direkt.“ Grace kratzte sich an der Stirn und warf ihm einen mitfühlenden Blick zu. „Ich würde dir ja einen Schnaps anbieten, aber ob das so gut für deinen Brummschädel ist?“


  Statt einer Antwort ließ Niko nur seinen Kopf auf die Tischplatte sinken und stöhnte dabei gequält, was Grace zum Lachen brachte. Er hörte sie zwischen Kühlschrank und Herd werkeln und ein paar Minuten später zog ein süßlicher Geruch von Vanille durch die Küche.


  „Wenn mein Leben mal wieder im Arsch ist oder ich mich über irgendetwas ärgere, gönne ich mir immer eine Schüssel frisch gekochten Pudding. Ich hoffe, du magst Vanille.“


  „Mit Schokoladensoße?“


  Grace lachte leise. „Ist alle, aber ich hätte Erdbeeren anzubieten. Die esse ich gern dazu.“


  Niko nickte und stand auf. „Ich mache Kompott.“


  So hatte er etwas zu tun und das würde ihn vielleicht für eine Weile von seiner Grübelei ablenken, der er sich hingab, seit er aus dem Krankenhaus zu Tyler und Grace geflüchtet war. Eigentlich gab er sich mehr seinen Folter- und Todesplänen für den Superanwalt hin, um sich nicht eingestehen zu müssen, dass Adrian genau den richtigen Nerv getroffen hatte.


  „Die Woche ist morgen um. Was willst du jetzt tun?“


  Niko zuckte die Schultern, während er schweigend die Erdbeeren verputzte. Er wusste es nicht. Ihm war nur klar, dass er Mikael und Colin nicht die Wahrheit sagen wollte. Allerdings sah es momentan sehr danach aus, als bliebe ihm gar keine andere Wahl.


  Grace fragte nicht nach, sondern ließ ihn in Ruhe, was Niko ihr hoch anrechnete. Mit ihr zusammen zu sein war angenehm, und als Grace schließlich sechs Schälchen mit Pudding auf die Arbeitsfläche stellte, damit er die klein geschnittenen Erdbeeren darauf verteilen konnte, hatte sich das Chaos in Nikos Gedanken so weit gelegt, dass er Grace ihre Frage doch noch beantworten konnte.


  „Keine Ahnung. Ich will ihnen nur nicht die Wahrheit sagen.“


  Grace nickte, als hätte sie damit gerechnet, dass Niko so antworten würde. „Als ich damals mein Baby verloren habe, war das Allerschlimmste, was ich mir vorstellen konnte, darüber mit Tyler zu reden. Weil er ein Mann ist und zur Familie gehört.“ Grace holte zwei Löffel aus der Besteckschublade und reichte ihm einen. „Es stellte sich erstaunlicherweise heraus, dass ich mit Tyler am besten darüber reden konnte. Vielleicht ist es bei dir und deiner Familie genauso.“


  „Und wenn nicht?“


  „Tja“, meinte Grace und mopste sich die letzte in der Schüssel verbliebene Erdbeere, die Niko eben auf einen Pudding hatte legen wollen. „Das Risiko wirst du wohl eingehen müssen, denn diese Frage kann dir niemand beantworten. Du findest nur heraus, wie sie reagieren, wenn du ihnen erzählst, was los ist.“


  Und genau das Risiko konnte und wollte Niko einfach nicht eingehen. „Ich kann nicht“, wehrte er ab, was ihm ein verständnisvolles Lächeln einbrachte. „Du erinnerst mich an Alex“, murmelte Niko, denn der hatte immer für ihn Verständnis gehabt. Egal, was er angestellt hatte und wie dumm das gewesen war. Niko vermisste Alex so sehr, dass es wehtat. Niko sah zu Boden und biss sich fest auf die Unterlippe.


  Eine Tür klappte.


  „Das ist Tyler. Soll ich ihn dir ein bisschen vom Hals halten?“, fragte Grace, und als sie ihm übers Haar strich, fühlte Niko sich so wohl wie lange nicht mehr. „Du siehst schwer danach aus, als könntest du ein paar Minuten für dich brauchen.“ Grace schwieg kurz. „Allerdings könnte Tyler dich in die Arme nehmen, dann hast du jemanden zum Anlehnen. Mir hat das immer geholfen“, schlug sie vor und gluckste, als Niko nur eine Hand hob und das Daumen hoch Zeichen machte. „Das dachte ich mir. Iss den Pudding. Sobald Tyler die Schälchen entdeckt, sind sie verschwunden.“


  Niko sah auf. „Mag er Pudding?“


  Grace zwinkerte ihm zu. „Mit Vanille und Schokolade kannst du nie etwas verkehrt machen. Aber nur, wenn er selbst gekocht ist. Das gekaufte Zeug findet er eklig.“


  „Das schmeckt ja auch nicht.“


  „Eben.“


  Grace lächelte und zog die Tür hinter sich zu, als sie ihn in der Küche alleinließ. Niko hörte sie im Flur reden, dann klappten zwei Türen und eine Weile war Stille, die er nutzte und den Pudding aß. Allein. Auch wenn Bounty darüber nicht gerade erfreut war. Niko steckte dem Kater schließlich ein paar Leckerli zu, und als Bounty zufrieden von dannen zog, räumte er das längst leere Schälchen in den Geschirrspüler und zuckte zusammen, als er beim Umdrehen Tyler entdeckte, der am Rahmen der Tür zum Wohnzimmer lehnte und ihn mitfühlend ansah.


  „Adrian hat dir ziemlich die Meinung gesagt, oder?“


  Niko beschränkte sich auf ein Nicken, worauf Tyler zu ihm kam und ihm einen Kuss gab, bevor er sich eines der Puddingschälchen nahm und sich neben ihn stellte.


  „Hat er es dir erzählt?“, fragte Niko leise.


  „Nein. Das ginge nur euch etwas an, hat er gesagt, als Mik ihn gefragt hat, warum du heute früh förmlich aus dem Krankenhaus geflüchtet bist, nachdem der Arzt dich entlassen hatte. Ich war kurz davor, eine Suchmeldung nach dir rauszugeben, als Grace anrief und sagte, dass du hier bist.“


  „Ich wollte eigentlich meine Ruhe haben. Ich wusste nicht, dass sie frei hat.“


  „Das habe ich mir dann auch gedacht und dich daher in Ruhe gelassen. Wie geht’s deinem Kopf?“


  „Gut.“ Niko schaute Tyler nachdenklich an. Es gab da etwas, das er unbedingt wissen wollte. „Warst du letzte Nacht bei mir im Zimmer?“


  „Wie kommst du darauf?“


  „Es roch nach dir, als ich aufgewacht bin“, antwortete Niko und konnte ein Lächeln nicht zurückhalten, als sein Bulle ihm einen kurzen Blick zuwarf und danach mit den Schultern zuckte. Tyler war wirklich bei ihm gewesen, als er geschlafen hatte. „Du hast mich nicht geweckt.“


  „Und?“


  „Ich wundere mich nur“, sagte Niko und das tat er im Moment tatsächlich, denn Tyler schien deshalb verlegen zu sein und er verstand nicht wieso. „Warum ist dir das peinlich?“


  „Ist es nicht“, widersprach Tyler und betrachtete kurz eine Erdbeere, bevor er ihn direkt ansah. „Ich habe das noch nie für jemanden getan. Und ich wollte dich nicht wecken, weil du eine leichte Gehirnerschütterung hattest und außerdem immer so herrlich friedlich bist, wenn du schläfst.“


  Niko öffnete den Mund, um empört zu widersprechen und Tyler die Meinung zu geigen, als ihm das belustigte Funkeln in dessen Augen auffiel. Na warte, dachte Niko und stemmte gespielt zickig beide Arme in die Seiten. „Willst du Streit haben?“


  „Siehst du? Das meine ich“, antwortete Tyler trocken und Niko musste unwillkürlich lachen. „Mik hat bei dir Wache gehalten und ich wollte dich nicht wecken, wenn dein Bruder danebensitzt und grinst. Also haben wir uns nur leise unterhalten und dir beim Schlafen zugesehen.“


  Mikael war auch bei ihm gewesen? Niko lächelte und lehnte sich wieder an die Arbeitsfläche. „Du magst Mik sehr, oder?“


  „Ja, ich mag ihn. Er erinnert mich an dich.“ Tyler sah ihn kurz an und widmete sich danach dem Rest seines Puddings. „Ich frage mich, wie du in dem Alter aussehen und wie du charakterlich sein wirst.“


  Niko spürte, wie er rot anlief, und räusperte sich. War das etwa ein Kompliment gewesen? „Ähm...“


  „Willst du bei mir schlafen?“


  Der Themenwechsel kam so abrupt, dass Niko einen Moment brauchte, um hinterher zu kommen. Aber dann schüttelte er den Kopf. Es zog ihn zurück ins Hotel. Niko wollte allein sein. Nachdenken. Auf Adrian wütend sein. Sich bald wieder nach Tyler sehnen. Weiter nachdenken. Irgendwie eine Lösung für das alles finden, obwohl das unmöglich schien.


  Ihm blieben nur noch wenige Stunden, bis die Woche um war und Niko hatte nicht die geringste Ahnung, was er Mikael morgen sagen sollte.


  


  „Erzähl' Mik die Geschichte.“


  „Alex...“


  „Tyler hätte dir niemals diese verdammte Schonfrist geben dürfen. Seit Tagen tust du nichts anderes mehr, als darüber nachzugrübeln, wie du aus der Sache noch rauskommst, statt dich darüber zu freuen, dass du das Ganze endlich los wirst. Hör' auf, gegen unsere Familie zu kämpfen, Niko. Sie wollen doch nur helfen.“


  Niko schnaubte. „Ja, sicher. So wie Adrian, indem er mir Vorwürfe macht.“


  „Die schlicht wahr sind, Niko, so ungern du das auch hörst. Adrian hat mit allem Recht. Mit jedem einzelnen Wort, sieh es ein.“ Alex stand am Fußende seines Bettes, die Hände in die Seiten gestützt, und sah ihn finster an. „Du bist ein Feigling, Niko!“


  Niko stöhnte. „Jetzt wirst du kindisch. Aber wo wir schon dabei sind, ehrlich zueinander zu sein... Warum hast du dir die Pulsadern aufgeschnitten?“


  „Was?“ Alex ließ langsam die Arme sinken und sah ihn verblüfft an. „Wie kommst du denn jetzt darauf?“


  „Versuch' nicht abzulenken, so schwer ist die Frage nicht, aber ich wiederhole sie natürlich gern für dich, großer Bruder: Warum hast du dir letztes Jahr einfach die Pulsadern aufgeschnitten?“ Niko setzte sich im Bett auf, in einen Schneidersitz, um mit dem Finger auf Alex zu zeigen, dessen Blick sich bedenklich verfinstert hatte. „Du wusstest, dass keiner von uns dieses Bild je wieder aus dem Kopf bekommen würde. Vielleicht bin ich jetzt wirklich kindisch, aber wieso dieser Weg? Hättest du es nicht irgendwie anders machen können? Von einer Brücke springen. Eine Überdosis. Irgendwie anders, als diese verdammte Badewanne voller Blut und...“


  „Ich musste sichergehen, dass es funktioniert.“


  Niko blinzelte irritiert, denn er hatte eigentlich damit gerechnet, dass Alex versuchen würde, sich irgendwie um eine Antwort zu drücken. „Wie meinst du das?“


  Alex seufzte. „Du weißt doch, dass ich zuletzt kaum noch meine Medikamente vertrug. Die Gefahr, dass ich mich übergebe und es nicht funktioniert, war einfach zu groß. Und was deine anderen Vorschläge betrifft, ich hätte auch das überleben können.“ Alex sah ihn traurig an. „Mir war klar, was das für euch bedeutet, aber ich wollte von euch gefunden werden, nicht irgendwo unter einer dreckigen Brücke. Egoistisch, ich weiß.“


  „Also hast du einfach so beschlossen, dass wir damit klarkommen, wenn wir deine Leiche finden?“


  „Ja.“


  Die Kaltschnäuzigkeit in Alex' Stimme gab Niko den Rest. Er verlor die Beherrschung. „Du hattest kein Recht dazu!“, schrie er wütend. „Immer bist du mit dem Kopf durch die Wand, anstatt vorher darüber nachzudenken, was du tust. Du hast uns eiskalt die Zeit gestohlen, Alex. Wir hätten noch viele Wochen haben können, vielleicht sogar Monate, aber du hast du dir lieber die Pulsadern aufgeschnitten. Wieso, Alex?“


  „Manche Dinge kannst du nicht beeinflussen. Es war meine Entscheidung zu sterben, so wie es deine ist, bald das Richtige zu tun und unsere Familie einzuweihen, damit sie...“ Alex brach mitten im Satz ab, seine Augen weiteten sich und er sah abrupt zur Tür. „Du musst jetzt aufwachen. Du hast Besuch.“


  „Was?“, fragte Niko verdutzt.


  „Wach auf!“


  


  Niko blinzelte in die Dunkelheit seines Hotelzimmers. Mist, er hatte wieder von Alex geträumt und sich mit ihm über seinen Selbstmord unterhalten. Himmel. Was ging nur in seinem Kopf vor, dass er sich in seinen Träumen ausgerechnet über solche Themen unterhielt? Und sich darüber stritt, erinnerte sich Niko und verwünschte Alex' Sturkopf, der seinem Eigenen so ähnlich war.


  Wie kam sein Bruder überhaupt dazu, diese in seinen Augen absolut egoistische Entscheidung als richtig und vernünftig hinzustellen? Gut, dass hatte Alex zwar nicht so gesagt, aber Niko kannte seinen Bruder gut genug, um zu wissen, wie es gemeint war. Pardon, er hatte seinen Bruder gut gekannt. Langsam sollte er sich wirklich mit der Vergangenheitsform in dieser Hinsicht abfinden, es wurde Zeit. Außerdem wurde es Zeit für einen Besuch an Alex' Grab. Das hatte Kilian ihm bei ihrem Streit deutlich vor Augen geführt.


  Niko gähnte und setzte sich auf. Die Idee war gut, sie war sogar sehr gut. So kam er noch ein paar Tage um das Gespräch mit Mikael herum. Perfekter ging es nicht. Ja, genau so würde er es machen und in der Zeit, die er nach Philadelphia und zurück nach New York City brauchte, kam hoffentlich der Geistesblitz, der ihm derzeit fehlte, was seinen Vater betraf.


  Ein kaum hörbares Kratzen auf Metall riss Niko aus seiner Überlegung. Er warf einen überraschten Blick zur Tür, von wo das Geräusch gekommen war. Niko lauschte und hörte plötzlich ein Knacken, dem ein leises Schaben folgte. Was war das? Moment mal, was hatte Alex zu ihm gesagt, bevor er aufgewacht war? Konnte es sein, dass...?


  Auf einmal drehte sich der Türknauf.


  Ganz kurz nur, aber es reichte für Niko aus. Alex hatte ihn tatsächlich gewarnt, er hatte es nur nicht verstanden. Besuch, von wegen. Vor seiner Tür stand kein Besucher, sondern ein Einbrecher. Und das mitten in einem Hotel. Diese Ganoven wurden auch immer frecher.


  Niko schlug vorsichtig die Decke zurück und stieg aus dem Bett. Er hatte keine Waffe, um sich zu verteidigen, aber er wollte nicht zulassen, dass jemand hier einfach so einbrach und seine Sachen durchwühlte. Mal abgesehen von Tyler, aber der hätte sich dabei nie so stümperhaft angestellt. Außerdem hätte Alex keinerlei Grund gehabt, ihn vor seinem Bullen zu warnen.


  Niko schlich lautlos zum Schreibtisch hinüber, nahm den Stuhl, der davor stand, und schob selbigen vorsichtig unter den Knauf. Keine Sekunde später wurde im Flur erneut am Türknauf gedreht und dieses Mal ging die Tür auf. Niko hielt den Atem an, aber der Stuhl blieb, wo er war. Es funktionierte. Perfekt. Für irgendetwas mussten diese ganzen Filme ja gut sein, in denen Stühle oft dazu benutzt wurden, um die bösen Jungs fernzuhalten oder sich zu verbarrikadieren.


  „Mist!“, fluchte jemand draußen im Gang leise.


  „Was ist?“, fragte eine zweite Person und Niko presste sich gegen die Wand neben der Tür.


  Oh Shit. Die waren zu zweit. Wenn die beiden Männer in sein Zimmer kamen, war er geliefert. Soviel dazu, dass er Einbrecher aufhalten konnte. Niko sah zum Telefon. Wenn er im Foyer oder bei der Polizei anrief, konnte er Hilfe anfordern. Aber dann würden die Männer im Gang wissen, dass er wach war und möglicherweise alles auf eine Karte setzen. Niko schluckte schwer und entschied sich dagegen. Der Stuhl würde halten. Hoffentlich.


  „Er hat die Tür blockiert.“


  „Scheiße. Das hat er bestimmt von diesem Bullen. Wir hätten ihn uns gleich im Krankenhaus greifen sollen.“


  Niko runzelte die Stirn. Ihn im Krankenhaus greifen? Wovon redeten die beiden?


  „Na sicher, der ganze Laden ist voller Bullen, aber wir entführen mal schnell Corvin Junior. Manchmal bist du echt dämlich.“


  Entführung? Niko erstarrte förmlich. Jemand wollte ihn entführen lassen? Aber wieso? Und wer?


  „Was jetzt? Brichst du sie auf?“


  „Und wecke dabei das ganze Hotel? Garantiert nicht. Wir versuchen es später noch mal.“


  „Das wird seinem Alten gar nicht gefallen.“


  „Wenn Corvin das nicht gefällt, kann er meinetwegen selbst herkommen. Er hat gesagt, wir sollen uns seinen Bengel ohne Aufsehen schnappen, also machen wir kein Aufsehen. Los jetzt. Wir verschwinden. Der Bursche läuft uns nicht weg.“
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  Niko hatte keine Ahnung, wie lange er neben der Tür auf dem Boden saß und lauschte, während er gleichzeitig wie betäubt in die Dunkelheit seines Zimmers starrte. Er wusste nicht mal, wie er auf den Boden gekommen war. Das konnte doch alles nicht wahr sein. Sein Vater hatte Männer nach New York geschickt, um ihn zu entführen. Sein eigener Vater. Er wollte es nicht glauben, dabei war es offensichtlich. Sie hatten noch nie ein gutes Verhältnis zueinander gehabt, aber dass sein Vater wirklich so weit gehen würde, ihn entführen zu lassen, war ein Schock.


  Und es warf die Frage auf, was als Nächstes kam. Ein Auftragskiller? Niko schloss die Augen und holte zitternd Luft, bevor er den letzten Gedanken beiseiteschob. Das war absurd. Selbst sein Vater ging nicht über Leichen. Andererseits war er auch vor Entführung und Drohung nicht zurückgeschreckt. Wer wusste schon, wie weit sein Vater tatsächlich zu gehen bereit war. Niko schlang die Arme um seinen Oberkörper und schauderte.


  „Niko? Es ist mitten in der Nacht. Ist alles okay?“


  Was? Niko blinzelte und sah sich verblüfft um. Wann und wie war er in sein Bett zurückgegangen? Und warum hatte er Adrian angerufen? Niko betrachtete irritiert das Handy in seiner Hand, bis Adrian erneut seinen Namen sagte und fragte, ob etwas passiert war.


  „Ich... Gerade wollte...“ Niko brach hilflos ab. Er fand keine Worte, um zu beschreiben, was in seinem Kopf vor sich ging. Um zu erklären, was passiert war.


  „Niko, ich fange an, nervös zu werden.“


  Niko ließ sich kraftlos nach hinten aufs Laken sinken und legte einen Arm über die Augen. „Zwei Kerle haben gerade versucht, in mein Hotelzimmer einzubrechen, um mich zu entführen. Mein Vater hat sie hergeschickt. Ich habe sie reden hören. Sie wollen es wieder versuchen.“


  Schweigen.


  „Hast du mir zugehört?“, fragte Niko, als von Adrian keine Reaktion kam.


  „Ja, habe ich. Ich frage mich nur gerade, ob ich dich richtig verstanden habe.“


  Adrians Stimme klang so fassungslos und entsetzt, er hätte fast darüber gelacht. Fast. Stattdessen wiederholte er seine Worte und gab das Gespräch der beiden Männer wieder. Niko erzählte, wie er seine Tür mit einem Stuhl blockiert hatte, weil er gedacht hatte, dass es Einbrecher waren, bis ihm dann klar geworden war, was diese Typen in Wirklichkeit wollten. Adrian atmete hörbar durch, als Niko zu Ende erzählt hatte.


  „Bevor wir weiterreden, will ich erst wissen, ob es dir gut geht.“


  „Ich glaube, ich stehe unter Schock“, gab Niko zu und hielt sich eine Hand vors Gesicht. Sie zitterte nicht. „Kein Zittern.“


  „Das kommt vermutlich noch“, erklärte Adrian ruhig, aber Niko konnte die Sorge in Adrians Stimme deutlich hören. „Hast du die Polizei gerufen?“


  „Ich habe nicht mal bemerkt, dass ich dich angerufen habe, bis du etwas gesagt hast.“


  „Himmel...“ Adrian murmelte einen Fluch. „Ich ziehe mich gerade an und mache mich auf den Weg zu dir. Ruf' Mik an und... Moment, Trey... Hast du gehört, Niko? Ruf' deinen Bruder an.“


  „Auf gar keinen Fall!“ Niko schüttelte den Kopf. „Hast du vergessen, wie Colin und er reagiert haben, nachdem Kilian im letzten Jahr entführt wurde? Mik kriegt einen Anfall, wenn ich ihm sage, dass unser Vater versucht hat, mich entführen zu lassen.“


  Adrian sagte eine Weile nichts, um schließlich erneut und heftig zu fluchen. „Also gut“, murrte er danach. „Wir sagen es ihm und Colin vorerst nicht. Bleib' in deinem Zimmer und lass den Stuhl an der Tür stehen, bis ich da bin. Hast du Tyler schon angerufen?“


  „Nein“, antwortete Niko und stöhnte auf, als ihm im nächsten Moment siedend heiß einfiel, dass er gar keine Nummer von Tyler besaß. Er hatte zwar einen Schlüssel zu Tylers und Graces Wohnung, aber irgendwie hatte er nie daran gedacht, mit Tyler die Nummern zu tauschen. Wozu auch? Sie sahen sich ja ohnehin ständig. „Ich habe keine Nummer von ihm.“


  „Wieso?“, fragte Adrian verblüfft und lachte, als Niko es ihm erklärte. „Das erzähle ich Trey. Also gut, ich rufe Tyler an. Wie gesagt, bleib' in deinem Zimmer und sollte irgendjemand an deine Tür klopfen, der nicht Tyler oder ich ist, verbarrikadierst du dich im Bad.“


  „Okay.“


  „Ich mache mich jetzt auf den Weg. Bleib' im Zimmer, hörst du?“


  Niko verdrehte die Augen. „Adrian, das sagst du mir jetzt zum dritten Mal. Ich habe nicht vor rauszugehen und nachzusehen, ob diese Typen vielleicht noch im Flur herumhängen.“


  „Gut.“


  


  Niko lauerte die nächste halbe Stunde förmlich an der Tür und war heilfroh, als Adrian endlich bei ihm klopfte. Tyler kam keine fünf Minuten später und zog ihn erst mal in eine Umarmung, um ihn ausführlich abzutasten, was Niko entrüstet schnauben ließ, als er erkannte, was Tyler da trieb.


  „Lass das. Mir geht’s gut.“


  „Dein Glück, sonst hätte ich dich übers Knie gelegt.“


  Niko schob Tyler von sich und sah ihn finster an. „Du bist echt unmöglich. Ich werde fast entführt und du hast nichts Besseres zu tun, als mir Schläge anzudrohen?“


  „Ich könnte dich auch in mein Schlafzimmer schleifen und fürs Erste ans Bett ketten, wäre das vielleicht eher in deinem Sinne, Corvin?“, konterte Tyler trocken und Niko stemmte verärgert die Hände in die Seite. Er kam jedoch nicht dazu, seinem sturen Bullen die Meinung zu sagen, denn Adrians Lachen lenkte ihn ab.


  „Findest du das etwa komisch?“, fragte Niko beleidigt, nachdem er sich zu Adrian umgedreht hatte, der auf der Couch saß und sie amüsiert beobachtete.


  „Oh ja.“


  „Du...“, fing Niko an, kam aber nicht weiter, weil Tyler ihn am Arm packte und wieder zu sich drehte.


  „Gib mir dein Handy.“


  Niko schaute seinen Bullen einen Moment irritiert an, aber dann verstand er, was Tyler wollte und gab ihm das Handy, damit er sich seine Nummer abspeichern konnte. Im Gegenzug gab Tyler ihm danach seine Nummer, und als das erledigt war, ließ die Anspannung im Raum von einem Moment auf den anderen spürbar nach. Niko ließ sich widerstandslos von Tyler Richtung Couch bugsieren und neben Adrian in die Polster drücken, der sich gerade gähnend den Schlaf aus den Augen rieb.


  „Noch mal schnell fürs Protokoll“, begann Adrian, als Tyler sich auf dem Sessel niedergelassen hatte. „Die zwei Typen kamen von deinem Vater und wollten dich holen? Ohne Aufsehen, wie sie sagten. Du bist wach geworden, weil sie sich an der Tür zu schaffen gemacht haben, und konntest gerade noch rechtzeitig einen Stuhl unter den Türknauf schieben, damit sie nicht reinkommen. Habe ich was vergessen?“


  Niko schüttelte den Kopf und Adrian nickte.


  „Gut. Du ziehst noch heute Nacht hier aus.“


  Genau die Reaktion hatte er erwartet und gerade das kam nicht infrage. Niko hatte genug Zeit gehabt, sich zu überlegen, was er jetzt tun sollte und ausziehen ging gar nicht. Jedenfalls nicht sofort. „Das geht nicht.“


  „Niko!“, schimpften Adrian und Tyler gleichermaßen, aber Niko schüttelte entschieden den Kopf.


  „Was glaubt ihr, ist bei uns los, wenn rauskommt, das mein Vater versucht, mich entführen zu lassen?“, fragte Niko ruhiger, als er sich im Inneren fühlte, und Adrians folgender Blick war eindeutig. Der Anwalt verstand sehr gut, worauf er hinauswollte, und es gefiel ihm überhaupt nicht. „Adrian. Wir pfeifen alle auf dem letzten Loch und das weißt du. Wir sind fertig mit den Nerven, seelisch am Ende. Wenn wir jetzt noch diese neue Nettigkeit meines Vaters öffentlich machen, dann...“


  Niko musste seinen Satz nicht zu Ende führen, Adrian und Tyler verstanden ihn auch so. Und beide sahen mit der Erkenntnis nicht sehr glücklich aus. Kein Wunder. Ihm ging es kaum anders, aber noch mehr war einfach nicht drin. Niko ahnte, wie Mikael und Colin auf diesen Vorfall reagieren würden und er wollte keinesfalls, dass es dazu kam. Im Moment fehlte nur noch der berühmte letzte Tropfen, bis das Fass überlief, und den wollte Niko seiner Familie nicht liefern.


  „Er hat recht.“ Tyler sah ihn finster an. „Auch wenn es mir nicht gefällt, wir sollten diese Sache wirklich fürs Erste geheim halten. So kann ich in aller Ruhe ermitteln und Niko beschützen lassen.“


  Niko runzelte die Stirn. Er hatte so eine Ahnung, was Tyler mit seinen Worten meinte, aber er musste es genau wissen. „Mich beschützen? Was soll das heißen?“


  Adrian lächelte überheblich. „Das heißt Leibwächter und du kannst es dir aussuchen. Entweder Tylers Leute oder meine. Und darüber verhandle ich nicht. Also spar' dir jeden Versuch.“


  Bodyguards? Oh nein. Niko schüttelte den Kopf. „Das kommt nicht in Frag...“


  „Wie gut sind Ihre Leute?“, unterbrach Tyler seinen Einspruch mitten im Wort und Niko schnappte entrüstet nach Luft.


  „Ich kann die Besten kriegen, die man für Geld kaufen kann.“


  „Einverstanden.“


  Drehten die Zwei jetzt durch? Niko schaute verblüfft zwischen Adrian und Tyler hin und her. „Hallo? Ihr redet über mich.“


  „Wissen wir, und da du sowieso nicht auf uns hören wirst, entscheiden wir das einfach ohne dich“, antwortete Tyler und Niko blieb der Mund offenstehen. „Und wann können Ihre Leute hier sein?“


  „Kommt drauf an, wen ich kriege. Zwölf Stunden.“


  Das schlug doch wohl dem Fass den Boden aus. Niko schlug mit der Faust auf die Couchlehne. „Schluss jetzt!“, brüllte er erbost und wartete, bis beide ihn widerspenstig ansahen. „Um mal eines klarzustellen, ihr werdet das auf gar keinen Fall über meinen Kopf hinweg entscheiden. Es geht um meine Sicherheit und da habe ich ja wohl ein Wörtchen mitzureden. Und jetzt will ich wissen, warum ihr über irgendwelche Typen redet, die für Geld gekauft werden müssen? Wozu habe ich eigentlich einen Bullen als Freund?“ Niko sah Tyler fragend an. „Ist es nicht dein Job, Menschen zu beschützen, die in Gefahr sind?“


  „Das geht hier nicht“, antwortete Tyler mürrisch und verschränkte die Arme vor der Brust.


  „Und wieso nicht?“, fragte Niko verdutzt.


  „Weil dir nichts passiert ist.“ Adrian seufzte. „Es gibt nur deine Aussage. Du bist weder verletzt, noch hat diese Typen irgendwer gesehen. Selbst du hast sie nur im Flur gehört. Das reicht im Höchstfall für eine Anzeige gegen unbekannt wegen des versuchten Einbruchs. Tyler kann keinen Personenschutz für dich beantragen, ohne einen Beweis zu haben und den gibt es nicht.“


  „Und das kotzt mich gerade mächtig an.“ Tyler stand auf und ging zur Tür. „Ich muss mit meinem Boss reden. Offiziell kann ich nichts erreichen, aber inoffiziell bin ich genauso gut.“ Sein Bulle sah über die Schulter noch mal zu ihnen und nickte dabei mit dem Kopf zu Adrian. „Ach ja, wo dein Anwalt gerade da ist... Klärt gefälligst, was im Krankenhaus zwischen euch abgelaufen ist. Selbst Grace geht mir deswegen schon auf den Wecker.“


  Niko runzelte verärgert die Stirn. „Ist das ein Befehl? Denn falls ja, kannst du ihn dir in den Arsch schieben.“


  Tyler und Adrian tauschten einen Blick, dann lachten beide und Niko wandte beleidigt das Gesicht ab, als Tyler zurückkam und ihn küssen wollte, was seinen Bullen wie üblich nicht die Bohne störte. Niko bekam einen Kuss aufs Ohr und sah Tyler wütend nach, bis die Tür hinter dem ins Schloss fiel, bevor er sich Adrian zuwandte, der ihn breit angrinste.


  „Das ist überhaupt nicht lustig“, grummelte er.


  „Doch, ist es“, widersprach Adrian und stand auf, um sich eine Flasche Wasser aus der Minibar zu holen. „Und jetzt lass uns reden. Mein Mann ist nämlich derselben Meinung wie Tyler, dass wir das klären sollen, weil es ihn um seinen wohlverdienten Schlaf bringt und er auch so schon genug graue Haare hat. Treys Worte, nicht meine. Übrigens, es ist nach Mitternacht. Die Woche ist um.“


  Dieser verflixte Anwalt. „Vergiss es!“


  Adrian lachte leise und machte es sich danach im Bett gemütlich. Niko sah ihn eine Weile böse an, aber da das bei dem Anwalt genauso wenig Eindruck hinterließ, wie zuvor bei Tyler, seufzte Niko schließlich nachgebend und nahm die andere Betthälfte in Beschlag.


  „Wie geht es eigentlich Tristan, Nick und Liam?“


  „Nicht gut“, antwortete Adrian frei heraus und damit hatte Niko gerechnet. Aber er wollte mehr wissen.


  „Das heißt im Detail?“


  „Liam bekommt alles mit, was nebenbei zwischen den Familien läuft, aber er ignoriert es. Nick kommt zu mir, wenn es gar nicht mehr geht, was in letzter Zeit häufiger der Fall ist, und Tristan redet auf Anraten von Colin viel mit Connor und Dan. Es hilft ihm, aber ob es reicht, weiß ich nicht.“ Adrian trank einen Schluck, bevor er zu ihm sah. „Es wird auf Noah ankommen.“


  „Auf Noah?“, fragte Niko verwundert, worauf Adrian nickte. „Warum gerade auf Noah? Er liegt im Koma. Was kann er schon ausrichten?“ Niko schauderte, als ihm ein Gedanke kam. „Äh, also abgesehen vom Sterben, meine ich.“


  „Das soll er tunlichst unterlassen“, murmelte Adrian mit düsterem Gesichtsausdruck. „Ich meinte auch eher, wie es ihm geht, wenn er irgendwann aufwacht. Das wird entscheidend dafür sein, wie seine Familie klarkommen wird, oder auch nicht, falls der schlimmste Fall eintritt.“


  „Du denkst doch nicht, dass sie...“


  „Wenn er stirbt, brechen sie auseinander“, unterbrach Adrian ihn ernst. „Das tun sie jetzt schon, tu nicht so, als wäre es dir nicht aufgefallen.“


  Niko verzog das Gesicht. Natürlich hatte er gemerkt, dass die Kendalls Probleme hatten, aber das war doch in der Situation kein Wunder. Es war Mitte Juli und damit befanden sie sich jetzt seit fast drei Monaten in einer Art Ausnahmezustand. Und zwar sie alle.


  „Dass sie Probleme haben sieht jeder, aber das ist in Anbetracht der Umstände doch...“ Niko verstummte, als Adrian den Kopf schüttelte.


  „Sie reden nicht mehr miteinander. Jedenfalls nicht in den Belangen, auf die es ankommt. Tristan spricht mit seinem Bruder und Dan. Nick kommt zu mir. Liam redet mit niemandem mehr. Sie fallen auseinander, Niko, und zwar jeden Tag ein Stück mehr.“


  Niko wollte etwas einwenden. Den Kopf schütteln und sagen, dass Adrian falsch lag, aber je länger er über seine Worte nachdachte, umso mehr wurde ihm bewusst, dass Adrian recht hatte. Er hatte es doch selbst gesehen. Mit eigenen Augen erlebt, als Tristan zuerst ihm von seinem Alkoholgedanken erzählt hatte und nicht Nick, der sein Ehemann war. Schönreden half da nicht, offenbar war es wirklich nur noch eine Frage der Zeit, bis Noahs Familie unter dem Druck zerbrach.


  Verdammt. Und was jetzt? Sie mussten etwas tun und helfen. Irgendwie. „Können wir denn nicht...?“


  „Helfen?“ Adrian schob mit leisem Seufzen einen Arm unter seinen Hinterkopf. „Das würden wir sofort, es weiß nur keiner, wie wir das anstellen sollen. Wir sind ratlos. Alle. Ich habe in den letzten Wochen so viel mit unseren Familienteilen überall im Land telefoniert, dass mir jetzt noch die Ohren davon brennen.“


  „Scheiße“, war alles, was Niko dazu einfiel.


  Adrian nickte. „So kann man es auch sagen.“


  „Also warten wir ab, bis es kracht. Und dann?“, wollte Niko wissen, worauf Adrian den Kopf zu ihm drehte und lächelte.


  „Setzen wir alles Stück für Stück wieder zusammen. So ist unsere Familie nun mal. Und da Mik mir Schläge angedroht hat, wenn ich bei dir nicht mit gutem Beispiel vorangehe, werde ich mich jetzt entschuldigen.“


  „Hä?“, machte Niko wenig intelligent und fragte sich gleichzeitig, ob er sich eben verhört hatte. Adrian wollte sich bei ihm entschuldigen? Weil sein Bruder ihm sonst Schläge angedroht hatte? Mikael wollte Adrian schlagen? Irgendwie kam Niko nicht ganz mit. „Was willst du?“


  „Stör' mich nicht, ich suche gerade nach den richtigen Worten.“


  „Kneif' mich!“, forderte er Adrian scherzend auf und zuckte im nächsten Moment schmerzerfüllt zusammen. „Au! Adrian, das war doch nicht ernst gemeint!“


  „Pscht, ich denke nach.“


  Wollte der Anwalt ihn verarschen? „Quinlan!“


  Adrian lachte und boxte ihm gegen die Schulter. „Du bist wie dein Bruder, und nein, es tut mir nicht leid, dass ich dir die Meinung gesagt habe, denn es war nötig.“


  „Ich weiß“, sagte Niko leise, weil ihm das mittlerweile selbst bewusst geworden war, nur hatte er es, wie üblich, nicht zugeben wollen. Er war halt ein kleiner Trotzkopf, na und wenn schon?


  Adrian sah ihn gespielt verwundert an. „Wie bitte? Du stimmst mir zu? Ohne zu widersprechen? Das ist ja ganz was Neues. Bist du sicher, dass es dir gut geht? Ich weiß, dass so ein Schlag auf den Hinterkopf bei sturen Leuten angeblich das Denkvermögen erhöhen soll, aber dass das mit Krankenhauswänden funktioniert, ist mir neu.“


  Niko prustete los.


  „Sag' mal, was ist das da eigentlich zwischen dir und Nick?“, fragte Niko, nachdem er sich beruhigt hatte, und zog sich die Bettdecke über seine Beine, weil er langsam anfing zu frieren. „Ich weiß, es geht mich eigentlich nicht das Geringste an, aber...“ Niko zuckte mit den Schultern und grinste Adrian schief an, der wissend lächelte. „Sag's ruhig, wenn ich zu neugierig bin.“


  „Um ehrlich zu sein, kommt die Frage für mich recht spät. Ich hatte mich schon gewundert, so wie du uns im Krankenhaus zuletzt angesehen hast.“


  Niko spürte, wie er rot anlief. „Ich war nicht sicher, ob ich fragen darf.“


  „Du 'darfst' immer, die Frage ist dann nur, ob du eine Antwort bekommst.“


  „Und? Bekomme ich eine?“


  Adrian wiegte bedächtig den Kopf. „Kurz gesagt, Nick und ich lieben uns. Auf eine ganz eigene Art und Weise, die weit über die Geschwisterliebe hinausgeht, wie du sie für Mik empfindest. Diese Liebe bedroht allerdings nicht unsere Ehen, denn Trey und Tristan wissen davon und haben uns nie Steine in den Weg gelegt. Reicht dir das?“


  Eigentlich schon, aber da gab es noch ein klitzekleines Detail, das er gern gewusst hätte. „Ähm...“


  „Nein, wir schlafen nicht miteinander.“


  Niko hüstelte. „Sorry.“


  Adrian lachte leise. „Die Frage stand dir auf die Stirn geschrieben. Ich kenne Nick, seit er als junger Mann in einen Club kam, und meinte mich anbaggern zu müssen, damit ich mit ihm ins Bett steige. Es war eine Mutprobe zwischen ihm und zwei Freunden. Ich habe sehr schnell gemerkt, dass Nick große Probleme hat und mich um ihn gekümmert. Dabei hat er sich in mein Herz geschlichen und den Platz nicht mehr hergegeben.“


  „Das kommt mir bekannt vor“, nuschelte Niko hinter vorgehaltener Hand, um sein Gähnen zu unterdrücken, und räusperte sich verlegen, als Adrian grinste. Er hatte es also trotzdem verstanden. „Sag' jetzt nichts.“


  „Ich? Wie käme ich dazu?“, tat Adrian unschuldig und Niko verdrehte amüsiert die Augen, bevor er den Anwalt fragend ansah.


  „Hast du eigentlich vor hier zu übernachten?“


  „Wieso? Wirfst du mich raus?“ Adrian winkte lachend ab, als Niko sich verlegen entschuldigen wollte. „Keine Sorge. Mich zieht es zurück zu Trey, du musst dein Bett nicht teilen. Zumindest nicht mit mir.“ Adrian zwinkerte ihm zu und stand auf. „Nimm nachher kein Taxi, wenn du ins Krankenhaus willst. Ruf' Tyler an oder mich. Ich will nicht, dass du allein unterwegs bist, so lange keiner an deiner Seite ist.“


  „Adrian...“


  „Nein!“ Adrian sah ihn tadelnd an. „Sobald ich unten im Taxi sitze, werde ich mich ans Telefon hängen und deinen Schutz organisieren, bevor ich mich genauer mit deinem Vater beschäftige. Aber ich kann nicht zaubern, vor heute Mittag wird das nichts. Also wirst du vorerst mit Tyler unterwegs sein oder mit einem von uns, klar? Nicht allein, Niko.“


  „In Ordnung“, stimmte Niko zu, weil er verstand, dass Adrian und Tyler besorgt waren. Er war es ja selbst. Sein eigener Vater plante seine Entführung, das musste man sich mal auf der Zunge zugehen lassen. Er schüttelte den Kopf. „Ich hätte nie gedacht, dass er so etwas tut.“


  Adrians Blick war sehr ernst „Das hat niemand, Niko. Und genau aus diesem Grund sollte es uns eine Warnung sein. Es wäre im Übrigen gut, wenn Tyler und ich einen Grund für diese versuchte Entführung erfahren.“


  Niko versteifte sich, womit Adrian gerechnet hatte, so wie er im nächsten Moment nickte.


  „Lange kannst du dieses Spiel nicht mehr spielen, das ist dir bewusst, oder? Niko, du musst dich entscheiden, was dir mehr Wert ist. Dein Schweigen oder deine eigene Sicherheit. Dein Vater hat eine Grenze überschritten und es wird vermutlich nicht die Letzte gewesen sein. Du bist der Einzige, der ihn aufhalten kann, aber solange du schweigst, hat er freie Bahn. Denk' mal darüber nach.“


  


  


  


  


  - 18. Kapitel -


  


  


  Adrian Quinlan hatte sich noch nie um Formalitäten geschert. Niko kannte ihn nicht anders, und dass Adrian mit seinen Worten wieder einmal den sprichwörtlichen Nagel auf den Kopf getroffen hatte, darüber musste man nicht diskutieren. Deshalb ließ er es bleiben und rief am nächsten Morgen Tyler an, statt sich ein Taxi zu nehmen, wie Niko es noch unter der Dusche gewollt hatte. Es war sinnlos, länger zu protestieren. Adrian und Tyler wollten ihn beschützen, also würde er sie lassen.


  Was seinen Vater betraf, wollte er allerdings nicht so leicht nachgeben. Niko hatte sich nach Adrians Aufbruch den Rest der Nacht schlaflos im Bett herumgewälzt, war jetzt dementsprechend hundemüde, aber zumindest um eine gute Entscheidung reicher. Er hatte lange genug den Schwanz eingezogen und wollte diese Angelegenheit mit seinem Vater persönlich klären. Sollte das nicht zu seiner Zufriedenheit ablaufen, würde er seine Familie ins Boot holen und Adrian offiziell um anwaltlichen Rat bitten.


  Niko trat aus seinem Hotel auf den Bürgersteig, wo er auf Tyler warten wollte. Durch das Wochenende war auf den Straßen nicht viel los, aber das lag wohl auch daran, dass es gerade mal acht Uhr morgens war. Selbst in der Stadt, die niemals schlief, blieben die Menschen an ihren freien Tagen durchaus mal länger im Bett und ihm selbst blieb dadurch der obligatorische Stau im Berufsverkehr erspart. Manchmal zumindest.


  „Nikolai Corvin.“


  Niko sah zur Seite und war sofort misstrauisch, als er drei Männer in teuren und definitiv maßgeschneiderten Anzügen auf sich zukommen sah. Sonnenbrillen auf den Nasen und jede Menge Muskeln, verborgen unter ihren Anzügen, bestätigten seinen ersten Verdacht, wer da auf ihn zukam, und Niko machte unwillkürlich einen Schritt zurück in Richtung Hotel.


  „Ihr könnt ihm ausrichten, ich komme morgen oder übermorgen, je nachdem, wann ich einen Flug kriege.“


  Anzugträger Nummer eins und offenbar der Boss der Typen, schüttelte den Kopf. „Mister Corvin wünscht dich zu sehen. Heute. Am Flughafen wartet ein Jet auf uns.“


  Niko machte einen weiteren Schritt zurück und fragte sich gleichzeitig, wo sein Bulle blieb, bevor er ablehnend mit dem Kopf schüttelte. „Nein. Er kann warten.“


  „Mister Corvin hat lange genug auf dich gewartet“, widersprach der Kerl und machte einen Schritt auf ihn zu. Niko wusste, was jetzt passieren würde und wollte ins Hotel flüchten, war aber nicht schnell genug. Zwei der Männer griffen nach seinen Armen. „Du kommst mit.“


  Den Teufel würde er tun, dachte Niko stinksauer. Sein Vater hatte offenbar den Verstand verloren, ihm nach den Typen letzte Nacht, jetzt auch noch drei Schläger auf den Hals zu schicken. Er begann sich aus Leibeskräften zu wehren, was bei Muskelbergen wie den drei Männern hier zwar witzlos war, aber im Hotel war man längst auf die Situation aufmerksam geworden. Er musste die Kerle nur lange genug beschäftigen, bis Hilfe kam. Hoffentlich kam sie bald.


  „Polizei! Lassen Sie den Mann los!“


  Tyler. Gott sei Dank.


  Niko konnte kaum blinzeln, so schnell war er frei und nutzte die Möglichkeit umgehend, um zurückzuweichen. Tyler trat neben ihn, die Waffe in einer Hand, und schob ihn mit der freien Hand hinter sich, während er die drei Männer im Blick behielt.


  „Dich schickt der Himmel“, murmelte Niko leise und nickte, als Tyler ihm einen schnellen Seitenblick zuwarf. „Mir geht’s gut.“


  Tyler nickte, zum Zeichen, dass er verstanden hatte, bevor er sich an die Männer wandte. „Und Sie sind wer?“


  „Mein Name ist Kobalt. Ich arbeite für Mister Corvins Vater. Er hat Niko um ein Treffen gebeten.“


  Gebeten? So nannte man eine Fastentführung heute also? Niko schnaubte. „Ich komme entweder zu meinen Bedingungen oder gar nicht. Sagen Sie ihm das!“


  Es war unübersehbar, dass es den Männern gar nicht gefiel, mit leeren Händen kehrtmachen zu müssen, aber offenbar hatten sie Weisung, keinerlei Ärger zu machen. Tyler steckte seine Waffe weg, als die Männer sich ohne ein weiteres Wort zurückzogen und kurz darauf um die nächste Ecke verschwanden. In letzter Sekunde gerettet. Niko wollte seinen Bullen küssen, verschob die Idee aber sofort wieder, als er in Tylers Gesicht sah. Wut war nicht das richtige Wort für diesen Gesichtsausdruck, dem Niko sich jetzt gegenübersah.


  „Ich schätze, du willst eine Erklärung?“


  „Nein, ich hätte jetzt gern einen Kaffee.“ Tyler zischte einen saftigen Fluch, als Niko grinste. „Natürlich will ich eine Erklärung, du verdammter Sturschädel. Kein Vater schickt seinem eigenen Sohn erst zwei Entführer auf den Hals und keine zwölf Stunden später drei Schlägertypen hinterher, weil man sich nichts mehr zu sagen hat. Niko, was läuft wirklich zwischen dir und deinem Vater?“


  Die Frage war mehr als berechtigt und Niko würde sie Tyler beantworten, nachdem er seinen Vater gesprochen hatte. Aber nicht persönlich. Nicht nach diesem Vorfall. Ein Anruf würde fürs Erste reichen müssen. „Er will mit mir reden, ich aber nicht mit ihm. Und da er mit einem 'Nein' nicht umgehen kann, versucht er es eben so.“


  Tyler betrachtete ihn eine Weile und verschränkte am Ende die Arme vor der Brust. „Du hast nicht vor, deinem Bruder, Adrian oder mir heute die Wahrheit zu erzählen, oder?“


  „Nein“, antwortete Niko ehrlich, kam aber nicht dazu, Tyler seine Beweggründe dafür zu erklären, denn der trat abrupt einen Schritt zurück.


  „Wie schön. Wir erfahren also, was los ist, wenn dein Vater das nächste Mal mit seiner versuchten Entführung Erfolg hat. Stellst du dir das in etwa so vor?“


  „Was? Nein! Ich wollte...“


  „Jetzt reicht es!“, unterbrach Tyler ihn unwirsch. „Ich sehe mir das nicht mehr länger an. Du hast die Wahl, mir hier und sofort die ganze Geschichte zu erzählen, oder ich fahre ins Krankenhaus, schnappe mir deinen Bruder und sage ihm, was Sache ist.“


  „Du weißt doch gar nicht, was Sache ist“, fluchte Niko und funkelte Tyler wütend an. Wie machte dieser Bulle das bloß immer? Ein Satz reichte aus und all seine guten Vorsätze waren hinüber. Stattdessen gifteten sie sich auf dem Bürgersteig vor einem Hotel an, und das mitten in Manhattan. Niko knirschte vor Wut mit den Zähnen und tippte sich vielsagend an die Stirn. „Ich erzähle dir hier überhaupt nichts, klar?“


  Tyler wandte sich ab. „Gut, dann fahren wir woanders hin. Zu mir, zu dir oder doch lieber ins Krankenhaus, zu deinem Bruder?“


  Niko hätte am liebsten einen Wutschrei losgelassen. Drehte sein Bulle jetzt völlig am Rad? Wie sollte er ihm von seinem Plan erzählen, wenn Tyler weder vernünftig zuhörte noch ihn ausreden ließ? Niko öffnete den Mund, um Tyler genau das an den Kopf zu werfen, als ihm auf einmal klar wurde, dass er selbst es genauso machte. Seit vielen Jahren schon. Scheiße. Niko machte auf dem Fuße kehrt.


  Autoreifen quietschten, wütende Autofahrer hupten wie verrückt und schrien ihm Schimpfwörter hinterher, als Niko auf die andere Straßenseite wechselte, doch er kümmerte sich nicht darum, sondern rannte quer über die Central Park West in den Central Park, der dank der frühen Stunde beinahe menschenleer war. Das hätte für ihn ein Vorteil sein können, aber dafür hatte er sich den falschen Gegner ausgesucht, denn Tyler war schneller als er. Viel schneller. Niko hatte die zweite Baumlinie gerade erreicht, da riss Tyler ihn auch schon zu Boden.


  „Hast du sie noch alle? Du wärst beinahe überfahren worden?“, schrie Tyler völlig außer sich und drehte ihm einen Arm auf den Rücken, um ihn am Boden zu halten, als Niko sich umdrehen wollte. „Ich stehe kurz davor, mich zu vergessen, also hältst du jetzt besser still, bevor ich dir wirklich eine Tracht Prügel verpasse. Was sollte dieser Blödsinn? Ich dachte, das hätten wir hinter uns. Soll ich das als pubertären Anfall zu meinen Akten legen oder wolltest du mal eben eine Runde Sport treiben?“


  Bloß nichts sagen. Am besten hielt er den Mund und wartete, bis Tyler sich beruhigt hatte. Vielleicht war Niko bis dahin auch eine Erklärung dafür eingefallen, was er da eben für einen Schwachsinn veranstaltet hatte.


  „Antworte!“


  „Letzteres“, antwortete Niko patzig und biss sich vor Schreck auf die Zunge. Verdammter Mist. Wann würde er endlich lernen, den Mund zu halten? Oder wenigstens erst nachzudenken und dann zu reden?


  Tyler löste sich von ihm und drehte ihn rabiat herum, um sich zu ihm hinunterzubeugen, bis sich ihre Nasen fast berührten. „Wärst du nicht der, der du bist, hättest du dir jetzt eine eingefangen. Wie kann man bloß ein so schönes Gesicht haben und gleichzeitig so dreist lügen?“


  Niko starrte seinen Cop sprachlos an, bis sich dessen wütender Blick in einen verwunderten wandelte. Hatte Tyler gerade wirklich gesagt, dass er ihn schön fand? „Du findest mich schön?“, fragte Niko, obwohl er sich bei der Frage dämlich vorkam, aber er konnte nicht anders. „Das hast du eben gesagt, dass ich schön bin.“


  Tyler blinzelte irritiert. „Was meinst...?“


  Sie begriffen im selben Moment und Niko presste die Lippen fest aufeinander, bevor er zur Seite blickte. Noch peinlicher ging es nicht. Er würde überhaupt nichts mehr sagen. Kein einziges Wort. Und wenn sie den Rest ihres Lebens auf dem Boden im Central Park lagen. Er würde eher verhungern oder verdursten, als Tyler freiwillig zu bitten ihn loszulassen, der sich offenbar lieber eine Kugel in den Kopf jagte, als zuzugeben, dass er ihn attraktiv fand. Es war eben doch nur Sex. Sie hätten von Anfang an dabei bleiben sollen.


  Tyler stand auf und zog ihn mit sich auf die Füße, um ihn zurück zum Hotel zu bringen. Da Tyler seinen Arm festhielt und Niko ihm keine Szene machen wollte, ging er wortlos mit. Tyler schwieg, während er ihn nach oben in sein Zimmer brachte. Dort ließ er ihn aber nicht allein, wie Niko es eigentlich erwartet hatte, sondern drängte ihn hinüber ins Badezimmer vor den Spiegel, der über dem Waschbecken hing.


  „Was siehst du?“


  Niko war irritiert genug, um zu antworten. „Uns?“


  Tyler nickte. „Ich bin zweiundvierzig, was bei meinem Job ein Leben ist. Graue Haare, Falten, Augenringe und eine Nase, die so oft gebrochen war, dass ich aufgehört habe zu zählen.“ Tyler sah ihn durch den Spiegel an. „Ich bin ein Cop und das sieht man auch. Du willst wissen, ob ich dich schön finde? Sieh dich an, Niko, und dann sag' mir, warum ich dich nicht schön finden soll. Ich bin es garantiert nicht.“


  Niko schnaubte. „Weißt du, wie oberflächlich das ist? Du bist acht Jahre älter als ich und wer von uns beiden lag eben keuchend im Central Park? Ich, nicht du. Du bist vielleicht nicht schön im herkömmlichen Sinne, und du bist eigentlich überhaupt nicht mein Typ. Aber weißt du, was mich am meisten an dir ärgert? Dass ich einfach nicht die Finger von dir lassen kann.“


  „Willkommen im Club“, konterte Tyler und riss ihn herum, um seine Lippen in Beschlag zu nehmen und das mit einer Dringlichkeit, dass Niko am gesamten Körper eine Gänsehaut bekam. „Ich bin total verrückt nach dir“, zischte Tyler und packte ihn am Kragen seines Shirts, um ihn hinüber zum Bett zu zerren. „Und solange das so ist, gehörst du mir.“ Tyler stieß ihn aufs Bett und zog seine Jacke aus. „Keine Lügen mehr. Keine Ausflüchte. Ich bin es leid. Du wirst mir von deinem Vater erzählen, so wie du es versprochen hast.“


  „Ich habe dir gar nichts versprochen“, wehrte Niko ab und sah mit geweiteten Augen zu, wie Tyler seine Waffe auf den Nachttisch legte und sich danach sein Shirt über den Kopf zog.


  „Eine Woche. Das war der Deal.“ Tyler schlüpfte aus seinen Schuhen und beugte sich über ihn. „Und du wirst ihn halten, sobald ich mit dir fertig bin.“


  Niko kam nicht zu einem weiteren Widerspruch, weil Tyler zuerst seine Lippen und danach seinen gesamten Körper in Beschlag nahm. Und er hörte nicht auf, ihn als seinen Besitz zu markieren. Nichtmal, als Niko flehend darum bat, weil er einfach nicht mehr konnte. Tyler war überall. Über ihm, auf ihm und in ihm, und damit genau dort, wo Niko ihn haben wollte.


  


  Sein Hintern brannte und seine Haut prickelte, trotz der Dusche, die sie sich gegönnt hatten. Niko konnte Tylers Lippen immer noch auf seiner Haut fühlen, so wie er den warmen Körper seines Bullen neben sich fühlte. Sie waren erst vor ein paar Minuten vom Badezimmer zurück ins Bett gewechselt. Es musste etwa mittags sein, da die Sonne hoch am Himmel stand und durchs Fenster in sein Zimmer schien. Sie hätten die Vorhänge zuziehen können, aber Niko war schlichtweg zu faul, um noch mal aufzustehen. Stattdessen sah er lieber dem Lichtfleck aus Sonnenlicht auf dem Boden beim Wandern zu.


  „Niko?“, fragte Tyler irgendwann leise und strich ihm über den Rücken, als Niko nicht reagierte. „Du atmest im Schlaf anders, als jetzt. Ich weiß, dass du wach bist.“


  Niko runzelte irritiert die Stirn. „Du beobachtest mich im Schlaf?“


  „Manchmal.“


  „Warum?“


  „Nur so.“ Tyler schmiegte sich mit der Brust an seinen Rücken. „Heute Morgen, vor dem Hotel... Warum bist du weggerannt?“


  Es hatte ihn schon gewundert, dass die Frage bislang nicht gekommen war. Niko seufzte leise, denn eine gute Antwort hatte er immer noch nicht gefunden. Aber Tyler würde ihm schon sagen, wenn er Blödsinn von sich gab. Da kannte sein Bulle schließlich keinerlei Skrupel. Was nicht das Schlechteste war, gestand sich Niko ein.


  „Weil du mir nicht zugehört hast. Ich war wütend und wollte dir das an den Kopf werfen, als ich begriff, dass ich es seit Jahren genauso mache. Ich schätze, ich habe die Nerven verloren.“ Niko biss sich auf die Unterlippe, dann sah er über seine Schulter. „Wie hältst du das bloß aus? Mit mir, meine ich. Irgendwas muss bei dir falsch ticken, dass du dich mit so jemandem wir mir abgibst. Ich hätte mich an deiner Stelle längst mit einem Tritt vor die Tür gesetzt.“


  Tyler schüttelte tadelnd den Kopf, wirkte gleichzeitig aber auch irgendwie resigniert. „Ich würde deinen Eltern am liebsten eine reinhauen. Du bist so unsicher, dabei hast du das gar nicht nötig. Ich könnte dir übrigens die gleiche Frage stellen. Wie hältst du es mit mir aus, Niko? Ich rede nicht gern, bin mürrisch und launisch, nebenbei viel zu besitzergreifend und habe auch keine Skrupel die Fäuste zu benutzen, wenn ich muss. Wie passt das wohl zu dem Boss dreier Edelrestaurants, der an jedem Finger drei Kerle auf einmal haben könnte?“


  Niko wusste nicht, was er dazu sagen sollte, deshalb schwieg er. Sein Bulle konnte wirklich in ihm lesen, wie in einem Buch, es war erschreckend. Schlimmer fand er allerdings die Tatsache, dass Tyler sich offensichtlich für nicht gut genug hielt, sein Freund zu sein. Was in Nikos Augen völliger Blödsinn war. Nur wie konnte er das Tyler am besten klarmachen?


  „Ich hatte früher oft drei Kerle an jedem Finger“, gab Niko schließlich zu und wandte Tyler wieder den Rücken zu, weil er dem eindringlichen Blick aus dessen blauen Augen nicht standhalten konnte. „Keiner von denen war so wie du.“ Niko schloss die Augen. „Ich ziehe dich ihnen jederzeit vor.“


  Tyler sagte nichts dazu, zog ihn stattdessen nur fester an sich, was irgendwie auch eine Antwort war und Niko weit mehr bedeutete, als er mit Worten hätte ausdrücken können.


  „Lass uns schlafen“, murmelte Tyler nach einer Weile in die Stille seines Hotelzimmers hinein und küsste ihn in den Nacken. „Und dann reden wir. Es ist Zeit, Niko.“


  Das war ihm mittlerweile auch klar geworden. Niko nickte zustimmend und zog Tylers Hand über sich, um ihre Finger miteinander zu verschränken. „Bleibst du bei mir?“


  „Immer.“


  


  


  


  


  - 19. Kapitel -


  


  


  „Erzähl' mir von deinem Vater“, bat Tyler nach einem reichlich späten Abendessen, weil sie den restlichen Tag schlichtweg verschlafen hatten, und hielt ihn zurück, als Niko aufstehen wollte. „Ich fessle dich mit Handschellen ans Bett, wenn du jetzt wieder versuchst abzuhauen.“


  „Du hast eindeutig ein Fesselproblem.“ Tyler machte ein Geräusch, ähnlich einem Knurren, und Niko grinste. „Ich will nur schnell ins Bad, du Nervensäge.“


  „Zwei Minuten.“


  „Arsch.“


  „Ja, du hast einen wahrlich netten Arsch, ich kann ihn gar nicht oft genug anschauen.“


  „Bitte? Nur anschauen?“, fragte Niko und warf Tyler über die Schulter einen gespielt pikierten Blick zu.


  „Soll ich dich wieder beißen?“


  Niko musste bei dem trockenen Konter lachen und als er zurück ins Zimmer kam, saß Tyler nackt und mit übereinandergeschlagenen Beinen, den Rücken an die Wand gelehnt, im Bett und hatte seinen Blick auf den Fernseher gerichtet, in dem die Nachrichten liefen. Offenbar hatte es irgendwo in der Bronx eine Schießerei gegeben, Niko hörte nicht weiter hin. Das tat er fast nie. Die Welt war auch ohne sein Wissen darüber verrückt, Noah bewies ihm das jeden Tag aufs Neue. Genauso wie Tyler, denn dessen Job hatte mit Sicherheit viel damit zu tun, dass sein Bulle auf den ersten Blick so mürrisch und raubeinig war. Niko wusste es besser und das war auch der Grund dafür, warum er jetzt bereit war zu tun, was Alex und er vor langer Zeit hätten tun sollen. Trotzdem musste er einige Vorkehrungen treffen, denn mit einem splitternackten Tyler neben sich, würde sie kaum zum Reden konnte, und der Fernseher ging Niko auch auf die Nerven.


  „Wenn du reden willst, mach' die Kiste aus und zieh dir was an“, sagte er und setzte sich neben Tyler ins Bett. Der sah ihn an und schaltete dann wortlos den Fernseher aus, bevor er sich aus dem Bett beugte und nach seiner Shorts griff, um sie überzuziehen. Niko nickte zufrieden, als Tyler ihn fragend ansah. „Mein Vater ist der perfekte Schwiegersohn, wie es so schön heißt. Höflich, kultiviert, charmant, gut aussehend und reich. Er hat meine Mutter geheiratet, weil sie ihm gefiel und weil sie an seine Seite passte. Sie kennt ihren Platz und es ist das, was sie will. Sie wird immer tun, was er von ihr erwartet.“


  „Klingt für mich eher nach Sklavenhaltung, statt nach einer Ehe“, warf Tyler ein und Niko zuckte zusammen. „Zu direkt?“


  Niko schüttelte den Kopf, nachdem er einige Minuten darüber nachgedacht hatte. So schmerzhaft brutal Tylers Wortwahl im ersten Moment für ihn gewesen war, es war die Wahrheit. Schönzureden, wie seine Mutter war oder sie zu verteidigen, brachte nichts. Sie hatte sich von Alex und ihm abgewandt, als sie sich wegen Mikael mit ihrem Vater zerstritten hatten, und das würde er seiner Mutter niemals verzeihen. Niko liebte sie dennoch, trotz allem.


  „Es zu hören, tut weh, aber sie ist so. Ich weiß das nur zu gut“, sagte er schließlich und zog die Beine an, um die Arme um seine Knie zu schlingen und sein Kinn obenauf abzustützen. „Mein Vater lehnt Mik für das ab, was er ist. Erfolgreich, glücklich mit einem Mann verheiratet, Vater eines Sohnes. Er hat immer wieder versucht, Mik zu schaden, ohne Erfolg. Als Alex und ich alt genug dafür waren, erwartete er von uns, seinem Weg zu folgen, Mik zu ruinieren, den Platz an seiner Seite einzunehmen und sein Imperium weiterzuführen. Inklusive Frau und Kind, das hat er mir bei seinem Anruf im Krankenhaus eiskalt unter die Nase gerieben, obwohl er genau weiß, dass ich mit Frauen nichts anfangen kann. Ich glaube, er fühlt sich von uns persönlich beleidigt. Ich meine, drei Söhne und alle entscheiden sich am Ende für ihre männlichen Partner? Das könnte man persönlich nehmen, oder?“


  Niko grinste schief, als Tyler lachte und ihm über die Haare strich. Er genoss die Berührung und zögerte nicht, als Tyler an seinem Arm zog. Niko sprach erst weiter, als sie eng aneinandergeschmiegt unter der Bettdecke lagen.


  „Wir haben abgelehnt. Es fielen jede Menge unschöne Worte, er enterbte uns und wir verließen noch am selben Tag das Haus.“


  „Trotzdem hat er euch nicht in Ruhe gelassen?“


  „Nein“, antwortete Niko ehrlich. „Alex konnte mit den Anrufen und Drohungen von Anfang an besser umgehen. Es war seine Idee, Mik nichts darüber zu erzählen. Alex wollte nicht, dass Mik sich einmischt. Wir haben uns mit Colins und Miks Hilfe ein gutes Leben aufgebaut, das hat meinem Vater nicht gefallen. Tut es bis heute nicht.“


  „Und warum diese Schlägertypen?“, hakte Tyler nach und runzelte die Stirn. Niko konnte förmlich sehen, wie sein Bulle nach und nach die Puzzleteile zusammenfügte. Es war nur eine Frage der Zeit, bis Tyler aufging, dass da noch mehr war.


  „Weil ich im Krankenhaus das erste Mal 'nein' zu ihm gesagt habe“, sagte Niko, denn eine andere Erklärung gab es für ihn nicht. „Alex hatte sich immer besser unter Kontrolle und er hatte unseren Vater unter Kontrolle. Ich kann das nicht, ich will es auch nicht. Er soll mich in Ruhe lassen, das ist alles, was ich will. Ich werde nie das Leben führen, das er für Alex und mich vorgesehen hat, und ich werde mich nicht länger erpressen lassen, nur weil er nicht damit klarkommt, dass wir ihm den Rücken zugewandt haben.“


  Tyler nickte verstehend. „Wie weit würde er gehen?“


  Niko zuckte die Schultern. „Ich weiß es nicht.“


  „Das finde ich raus.“ Tyler sah ihn nachdenklich an. „Wenn ein Mann seinem eigenen Sohn solche Kerle auf den Hals hetzt, hat er Dreck am Stecken. Wir hätten uns gestern nicht darauf einlassen dürfen, Mik noch nichts zu sagen. Dein Anwalt denkt das übrigens auch, ich habe vorhin kurz mit ihm telefoniert. Mik muss das wissen.“


  „Morgen.“ Niko schüttelte den Kopf, als Tyler ihn nur schweigend ansah. „Hast du mal auf die Uhr gesehen? Es reicht, wenn er es morgen früh erfährt.“


  „Also gut, morgen früh“, stimmte Tyler zu, obwohl es ihm nicht gefiel. „Dann kann ich auch gleich mit Quinlan reden. Wir müssen deinen Schutz verstärken. Rund um die Uhr und...“


  „Nein!“ Niko löste sich abrupt von seinem Bullen und setzte sich auf. „Das kommt nicht infrage. Vergiss' es.“


  „Niko...“


  Niko verlor die Beherrschung. „Ist mir scheißegal, wie du das findest, die Antwort ist 'nein'! Ich habe die ersten zwanzig Jahre meines Lebens in einem Gefängnis gelebt, das mein Vater für uns erschaffen hat, das mache ich nie mehr mit! Wenn du mir das antust, sind wir geschiedene Leute, ist das klar?“


  Tyler setzte sich neben ihm auf und sah ihn ernst an. „Das dachte ich mir“, sagte er und schüttelte den Kopf, als Niko fragen wollte, was sein Bulle damit meinte. „Ich bin seit fast zwanzig Jahren Polizist, Niko. Glaubst du, ich merke nicht, wenn mir jemand etwas verheimlicht? Niemand reagiert auf Anrufe von zu Hause so extrem wie du und kein Vater versucht ohne triftigen Grund seinen eigenen Sohn zu entführen. Sag' mir die Wahrheit, Niko, und zwar die ganze, wenn es irgendwie möglich ist.“


  Verdammt. Er hatte es ja geahnt. Sein Bulle war eben gut in seinem Job. Und da Tyler sowieso Lunte gerochen hatte, würde Niko ihn jetzt auch nicht anlügen. Das hätte Tyler ihm zu Recht übel genommen. Aber eines musste er tun, für die Sicherheit von Mikael, Colin und vor allem Kilian sorgen. Dass war Niko ihnen schuldig, immerhin hatten Mik und Colin eine Menge dafür getan, dass es Alex und ihm nie an etwas gefehlt hatte.


  „Nur wenn du Mik außen vor lässt.“


  Tyler schlug mit der Faust auf die Bettdecke. „Niko!“


  „Lass meinen Bruder und seine Familie da raus!“


  „Verdammt, das ist deine Familie“, hielt Tyler ihm vor und genau deshalb schüttelte Niko den Kopf und zuckte nicht mal zusammen, als Tyler ihn abrupt an den Armen packte und mit dem Rücken ins Bettlaken drückte. Aber statt ihn anzuschreien, damit er zurückschreien konnte, legte Tyler ihm eine Hand auf die Wange und schwieg.


  Etwas Schlimmeres und gleichzeitig Richtigeres hätte sein Bulle nicht tun können. Zärtliche Gesten fielen Tyler und ihm selbst gleichermaßen schwer, aus dem Grund bedeutete Niko jede Einzelne von ihnen unglaublich viel. Niko seufzte, lehnte sich gegen Tylers warme Finger und kapitulierte.


  „Mein Vater wird Miks Familie zerstören, wenn er an die CD kommt“, gab er preis und legte Tyler einen Finger auf den Mund, damit der ihn jetzt nicht unterbrach. „Das Ganze war Alex' Idee damals. Ich wäre nie auf so etwas gekommen, aber es klappte und wir hatten unsere Ruhe. Zumindest eine Weile.“ Niko seufzte. „Für meinen Vater ist sein gutes Ansehen das Wichtigste. Nichts darf seinen Ruf beschmutzen und das haben seine drei Kinder getan. Er war außer sich, als wir ablehnten, ihm wegen Mik zu helfen. Uns war klar, dass er nie aufhören würde, einen Weg zu suchen, um Mik zu schad...“ Niko brach ab. „Lass mich bitte los, ich will mich hinsetzen.“


  Tyler rückte wortlos von ihm ab und kurz darauf fand sich Niko an seinen Rücken gezogen aufrecht sitzend im Bett wieder. Das hatte er mit 'hinsetzen' zwar eigentlich nicht gemeint gehabt, aber es störte ihn auch nicht. Eher im Gegenteil, denn Tylers Brust an seinem Rücken, das gleichmäßige Heben und Senken beim Atmen, beruhigte Niko irgendwie.


  „Er betrügt unsere Mutter. Schon ewig. Wir haben es herausgefunden, da war ich zwölf und habe anfangs gar nicht verstanden, was er da mit dieser Tussi aus seinem Büro...“ Niko machte eine abwehrende Handbewegung und schob die Erinnerung daran beiseite, wie Alex und er die beiden in flagranti erwischt und wie sein Bruder später zu Hause versucht hatte, ihm das Ganze möglichst kindgerecht zu erklären. „Meine Mutter weiß davon und ignoriert es. Er könnte das aber nicht, wenn das bekannt wird. Mein Vater arbeitet im Handel, Im- und Export. Waren kaufen, verkaufen und so weiter, ich schätze, das weißt du alles. Er handelt mit Asien, Europa, jedem, der das nötige Geld hat. Und er weiß, dass der äußere Schein alles ist.“ Niko schloss die Augen. „Wie lange Alex diesen Plan schon hatte, weiß ich nicht, aber er hat gewartet, bis ich mit der Schule fertig war, bevor er die kleine Kamera besorgte und sie ins Büro unseres Vaters schmuggelte. Als die Kamera von der Security entdeckt wurde, war es zu spät. Er wusste, dass wir dahinterstecken und hat uns zu Hause zur Rede gestellt. Dabei kam es zu dem Streit. Inklusive seiner Forderung wegen Mik. Da ist Alex der Kragen geplatzt und er hat unserem Vater offen gedroht, wenn er nicht die Finger von Mik und uns nicht aus dem Haus verschwinden lässt, würde der Film an genügend seiner Geschäftspartner gehen und ihn ruinieren.“


  „Er hat sich darauf eingelassen, stimmt's?“


  „Natürlich.“ Niko sah über seine Schulter und Tylers grimmiger Blick sprach Bände. „Es geht ihm immer ums Geschäft, also hat Alex ihm eines angeboten. Ich werde seit mehr als fünfzehn Jahren von meinem eigenen Vater fürs Schweigen bezahlt. Wir brauchten das Geld nicht, dank Mik und Colin. Es liegt auf einem geheimen Konto. Aber jetzt, wo Alex tot ist, will er diese CD, und ihm ist klar, dass ich früher oder später einknicke. Ich kann ihm nicht so entschlossen gegenübertreten, wie Alex es getan hat. Ich wollte nicht mal etwas mit der Erpressung zu tun haben.“


  „Du hast lieber den Kopf in den Sand gesteckt, weiter gelitten und dich von deinem Vater quälen lassen.“


  „Glaubst du, das weiß ich nicht?“ Niko boxte Tyler auf den Oberarm und löste sich von ihm. Er war wütend und schämte sich für sich selbst. „Ich bin ein Schwächling, so wie meine Mutter.“


  „Nicht jeder ist zum Kämpfer geboren, Niko.“


  „Vielen Dank für den Hinweis, darauf wäre ich ohne deine Hilfe nie gekommen.“ Niko schwang die Beine aus dem Bett, kam aber nicht weit, denn Tyler zog ihn wieder zurück. „Herrgott, kannst du das mal sein lassen?“


  „Dann hör' mir zu, wenn ich mit dir rede“, verlangte Tyler und hielt ihn fest. „Es gibt so viele unterschiedliche Menschen und nicht jeder von ihnen kann kämpfen, wie Grace, Dale oder ich. Aber dafür sind wir da, Niko. Um für Menschen zu kämpfen, die das nicht allein können.“


  „Ich will das aber nicht!“


  „Willst du dich lieber den Rest deines Lebens fragen, ob jemand hinter dir her ist? Willst du ernsthaft diese verdammte CD schützen, statt dich selbst?“


  „Diese verdammte CD ist meine Lebensversicherung, Tyler!“ Niko riss sich los, um sich zu Tyler umzudrehen und ihn wutentbrannt anzusehen. „Sie ist alles, was ihn davon abhält, auf meine Familie loszugehen.“


  „Früher oder später wird auch die CD ihn nicht mehr zurückhalten, das muss dir klar sein. Früher oder später wird er dich in die Finger bekommen und was dann? Ein Mensch wie dein Vater wird nicht aufhören, so lange ihm keine Grenzen gesetzt werden. Hast du überhaupt eine Vorstellung davon, wie gefährlich solche Leute sind?“


  „Was soll er schon tun? Mich umlegen?“, fragte Niko abfällig. Ihm wurde übel, als Tyler darauf nicht reagierte, sondern ihn nur ansah. „Ach hör' auf“, wehrte er gespielt lässig ab, klang aber längst nicht mehr so selbstgefällig wie zuvor. Und Tyler schwieg weiterhin. „Du übertreibst doch“, murmelte Niko schließlich und da schüttelte sein Bulle den Kopf.


  „Nein, tue ich nicht. Ganz im Gegenteil, du Sturkopf.“ Tyler setzte sich in einen Schneidersitz. „Ich habe genug Fälle gesehen, wo sich Familien aus genau den Gründen wie Erpressung, Untreue und vor allem Geld gegenseitig umgebracht haben. Vielleicht ist dein Vater nicht so ein Kandidat, wer weiß, aber wenn er es ist, findet Mik dich irgendwann tot in deiner Wohnung, wenn er Glück hat. Falls er kein Glück hat, wird man deine Leiche niemals finden.“


  Niko spürte, wie er eine Gänsehaut bekam. „Hör' auf so zu reden.“


  „Hast du Angst?“, fragte Tyler und Niko konnte nicht anders als nicken, denn die Vorstellung, welche Tyler mit seinen direkten Worten heraufbeschworen hatte, machte ihn ziemlich nervös. „Das solltest du auch, Niko. Lieber Angst haben, aber am Leben bleiben, als naiv sein und das am Ende teuer bezahlen.“ Tyler beugte sich zur Seite und nahm sein Handy vom Nachttisch. „Ruf' ihn jetzt an, Niko. Ruf' Mik an und bestell' ihn hierher. Dein Bruder muss endlich erfahren, was los ist.“


  „Es ist mitten in der Nacht.“ Ein letzter Versuch, noch Zeit rauszuschlagen, den Tyler mit einem mitfühlenden Lächeln kommentierte.


  „Wird ihn das Abhalten herzukommen, wenn du ihm sagst, dass du seine Hilfe brauchst?“


  Niko seufzte und griff nach seinem Handy, das Tyler ihm hinhielt. „Nein.“


  


  


  


  


  - 20. Kapitel -


  


  


  „Ich wusste es!“


  Mikael sah verblüfft zu Adrian. „Wie bitte?“


  Adrian schüttelte den Kopf. „Nicht, wie du denkst. Ich wusste nicht, was genau los ist, aber ich hatte schon sehr lange so eine Ahnung, dass etwas im Busch ist, und habe ein wenig herumgeschnüffelt. Euer Vater hat jede Menge Dreck am Stecken, aber ich weiß bislang nicht, wie weit das geht und wer in der Sache drin steckt. Deshalb habe ich auch nichts gesagt. Ich wollte erst mehr wissen.“


  Adrian nahm sich neuen Kaffee, den Tyler gemeinsam mit einem Stapel Sandwichs, Schokolade und zwei Tüten Chips organisiert hatte, kurz bevor Mikael, Colin, Adrian und David an seine Zimmertür geklopft hatten. Letzterer war allerdings gleich weitergefahren, um Noahs Vätern im Krankenhaus Gesellschaft zu leisten.


  „Mehr wissen?“ Mikael schnaubte. „Manchmal würde ich dich am liebsten erwürgen, ganz ehrlich. Unser Vater versucht, Niko entführen zu lassen und ihr sagt mir das nicht.“ Mikael raufte sich die Haare. „Wie habt ihr zwei Spinner euch das eigentlich gedacht? Ich meine, wolltet ihr Niko den Rest seines Lebens bewachen lassen, damit ich nichts davon erfahre, oder was?“


  „Soweit waren wir mit unseren Überlegungen bislang nicht gekommen.“


  Wie auch, dachte Niko und verzog das Gesicht, weil Mikael Adrian plötzlich ansah, als überlege er ernsthaft, dem Anwalt eine reinzuhauen. Daran war er schuld und niemand sonst. Der erste Entführungsversuch war keine zwölf Stunden her und hätte er sofort die Karten auf den Tisch gelegt, hätten Adrian und Tyler anders reagieren können. Stattdessen hatte Niko geschwiegen. Aber damit war jetzt Schluss.


  „Ich finde es schon erstaunlich, dass ihr beiden euch überhaupt irgendetwas überlegt habt, um Niko schützen zu lassen“, ätzte Mikael und schaute zu Tyler. „Und? Was hast du zu deiner Verteidigung zu sagen, Bulle?“


  „Mik, nicht...“, bat Niko und verstummte, als Mikael ihm einen stinkwütenden Blick zuwarf.


  „Was, nicht? Dass du ein Sturkopf bist und freiwillig nicht den Mund aufkriegst, ist ja nichts Neues, aber von Adrian hätte ich etwas mehr erwartet. Mir zu sagen, was Sache ist, zum Beispiel.“


  Adrian reagierte nicht auf Mikaels Vorwurf, was wohl auch besser war, denn Niko ahnte, dass sein Bruder kurz davor stand, die Beherrschung zu verlieren und er wollte nicht, dass die Lage eskalierte. Sein Blick suchte Adrians, der wortlos verstand, was er wollte und nickte.


  „Wir laufen eine Runde um den Block.“


  Adrian erhob sich und zog Colin mit sich, der auch nicht gerade begeistert aussah. Niko sah weiter zu Tyler und formte ein lautloses „Bitte.“, was von seinem Bullen ebenfalls mit einem Nicken beantwortet wurde, bevor er seine Schuhe anzog und sich Adrian und Colin anschloss. Niko blieb auf dem Bett sitzen und wartete schweigend ab, bis sie ihn mit seinem Bruder alleingelassen hatten.


  „Wir hielten es für einen guten Plan“, sagte Niko leise und schaute zu Boden, als Mikael ihm einen ungläubigen Blick zuwarf. „Sei nicht sauer.“


  „Ich soll...“ Mikael seufzte resigniert. „Niko, ich bin nicht sauer auf dich. Na gut, vielleicht ein bisschen. Aber ich bin vor allem sauer auf unseren Vater und auf deinen Bruder, weil er das mit ins Grab genommen hat, anstatt mich einzuweihen. Warum habt ihr das getan, Niko?“


  „Wir hatten so entschieden.“


  „Wir hatten so entschieden?“, äffte Mikael verärgert nach und Niko sah vorsichtig auf. Sein Bruder schien hin und hergerissen, ob er ihn in die Arme nehmen oder anschreien sollte. Er entschied sich für Letzteres. „Das ist Schwachsinn, Niko. Du wärst niemals auf so eine dumme Idee gekommen. Alex hat das entschieden, weil er von euch beiden immer der Kämpfer war. Also hör' auf mich anzulügen.“


  Niko verdrehte die Augen. „Fang' du nicht auch noch an. Ich weiß, dass ich ein Schwächling bin, das hatte ich vorhin schon zur Genüge mit Tyler.“


  „So habe ich das gar nicht gemeint und das weißt du genau“, hielt Mikael ihm fuchsteufelswild vor. „Alex und du, ihr wart grundverschieden. Verrückte Ideen, die Alex am häufigsten mit der 'Kopf durch die Wand'-Methode durchsetzte, das war seine Welt und nicht deine. Du hast immer alle Seiten abgewägt, um dich am Ende allgemein für die sichere Alternative zu entscheiden. Das halte ich nicht für feige, sondern für intelligent, Niko.“


  „Ich habe mitgemacht, oder? Wie intelligent nennst du das?“


  „Sag' mir, warum. Erklär' mir, warum ihr das auf euch genommen habt, statt mir die Wahrheit zu sagen! Ich hätte den Arsch unseres Vaters bis nach Grönland und weiter gekickt, wenn es nötig gewesen wäre. Oder besser gesagt, Adrian hätte das getan, aber darauf kommt es gar nicht an. Wir hätten euch geholfen. Jeder von uns. Wieso habt ihr entschieden, diese Sache allein durchzuziehen?“


  „Es war die einfachste Lösung“, antwortete Niko und rang nervös die Hände. „Du weißt doch, wie er ist. Sein Ruf ist alles, was zählt, und den hätten wir mit dieser CD kaputtgemacht. Also hat er uns bezahlt, damit wir den Mund halten und wir hatten unsere Ruhe.“


  „Hattet ihr nicht. Hattet ihr nie“, hielt Mikael ernst dagegen und Niko wich seinem Blick aus.


  „Ich weiß.“


  Er zuckte zusammen, als Mikael sich plötzlich vor das Bett hockte und sein Kinn anhob, bis sie sich ansahen. „Sag' mir warum? Die Wahrheit, Niko.“


  „Du kennst sie doch sch...“ Niko verstummte mitten im Wort, als Mikael ihn wissend anlächelte.


  „Kein Verstecken mehr. Sag's mir.“


  Verdammt. Niko schluckte. „Du darfst das nicht Colin oder Kilian erzählen, versprich' es.“


  Mikaels Augen weiteten sich verblüfft, dann begriff er ohne ein weiteres Wort. „Er hat unseren Sohn benutzt? Mein Gott, Niko...“


  „Er hat es nie so genau gesagt, aber er meinte, dass Kinder immer wieder Unfälle haben, besonders hübsche Jungs wie Kilian. Wir wussten nicht, was wir machen sollen. Du warst glücklich mit Colin und Kilian und wir wollten nur raus. Irgendwie, ohne dass du den wahren Grund erfährst. Aber ohne Geld hätten wir auf der Straße gestanden. Und auch wenn ihr uns geholfen hättet, was, wenn Kilian eines Tages einen Unfall gehabt hätte? Dann wären Alex und ich schuld gewesen, weil wir...“


  „Nein. Stopp, Niko.“ Mikael legte ihm eine Hand über den Mund. „Weder Alex noch du wärt je an irgendetwas Schuld gewesen. Ja, ich verstehe, warum ihr das gedacht habt. Ihr wart jung und ihr hattet Angst. Unser Vater hat das ausgenutzt, um zu bekommen, was er will. Das hätte er vermutlich auch, wenn Alex nicht diesen verrückten Plan entwickelt hätte. Aber egal, was passiert ist, nichts davon war eure Schuld, Niko.“


  Niko schob Mikaels Hand beiseite. „Aber...“


  „Nein“, unterbrach sein Bruder ihn sofort und tippte ihm dabei bedeutsam gegen die Stirn. „Denk' nach, Niko. Du bist alt und intelligent genug, um zu wissen, wie er euch manipuliert hat. Du weißt, dass ich recht habe und das ärgert dich. Deshalb auch deine Aussage, von wegen, du wärst ein Schwächling. Du weißt verdammt gut, dass es nicht so ist, Niko.“


  „Wir wollten einfach ohne Hilfe damit fertig werden.“


  „Ich weiß“, stimmte Mikael ihm zu. „Aber wir beide wissen, dass Alex der Kämpfer war und du der Denker. Das hat sich wunderbar ergänzt, aber ohne Alex stehst du damit allein da. Das muss jetzt aufhören.“


  „Das hat Tyler auch schon gesagt.“ Niko zögerte kurz, dann sah er Mikael direkt an. „Und Alex.“


  Sein Bruder runzelte die Stirn. „Alex?“


  „Ich rede mit ihm, seit er tot ist. In meinen Träumen. Hat Colin dir das nicht gesagt?“


  Mikael fing an zu lächeln. „Nein. Ich denke, er wollte, dass du es mir selbst erzählst. Und was sagt Alex so?“


  „Was wohl?“ Niko grinste schief. „Er drängelt schon ewig, dass ich wegen unserem Vater mit dir rede.“


  „Wenn du das nächste Mal von ihm träumst, sag' ihm, dass ich ihn sehr liebe und dass er jetzt aufhören kann zu drängeln.“


  Niko lachte und nickte, worauf Mikael sich neben ihn aufs Bett setzte und ihn umarmte. Niko kostete die Nähe zu seinem Bruder eine ganze Weile aus, denn er war mit seiner Beichte noch nicht am Ende. Mikael musste auch den Rest erfahren und es war besser, wenn er die Sache gleich hinter sich brachte, so lange sie allein waren.


  „Mik?“, fragte er betont harmlos und sah auf. Mikaels misstrauischer Blick ließ ihn schief grinsen. „Da ist noch was, was ich dir sagen muss. Aber reg' dich nicht auf. Na ja, nicht zu sehr.“


  Mikael atmete hörbar ein. „Oh je...“


  „Die versuchte Entführung heute...“ Niko kratzte sich an der Nase. „Es war nicht das erste Mal.“


  Mikael runzelte irritiert die Stirn. „Was soll...?“ Sein Bruder brach mitten in der Frage ab, als er begriff, und schnappte entsetzt nach Luft. Niko zog unwillkürlich den Kopf ein, als Mikael ihn im nächsten Moment empört ansah und losließ, dann ging es auch schon los. „Bist du völlig verrückt geworden, Niko? Nicht das erste Mal, und du erzählst mir das nicht? Moment mal, wussten Adrian und dein Cop etwa davon?“


  Niko schluckte und nickte. „Er hat zwei Typen zu mir ins Hotel geschickt. Sie haben gestern Nacht versucht bei mir einzubrechen, um mich zu ihm zu bringen. Adrian wollte es dir sagen, aber Tyler und ich waren dagegen.“


  Mikael ballte die Hände zu Fäusten. „Warum?“, fragte er mühsam beherrscht.


  „Wegen Noah und überhaupt. Ich wollte nicht, dass es die Runde macht. Wir sind so schon alle mit den Nerven am Ende.“


  „Himmel noch mal, Niko!“


  „Ja, ich weiß.“ Niko sah auf seine Hände. „Ich dachte, es wird schon nicht so schlimm werden. Außerdem hatte Tyler vor, mich schützen zu lassen. Ich konnte doch nicht ahnen, dass unser Vater mir nur ein paar Stunden später gleich drei Schlägertypen auf den Hals schickt.“


  Mikael schnaubte. „Bei allem Verständnis, aber dafür kriegt die beiden eins auf die Nuss von mir. Und Adrian werde ich mir sowieso noch zur Brust nehmen.“


  „Wieso das denn?“, fragte Niko verblüfft und sah auf.


  Mikael verschränkte sichtlich verärgert die Arme vor der Brust. „Weil er mir gerade dabei hilft, eine Klage auf Unterlassung gegen unseren Vater fertigzumachen. Wie kann er mir verschweigen, dass du...?“


  „Mik, ich habe ihn darum gebeten“, unterbrach Niko seinen Bruder flehend. „Das kannst du Adrian doch nicht vorwerfen. Es ist meine Schuld, nicht sein.“


  „Ich kann ihm vorwerfen, was ich will. Du bist mein kleiner Bruder, herrje.“


  „Mik, bitte...“


  „Pah!“, murrte Mikael und begann kopfschüttelnd vor ihm auf und abzulaufen. „Du machst mich fertig, Niko. Belästigung, Drohanrufe, zwei versuchte Entführungen innerhalb eines Tages, und wer weiß was noch. Aber statt zu mir zu kommen, erfahre ich nicht einmal davon. Ich fasse es nicht.“ Mikael sah ihn finster an. „Du hättest mir kein Wort darüber erzählt, wenn Tyler dich heute nicht dazu gedrängt hätte, oder?“


  Niko wollte widersprechen, aber Mikael sah es ihm an und zog warnend die Brauen zusammen. „Vermutlich nicht“, gab Niko deshalb zu und sah beschämt zu Boden, als er in Mikaels Augen eine tiefe Enttäuschung über sein Verhalten entdeckte. „Es tut mir leid.“


  Mikael setzte sich neben ihn und schwieg einige Zeit, bis er schließlich eine Hand über seine legte. Niko hatte wieder angefangen, nervös die Hände zu ringen, ohne es überhaupt zu bemerken.


  „Ich wusste, dass da etwas ist. Schon immer. Du warst so perfekt darin, den taffen Kerl zu spielen, zu perfekt in meinen Augen. Aber ich wäre nie darauf gekommen, was er getan hat. Was er von euch verlangt hat. Er wäre nie ein guter Kandidat für den Vater des Jahres geworden, aber das...“ Mikael schwieg kurz. „Mir fehlen die Worte, um ehrlich zu sein. Was soll man dazu auch sagen?“


  „Mik? Was machen wir jetzt?“


  „Ich weiß es nicht.“ Mikael drückte kurz seine Finger. „Aber ich schätze, unser Superanwalt hat sich längst eine oder mehrere Möglichkeiten überlegt, wie wir unserem Vater das Handwerk legen können oder wenigstens dich aus dieser Sache rauskriegen. Fragen wir ihn, sobald er mit Colin und deinem Bullen wieder zurück ist. Und was dich betrifft...“


  Niko duckte sich unwillkürlich und blickte überrascht auf, als Mikael leise lachte. „Was?“


  Sein Bruder wuschelte ihm durch die Haare. „Du bist mir ziemlich ähnlich. Wenn Colin sauer auf mich ist, also ernsthaft sauer, nicht diese kindischen Streits, die wir ab und zu haben, ziehe ich instinktiv auch den Kopf ein, was ihn immer zum Lachen bringt. Und danach... tja...“


  Mikaels Gesichtsausdruck sprach Bände, Niko verzog das Gesicht. „Wehe, du erzählst mir jetzt etwas über dein Sexleben mit Colin.“


  „Du könntest bestimmt noch was lernen.“


  „Mik!“


  Sein Bruder prustete los.


  


  „Wie ich gerade sagte, er bekommt die CD.“


  „Spinnst du?“, fragte Mikael entrüstet, bevor Niko es konnte, doch Adrian hob eine Hand.


  „Lasst mich doch endlich mal ausreden. Euer Vater ist Geschäftsmann und sein Ruf geht ihm über alles. Auf die Weise schlage ich zwei Fliegen mit einer Klappe, wenn es funktioniert und das wird es. Er kriegt die CD zurück, im Gegenzug lässt er euch in Ruhe. Endgültig.“


  „Daran glauben Sie nicht ernsthaft, oder?“


  Tyler schaute Adrian zweifelnd an und Niko konnte nur sprachlos nicken. So ging es jetzt schon, seit Adrian mit Colin und Tyler vor einer halben Stunde von ihrem Spaziergang zurückgekommen waren. Nach einer kurzen Standpauke von Colin, den Adrian schon ins Bild gesetzt hatte, saßen sie jetzt auf den Sofas und diskutierten, wie man seinem Vater am besten begegnen sollte.


  Adrian war für die Hammer-Methode. Niko ebenfalls, aber mit einem echten Hammer und nicht mit Worten, wie Adrian es wollte. Tyler hatte sich auf Adrians Seite gestellt, nachdem der seinen ersten Plan, den Alten, wie er ihren Vater genannt hatte, einfach zu erschießen und irgendwo zu verbuddeln, mit einem sehr tadelnden Blick abgelehnt hatte. Sehr zur Belustigung von Colin, Mikael und ihm. Niko brauchte nur an den pikieren Blick von Adrian zu denken, schon stieg das nächste Lachen in ihm auf. Mikael stupste ihm grinsend in die Seite und Niko riss sich zusammen, auch wenn es ihm schwerfiel.


  „Doch, das glaube ich, Tyler. Sogar sehr ernsthaft“, antwortete Adrian, setzte einen überheblichen Blick auf und schlug die Beine übereinander. Wobei überheblich nicht wirklich passte. Kilian nannte das bei Adrian meist den 'Anwaltsblick' und Niko stimmte ihm da insgeheim zu. Dieser Mann verstand sein Handwerk und er wusste, wie gut er war.


  „Das ist Blödsinn, darauf lässt er sich nie ein“, merkte Colin an und runzelte finster die Stirn. „Das ist doch kein Plan, ihm zu geben, was er will. Also ehrlich, Adrian.“


  Adrian lachte leise. „Der Plan ist sogar bombensicher, ich erkläre euch auch den Grund. Sobald mein Name fällt, wird Corvin sich nach mir erkundigen. Er wird sehr schnell herausfinden, wer ich bin, welchen Ruf ich habe und vor allem, dass ich keine halben Sachen mache. Nie. Weder im Gerichtssaal noch sonst wo, und deshalb wird er sich darauf einlassen. Euer Vater liebt Geschäfte, bei denen er am Ende gewinnen kann und das kann er hier. Corvin bekommt die CD, dafür lässt er euch ab sofort in Ruhe. Um das zu sichern, werde ich durchsickern lassen, dass Niko, falls es nur einen weiteren Anruf oder Besuch gibt, sich mit mindestens zehn Kopien dieser CD an die Presse wendet.“


  „Wann haben wir denn das beschlossen?“, fragte Niko verblüfft und Adrian lächelte arrogant, worauf er begriff. „Du willst bluffen?“


  „Natürlich“, antwortete Adrian grinsend. „Allerdings weiß euer Vater das nicht, und wie wir wissen, ist sein Ruf alles, was zählt. Also werden sich beide Seiten darauf verlassen müssen, dass die andere Seite schweigt. Es ist auf den ersten Blick vielleicht keine perfekte Lösung, auf den zweiten Blick jedoch...“ Adrian schwieg kurz und ließ seine Worte etwas wirken. „Er hat die CD, du bist sie los. Ein erstklassiges Geschäft. Nicht zu vergessen, dass ich eurem Vater deutlich zu verstehen geben werde, dass ich ihn fertigmache, wenn er den Deal bricht. Er hat weitaus mehr zu verlieren, denn mir ist mein Ruf scheißegal. Ihm nicht. Er wird stillhalten, wenn er ihn behalten will, und du musst einfach dasselbe tun, um deine Ruhe zu haben. Still sein.“


  „Das ist so simpel, dass es tatsächlich funktionieren könnte“, sagte Colin überlegend. „Nicht übel, Anwalt.“


  Adrian grinste. „Ein Kompliment von dir? Ich bin ja fast schockiert.“


  Colin lachte und warf eine Sandwichverpackung nach Adrian, der sie lässig auffing und neben sich legte. Niko grinste und nahm sich eine Handvoll Chips, weil ihm die Schokolade über war. Er brauchte jetzt etwas Herzhaftes und da waren Chips genau richtig. So konnte er in Ruhe seiner abgelehnten Hammer-Methode nachtrauern und gleichzeitig Adrians Plan insgeheim abnicken, denn der war wirklich gut, je länger er darüber nachdachte.


  „Okay, ich bin dabei. Im Klappe halten war ich schon immer ganz groß“, sagte Niko zustimmend und wischte sich grinsend die Chipskrümel an der Hose ab.


  „Wie wahr“, seufzte Mikael theatralisch, worauf Niko ihm einen bösen Blick zuwarf, während Tyler, Colin und Adrian loslachten.


  „Und wann legen wir los?“, wollte Mikael kurz darauf wissen, doch Adrian schüttelte entschlossen den Kopf.


  „Ich werde allein nach Philadelphia fliegen. Das fehlte mir gerade noch, einen von euch aus dem Knast holen zu müssen, weil er Corvin an die Gurgel gegangen ist.“


  „Jetzt hör' aber auf“, fing Mikael entrüstet an. „Mir ist bewusst, dass du als Anwalt mehr Ahnung hast, aber das heißt nicht, dass ich tatenlos herumsitze, während du...“


  „Doch, genau das wirst du tun. Gleiches gilt übrigens auch für Niko“, fuhr Adrian Mikael über den Mund.


  „Adrian!“


  „Schluss jetzt!“ Colin schüttelte den Kopf, als Mikael ihn verärgert ansah. „Lass ihn das machen, Mik. Adrian hat die Erfahrung und das Können, was dir fehlt.“


  „Bitte?“


  Colin verdrehte die Augen. „Mik, schalt' mal für einen Moment dein Herz ab und benutz' deinen Kopf. Adrian hat sich seinen Ruf und die lange Erfahrung als Anwalt nicht gekauft und dein Vater versteht nur direkte Worte. Ihr würdet euch streiten und am Ende käme gar nichts dabei heraus.“


  „Aber...“


  „Euer eigener Vater hat versucht, Niko zu entführen. Zwei Mal. Lass dir das auf der Zunge zergehen, Mik, und dann sag' mir, dass du nach Phily fliegen und völlig ruhig mit ihm über diese Tatsache reden kannst. Die CD und die Drohung gegen Kilian lasse ich jetzt mal außen vor.“ Mikaels Blick sprach ganze Bände, was Colin nicken ließ. „Eben. Adrian kann das nutzen und das wird er auch. Ich war im Nachhinein froh darüber, dass er damals mit mir in Irland war. Rate mal, warum?“


  Mikael ließ sich in die Polster der Couch sinken. „Ja ja, ich bin gefühlsmäßig zu sehr involviert.“ Er sah Colin wütend an. „Weißt du was, darauf scheiß ich. Wir sollten ihn dafür verknacken und nicht die Kuscheltour fahren. Aber bevor er in die Zelle wandert, will ich fünf Minuten mit ihm alleine haben. Nur fünf Minuten.“


  Niko verzog innerlich das Gesicht, denn Mikael hatte eindeutig nicht vor, in diesen Minuten mit ihrem Vater ein Gespräch zu führen. Er konnte verstehen, dass sein Bruder stinksauer war, aber Niko konnte ebenfalls Colins Argumentation nachvollziehen. Es war die beste Lösung für alle, wenn Adrian die Sache ab jetzt übernahm, denn Niko wusste, dieser Mann war erstklassig in seinem Job.


  Um der Wahrheit die Ehre zu geben, war er ohnehin nicht sonderlich scharf darauf, sich höchstpersönlich mit seinem Vater zu befassen und er verstand nicht, warum Mikael das unbedingt wollte. Niko runzelte die Stirn, als ihm ein Gedanke kam, der so abwegig war, dass er ihn sofort wegschieben wollte, bis sein Blick Mikaels traf, der ihn mit zusammengepressten Lippen anschaute. Konnte es sein, dass sein Gedanke gar nicht so abwegig war, wie er glaubte? Niko räusperte sich.


  „Mal abgesehen von deiner Faust in seinem Gesicht, die er verdient hat, bist du wirklich so scharf darauf, dich mit unserem Vater herumzustreiten, oder willst du nur dabei sein, um mir zu beweisen, dass du als Bruder kein Versager bist?“


  Mikael wurde blass und senkte den Blick. Schuldiger ging es nicht, Niko konnte es kaum glauben. Und damit war nicht der Einzige, denn Adrian stöhnte frustriert auf, während Colin Mikael tadelnd ansah.


  „Das kann nicht dein Ernst sein?“ Colin verdrehte die Augen zur Decke, als Mikael, statt einer Antwort, nur mit den Schultern zuckte. „Mik!“


  „Was?“, schnappte der beleidigt und verschränkte die Arme vor der Brust. „Sie haben mir doch nie die Chance gelassen, irgendetwas für sie zu tun. Und jetzt wollt ihr mir die vielleicht einzige Gelegenheit dazu verbieten? Na vielen Dank auch.“


  Mit 'sie' waren Alex und er gemeint, das war Niko klar und ihm war bewusst, dass sie daran schuld waren, dass Mikael an sich zweifelte. Dabei hatte er seinem Bruder lang und breit erklärt, dass er nichts dafürkonnte.


  „Von Verbieten war gar nicht die Rede, das weißt du. Aber ich denke trotzdem, dass es besser ist, wenn Adrian das übernimmt“, erklärte Colin und nahm Mikaels Hand. „Er kann das viel besser als wir Normalsterblichen ohne Anwaltspatent.“


  Mikael grinste kurz und sah danach zu Tyler. „Du bist seit ein paar Minuten verdächtig still, Schwager. Hast du uns etwas zu sagen?“


  Niko zuckte zusammen. „Mik!“


  „Schwager?“ Tyler sah verblüfft zwischen Mikael und ihm umher und Niko hätte Mikael am liebsten erwürgt, als sich Tylers Blick schließlich auf ihn richtete. „Niko?“


  „Das meint er nicht so.“ Niko winkte hektisch ab. „Er ärgert mich damit schon seit Wochen.“


  Zu Nikos Überraschung fing Tyler an zu grinsen. „Ach deswegen diese komischen Fragen, als wir zusammen im Kino waren.“


  „Was für komische Fragen?“ Niko sah misstrauisch zu seinem Bruder, der seinen Blick mit einem unschuldigen Lächeln erwiderte. „Mik? Was hast du getan?“


  „Nichts?“


  „Mik!“


  Alles lachte.


  „Zu sagen hätte ich allerdings wirklich etwas“, meinte Tyler, nachdem sie sich wieder beruhigt hatten, und warf Mikael einen wissenden Blick zu. „Ich kann dich sehr gut verstehen, weil ich Ähnliches mit Grace erlebt habe. Ihre Vergangenheit ist...“ Tyler brach ab und überlegte kurz. „Das soll sie euch selbst erzählen. Jedenfalls hatte ich bis zu dem Abend, wo sie mir auf meinem alten Revier über den Weg lief, keine Ahnung, wie sie lebte. Wir kannten uns nicht und es dauerte Jahre, bis sie begann, sich mir anzuvertrauen. Es gibt heute noch Zeiten, an denen ich mir nutzlos vorkomme, weil ich einfach nicht da war, als sie mich brauchte.“ Tyler zuckte mit den Schultern und goss sich Kaffee nach. „Du kannst nichts daran ändern, dass Alex und Niko dich damals nicht um Hilfe gebeten haben. Je eher du das akzeptierst, umso besser für dich und Niko. Außerdem kannst du jetzt für ihn da sein, so wie ich für Grace.“ Tyler schüttelte den Kopf, als Mikael etwas sagen wollte. „Bevor wir jetzt alle gefühlsduselig werden...“ Sein Bulle sah weiter zu Adrian und setzte ein überhebliches Lächeln auf, was Adrian die Brauen heben ließ. „Wenn Sie nächstes Mal einen Blick in Graces oder meine Akte riskieren wollen, machen Sie es ein bisschen dezenter.“


  „Du hast sogar Grace überprüft?“, fragte Mikael nach und lachte anschließend leise. „Du bist unmöglich.“


  „Das behauptet Trey ständig.“ Adrian schmunzelte. „Außerdem habe ich nur Tyler gründlich überprüft, denn Graces Akte war wundersamerweise nicht aufzufinden. Und ich frage jetzt besser nicht nach dem Grund dafür.“


  „Den würde ich Ihnen sowieso nicht erzählen.“


  „Das dachte ich mir schon“, konterte Adrian trocken und Niko fing an zu grinsen.


  „Mister FBI und Oberglucke vom Dienst kommt also wirklich nicht an jede Information heran? Wahnsinn, es gibt tatsächlich noch Wunder auf der Welt.“


  Mikael und Colin prusteten los, Tyler warf ihm einen belustigten Blick zu und Niko streckte Adrian frech die Zunge raus, als der ihn mit seinem Anwaltsblick ansah, was Adrian mit einem Kopfschütteln inklusiven Seufzen kommentierte, bevor er zu Tyler schaute.


  „Ach übrigens, Bulle, es heißt 'du' oder 'Adrian', nicht Sie, klar?“


  Tyler nickte amüsiert. „Klar.“


  


  


  


  


  - 21. Kapitel -


  


  


  Drei Tage später war es vorbei.


  Sowohl die Hitzewelle, die dank starker Gewitter mit Sturmböen und Hagelschauern über Nacht ein abruptes Ende fand, als auch das Geschäft mit seinem Vater. Niko wusste nicht, wie er darauf reagieren sollte. Er hatte rein gar nichts gegen das Ende der Hitzewelle einzuwenden, aber Adrians Anruf eben, dass es vorbei war und dass er in Zukunft Ruhe von seinem Vater haben würde, ließ ihn nicht los. Wieder und wieder ließ Niko das Gespräch mit Adrian im Kopf Revue passieren, hörte Adrians ruhiger Stimme zu, die ihm erzählt hatte, dass ihr Vater mit dem Geschäft einverstanden war. Dass Niko das Schweigegeld behalten könne und dass er, genauso wie Mikael, offiziell nicht mehr zur Corvin-Familie gehörte.


  Letzteres störte Niko nicht im Geringsten. Er fand es allerdings befremdlich, dass Adrian ihm sogar mitgeteilt hatte, dass Mikael und er in etwa einem halben Jahr eine neue Schwester oder einen Bruder bekommen würden. Die momentane Geliebte seines Vaters war schwanger. Offenbar hatte sein Vater vorausgeplant, für den Fall der Fälle, dass er nicht zurückkehren würde. Sein alter Herr war wirklich mit allen Wassern gewaschen, dachte Niko und fragte sich gleichzeitig, was aus diesem Kind werden würde. Und wie seine Mutter dazu stand.


  Aber wollte er das wirklich wissen? Eigentlich nicht gestand sich Niko ein und zuckte zusammen, weil Tyler eine Hand auf seine Schulter legte.


  Tyler hatte das Schlafzimmer verlassen wollen, als der Anruf sie aus dem Schlaf gerissen hatte, doch Niko war dagegen gewesen und hatte das Handy auf Lautsprecher gestellt, damit sein Bulle mithören konnte. Und jetzt saß er stumm auf der Bettkante und wusste nicht, was er tun sollte. Sich ins Bett legen und weiterschlafen, wäre wohl das Beste, aber Niko viel zu aufgewühlt, um auch nur ein Auge zuzumachen.


  „Komm mit.“


  Niko sah Tyler fragend an. „Wohin?“


  „Den Sonnenaufgang ansehen.“


  Niko blinzelte verdutzt. Wo wollte sich Tyler in New York den Sonnenaufgang ansehen? Sie waren umgeben von Hochhäusern, noch dazu war es mitten in der Nacht. „Tyler, es ist mitten in der Nacht.“


  „Ich weiß, aber in knapp einer Stunde geht die Sonne auf. Genug Zeit, um da hinzukommen, wo ich mit dir hin will.“


  Tyler fackelte nicht länger, sondern stand auf und zog ihn ebenfalls auf die Füße. Niko bekam frische Kleidung in die Hände gedrückt und wurde dann über den Flur ins Badezimmer geschoben. Einige Minuten später schneite Tyler mit zwei Bechern Kaffee herein und ging unter die Dusche, während Niko sich fertigmachte und nebenbei Bounty ein paar Streicheleinheiten gönnte. Dann fiel ihm ein, dass seine Schuhe noch im Schlafzimmer waren und als Niko wieder in den Flur trat, steckte Tyler gerade sein Handy ein.


  „Wir können los. Ich fahre.“


  „Wohin denn?“


  „Geduld“, antwortete Tyler und grinste zufrieden, als er kurz darauf eine SMS bekam. Da saßen sie allerdings schon im Wagen und Niko verkniff sich den Drang, Tyler an die Gurgel zu springen, weil der seine wiederholten Nachfragen einfach ignorierte. „Wir sind fast da“, sagte Tyler schließlich, als Niko gerade den Mund öffnete, um zum fünften Mal zu fragen, wohin es ging.


  Zehn Minuten später wusste er es und da bekam Niko seinen Mund dann wirklich nicht mehr zu. Zumindest im ersten Moment, bis Tyler ihn küsste und hinter sich her ins Gebäude zog. Niko hatte keine Ahnung, wie Tyler es angestellt hatte, dass das Rockefeller Center in der Nacht für sie seine Pforten öffnete, aber als er schließlich oben auf der Besucherplattform stand und auf New York City hinuntersah, war es ihm egal.


  Der Rundumausblick war atemberaubend schön und Niko fragte sich einen Moment, warum er nie von selbst auf die Idee gekommen war, sich die Stadt etwas genauer anzusehen. Dann legte Tyler seine Arme um ihn und zog ihn an seine Brust, und die Frage wurde unwichtig. Sie waren jetzt hier, gemeinsam. Das war es, was zählte.


  


  „Ich liebe ihn, oder?“ Alex lachte leise und zwinkerte ihm von der Rückbank her zu, als Niko sich zu seinem Bruder umdrehte. „Wieso sitzen wir in einem Auto?“


  „Weil du neben Tyler eingeschlafen bist, nachdem ihr euch den Sonnenaufgang angesehen habt. Er fährt dich im Moment durch die Gegend. Ich vermute, er will dich einfach nicht aufwecken. Ganz schön romantisch, wenn du mich fragst.“


  „Findest du?“


  „Ja“, antwortete Alex lächelnd und nickend zugleich, und Niko runzelte überlegend die Stirn. Romantik und Tyler in seinem Satz, das hörte sich sonderbar an. „Du bist es nur nicht gewohnt“, erriet Alex seine Gedanken und grinste. „Er auch nicht, aber das wird schon noch. Ihr habt Zeit.“


  „Wir wollten ins Krankenhaus fahren“, fiel Niko ein, denn Tyler hatte heute die Frühschicht und er wollte ein wenig Zeit mit Mikael und Colin verbringen. Vielleicht frühstücken gehen oder in den Central Park. Da würden sie sich schon einig werden.


  „Das läuft euch nicht weg. Schlaf' ruhig ein bisschen, du hast es nötig.“


  Niko drehte sich wieder nach vorn und sah zu Tyler. Sein Bulle wirkte irgendwie verschwommen, als wäre er in einer Nebelwand und er selbst würde davorstehen. Ein merkwürdiger Anblick, der ihn gleichzeitig auch ein wenig beruhigte. Tyler war bei ihm und so wollte Niko es haben.


  „Er bekommt mit seiner Geliebten ein weiteres Kind.“ Niko wusste nicht, warum er ausgerechnet jetzt davon anfing, aber er konnte nicht anders. „Wir existieren für ihn nicht mehr. Er ersetzt uns wie ein altes Möbelstück, das kaputtgegangen ist.“


  „Das war nur eine Frage der Zeit. Er braucht einen Erben und wir kommen dafür nicht mehr infrage.“


  „Du sagst das so, als wäre es dir egal, dass er dich... uns alle... einfach abgeschoben hat.“


  „Das ist es nicht“, widersprach Alex und Niko seufzte, als er fühlte, wie sein Bruder ihm sanft über den Nacken streichelte. „Ein kleiner Teil von mir hat sich immer und immer wieder gewünscht, er würde sich ändern, dabei wusste der rationale Teil schon sehr früh, dass er es nie tun wird. Wir sind ohne ihn besser dran. Du bist ohne ihn besser dran. Außerdem hast du Tyler, Mik, Colin... Du hast eine Familie und wirst geliebt. Einfach so, weil du du bist. Das hat er uns nie gegeben. Und um deine Frage zu beantworten: Ja, du liebst Tyler. Du musst es nur noch irgendwann aussprechen.“


  Niko schauderte unwillkürlich. „Muss ich wirklich?“


  Alex zwickte ihm neckend ins Ohr. „Einmal ist immer das erste Mal. Oh, Zeit aufzuwachen, Dornröschen. Da möchte dich jemand küssen.“


  „Alex, warte...“ Niko drehte sich schnell um. „Ich soll dir etwas von Mik sagen.“


  Alex nickte wissend. „Ich liebe ihn auch. So wie dich. Das wird sich nie ändern. Sei nicht länger wütend auf mich, weil ich weggegangen bin. Es war richtig so.“


  „Du fehlst mir“, gab Niko zu und lächelte traurig, als Alex eine Hand auf sein Herz legte. „Ja, da tut es weh. Ziemlich stark sogar.“


  „Ich weiß, und ein bisschen wird es immer wehtun. So ist das Leben“, flüsterte Alex und in dem Augenblick begriff Niko, dass dieses Gespräch hier ihr Letztes sein würde. Er schüttelte fassungslos den Kopf. „Doch, Niko. Es ist Zeit, kleiner Bruder. Du bist jetzt so weit, ohne mich zurechtzukommen.“


  Niko streckte die Hand aus, aber Alex wich zur Seite und war ganz plötzlich kaum noch zu erkennen, wirkte irgendwie durchsichtig. „Geh nicht.“


  „Ich werde immer in deinem Herzen sein. Leb' wohl.“


  


  „Alex!“


  „Niko? Ist alles okay?“ Tyler beugte sich über ihn und Niko zuckte heftig zusammen, bevor er sich umsah und erkannte, dass sie in der Tiefgarage vom Krankenhaus parkten. „Hast du geträumt?“


  Niko ließ den Kopf stöhnend nach hinten sinken. „Ja. Sorry, ich wollte dich nicht erschrecken.“


  Tyler sagte nichts, sondern zog ihn aus dem Wagen in seine Arme und da fiel Niko dann auf, dass er am ganzen Körper zitterte. Scheinbar hatte ihn sein Traum von Alex mehr mitgenommen als gedacht. Niko erwiderte Tylers Umarmung und legte den Kopf gegen seine Schulter, was ihm irgendwie immer half, so auch dieses Mal. Trotzdem brauchte er einige Minuten, um das Gefühlschaos in sich zu sortieren und wirklich zu begreifen, dass Alex nun fort war, und zwar für immer.


  „Alex hat sich verabschiedet“, murmelte er schließlich und Tyler gab ihm einen Kuss aufs Ohr, bevor er fragte, was Alex gesagt hatte. „Dass es Zeit ist und ich so weit bin, ohne ihn mein Leben weiterzuführen. Woher will er das wissen?“


  „Du warst der Jüngere. Alex kennt dich besser, als du dich selbst. Das haben Geschwister so an sich.“


  „Soll ich Grace mal fragen, was sie dazu meint?“


  Tyler lachte leise und löste sich ein Stück von ihm, bis sie sich ansahen. „Sie wird dir sagen, dass ich eine sture, mürrische und besserwisserische Nervensäge bin.“


  Niko tat so, als würde er kurz nachdenken und nickte dann. „Da hat sie verdammt Recht.“


  „Na warte...“, drohte Tyler gespielt und Nikos Augen weiteten sich überrascht. Im nächsten Moment lachte er los, als sein Bulle ihn gegen das Auto drängte und anfing ihn zu kitzeln.


  Tyler ließ erst von ihm ab, als Niko mit Lachtränen in den Augen und Bauchschmerzen um Gnade flehte. Doch statt dann loszugehen und zu Noah zu fahren, blieb Tyler eng an ihn gedrängt stehen und küsste ihn. Sanft, zart, verführend, aber auch hart, wild und fordernd, wie Niko es mochte. Wie sie es beide mochten. Die Welt hätte hier und jetzt untergehen können, es wäre Niko egal gewesen. Aber sie ging nicht unter und irgendwer hatte offenbar etwas dagegen, dass sie sich hier küssten, denn ein näher kommendes Auto unterbrach ihre traute Zweisamkeit ziemlich abrupt.


  „Lass uns gehen und das nachher in privatem Umfeld fortführen“, flüsterte Niko und kicherte albern, als Tyler ihm einen Klaps auf den Hintern gab und dann von ihm abrückte, um den Wagen abzuschließen.


  „Was hältst du eigentlich von Schokoladensoße?“


  „Auf einem Pudding oder auf dir?“, konterte Niko und grinste süffisant, als Tyler ihn überrascht ansah, bevor er den Knopf für die richtige Etage drückte und die Türen des Fahrstuhls sich schlossen. „Beides finde ich ziemlich anregend.“


  „Du findest also einen Pudding mit Schokoladensoße anregend? Gut zu wissen“, konterte Tyler belustigt und lächelte nur, als Niko ihm frech die Zunge rausstreckte.


  Niko geriet ernsthaft in Versuchung, den Fahrstuhl anzuhalten, um seinen Bullen wieder atemlos zu küssen, doch bevor er seinen Plan in die Tat umsetzen konnte, ertönte das 'Pling', welches ihre Ankunft verkündete. Die Fahrstuhltüren gingen auf und etwas zischte an Nikos Ohr vorbei, um in der Wand hinter ihm einzuschlagen.


  Niko blinzelte. „War das ein Schuss?“


  Eine Antwort folgte sofort, und zwar in Form weiterer Schüsse, die Niko gedanklich zurück nach Philadelphia katapultierten. Zu den schrecklichen Minuten im letzten Jahr, wo er mit Kilian in diesen Überfall geraten war.


  „Fuck!“


  Tyler drängte ihn aus dem Fahrstuhl heraus zur Seite und stieß ihn zu Boden, während er seine Waffe zog und versuchte, sich einen Überblick zu verschaffen und dabei aus dem Schussfeld zu bleiben. Niko hörte entsetzte Rufe und Schreie, dazwischen immer wieder Schüsse, die sich in Wand und Fahrstuhltüren bohrten. Er versuchte, sich so klein wie möglich zu machen.


  „Bleib hier in Deckung!“, herrschte Tyler ihn an und entsicherte seine Waffe. Niko hielt ihn an der Hose fest, als sein Bulle aufstehen wollte.


  „Willst du etwa da hin?“


  „Das ist mein Job, Niko!“


  Tyler war verschwunden, bevor er eine Chance hatte, auf die rüden Worte zu reagieren. Niko blieb am Boden hocken, verzog sich aber bei den nächsten Schüssen an die gegenüberliegende Wand, um im Notfall wenigstens einen Wasserspender als Deckung zu haben, der neben ihm stand. Er hörte Tylers Stimme, dann die von Grace, laute Befehle, deren Worte er nicht genau verstand, weil immer wieder geschossen wurde. Scheinbar hatten Tyler und Grace vor, die Schützen in eines der Krankenzimmer abzudrängen.


  Das waren die Gangtypen. Eine andere Erklärung gab es in Nikos Augen nicht. Hoffentlich hatte es niemanden erwischt. Niko hörte schnelle Schritte in seine Richtung kommen und versteckte sich, so weit es ging, hinter den Wasserspender, als drei Kugeln in die Wand neben dem Fahrstuhl einschlugen. Ein dumpfes Geräusch folgte und dann schlitterte Grace plötzlich um die Ecke und direkt in ihn hinein. Der Wasserspender ging zu Bruch und sein Inhalt durchnässte sie beide bis auf die Knochen.


  „Niko!“ Grace löste sich von ihm, strich sich die Haare aus dem Gesicht und musterte ihn danach von Kopf bis Fuß. „Alles okay bei dir?“


  „Ja.“ Abgesehen davon, dass er vor Angst am ganzen Körper zitterte. Niko sprach es nicht aus. „Wo sind...?“


  „Deiner Familie geht’s gut. Diese Mistkerle tauchten kurz vor Tyler und dir auf und haben sofort angefangen um sich zu schießen, als sie Bolt im Gang entdeckten.“


  „Ist er...?“


  „Tot? Ja.“ Grace wandte sich ab und sah kurz um die Ecke. „Tyler hat mich hergeschickt. Unsere Verstärkung muss gleich da sein. Er und Sands halten die drei Typen jetzt in einem der Zimmer in Schach.“


  „Wieso er?“


  „Weil Tyler von uns Dreien die meiste Erfahrung hat und außerdem besser schießen kann.“


  Okay, das war zwar logisch, ließ Niko aber aus Sorge um Tyler noch mehr zittern. „Sind es die Gangtypen?“


  „Ja. Liam hat es schon bestätigt. Sie wissen, dass sie nach dem Mord an Bolt nichts mehr zu verlieren haben. Die kriegen wir hier nur in Leichensäcken raus.“


  „Was ist mit meiner Familie?“


  „Sie sind in Noahs Zimmer“, antwortete Grace, lugte vorsichtig um die Ecke und zuckte sofort wieder zurück. Gerade rechtzeitig, um den zwei Kugeln zu entgehen, die an ihr vorbei zischten. „Gut, dass Tyler das nicht gesehen hat“, murmelte sie und grinste ihn anschließend breit an. „Er mag es nicht, wenn auf mich geschossen wird.“


  „Oh, das wundert mich jetzt aber doch. Ich dachte, er steht drauf“, murrte Niko sarkastisch und Grace lachte, bevor sie sich wieder dem Gang zuwandte.


  „Keine Sorge, deiner Familie passiert nichts. Die Tür ist dicht und Dale hat meine Ersatzwaffe. Er wird diese Typen nicht lebend ins Zimmer lassen.“


  


  Tat er auch nicht. Im Gegenteil. Als ein paar Minuten später der Ruf kam, dass die Schützen tot und die Gefahr vorüber war, stellte sich heraus, dass Dale einen der drei Gangtypen, beim Versuch in Noahs Zimmer zu kommen, mit einem Kopfschuss erledigt hatte. Die zwei anderen Männer hatten Tyler und Sands erschossen. Was genau passiert war, wollte Niko gar nicht wissen. Ihm war viel wichtiger, dass seine Familie unverletzt war.


  „Niko!“


  Mikael löste sich aus dem Gewusel an Personen, die auf einmal überall im Flur waren, und kam mit schnellen Schritten auf ihn zu. Niko hatte gerade genug Zeit, sich über die Augen zu wischen, um das von seinen Haaren tropfende Wasser loszuwerden, dann fand er sich auch schon in einer so liebevollen Umarmung wieder, dass es ihm die Tränen in die Augen trieb.


  „Geht's dir gut? Wieso bist du nass?“


  „Ja. Wasserspender.“


  Mikael lachte und küsste ihn auf die Haare. „Kurz und knapp, was?“


  „Du hast gefragt“, konterte Niko und blickte sich nach den anderen um, die auf den ersten Blick wohlauf waren. Nur seinen Bullen konnte er nirgendwo entdecken. „Hast du Tyler gesehen?“


  „Er ist bei den Toten. Wartet auf seinen Boss. Ich soll dir etwas ausrichten.“


  „Du?“, fragte Niko und schaute Mikael überrascht an, der das mit einem breiten Grinsen kommentierte. „Was sollst du mir ausrichten?“


  „Keine Umarmung, so lange du nass bist. Das verträgt seine Lederjacke nicht.“


  Niko blieb der Mund offenstehen, dann fing er an zu lachen. Das war wieder mal typisch Tyler. Immer einen blöden Spruch auf den Lippen, um ihn zu ärgern oder in dem Fall wohl eher, um ihn aus seinem Schock zu reißen. Niko hatte längst verstanden, dass das Tylers Art war, ihm zu helfen, weil er mit Romantik und Gefühlsduselei nicht viel anzufangen wusste.


  „So ein Arsch. Er trägt heute gar keine Lederjacke“, grummelte er schließlich und Mikael zwinkerte ihm zu, bevor sie sich voneinander lösten und Niko kurz darauf in Colins Arme gezogen wurde.


  


  „War es das jetzt?“, fragte David einige Zeit später, als sie von Grace ins Noahs Zimmer bugsiert worden waren, damit die Spurensicherung ihren Job machen konnte.


  Niko, der vom Krankenhauspersonal trockene Sachen bekommen hatte, rieb sich gerade mit einem Handtuch die Haare trocken. Er fand die Frage berechtigt und war damit offenbar nicht allein, denn er sah mehrere Leute fragend nicken, als er aufschaute. Die Männer, die Noah angeschossen hatten, waren tot. Würde die Gang weitere Mörder schicken oder nicht? Niko sah zu Grace, die mit einem Kaffee in der Hand neben der Tür an der Wand lehnte. Sie zuckte mit den Schultern, als sie seinen Blick bemerkte.


  „Wird sich zeigen.“


  „Und das heißt?“


  „Das heißt...“, fing Grace an und trank einen Schluck Kaffee. „Was hier passiert ist, steht morgen früh in jeder Zeitung und dann wissen es alle, auch die 'Black Snipers'. Wenn es so läuft, wie wir es von der Gang gewohnt sind, seid ihr ab sofort sicher.“


  „Wieso eigentlich unsere Zwillinge?“ Tristan fuhr sich mit zitternden Händen durchs Haar. „Das habe ich bis heute nicht wirklich verstanden. Wieso sie?“


  „Es gibt keinen Grund dafür“, antwortete Grace und schüttelte den Kopf, als Tristan ihr widersprechen wollte. „Ich weiß, wie unbefriedigend das ist, wenn einem gesagt wird, man war zur falschen Zeit am falschen Ort. Aber das waren sie. Gangs machen da keinen Unterschied. Es ist ihnen schlicht egal. Liam und Noah hatten das Pech, genau in der Minute in dieser Straße zu sein, als die zwei Gangs aufeinander losgingen. Warum sie dort anfingen zu schießen, wissen wir nicht und wahrscheinlich finden wir es nie heraus. Vielleicht war ein Geschäft der Grund. Vielleicht hat einer der Typen einfach beschlossen, dass ihm die Nase seiner Konkurrenz nicht gefällt. Liam und Noah hatten schlicht Pech, so Scheiße sich das für euch als Familie auch anhört.“


  Mit 'Scheiße' beschrieb Grace ziemlich gut, was Niko dachte. Noah lag im Koma und würde vielleicht nie mehr aufwachen, weil er und Liam irgendwelchen Idioten, die garantiert illegale Geschäfte gemacht hatten, leider im Weg gewesen waren. Verdammte Gangs. Es war einfach nicht fair, dass ständig Unschuldige wegen solcher Typen zu Schaden kamen. Niko sah seufzend zu Noahs Bett und erstarrte, als er begriff, was er sah. Noahs Augen waren geöffnet.


  „Noah?“, flüsterte Niko in einer Mischung aus totaler Fassungslosigkeit und Unglauben, weil er sich nicht ganz sicher war, ob er träumte oder Noah wirklich wach war.


  Noah blinzelte ein paar Mal und sah ihn dann direkt an. „Ähm... Hallo...?“


  Es dauerte einen Moment, bis der Rest seiner Familie begriff, was los war, und es wurde totenstill im Zimmer. Jeder sah Noah an, dessen Blick sichtlich irritiert über die ganzen Personen in seinem Zimmer wanderte. Niko runzelte die Stirn. Irgendwie hatte er auf einmal ein ganz merkwürdiges Gefühl. Da war etwas in Noahs Blick, was er nicht greifen konnte. Vielleicht bildete er es sich auch nur ein, schließlich hatte Noah lange im Koma gelegen, aber es schien ihm, als könne Noah mit ihren Gesichtern nichts anfangen. Da war kein Erkennen in seinen Augen. Keine Freude darüber, seine Familie zu sehen.


  „Ich hole den Arzt“, sagte Grace und verschwand in den Flur, als Liam sich schließlich als Erster aus seinem Schrecken lösen konnte und langsam an Noahs Bett trat. Dicht gefolgt von Tristan und Nick.


  „Hey, Brüderchen. Wie fühlst du dich?“


  Noah dachte über die Frage nach und sah sich derweil im Zimmer um. „Müde. Bin ich in einem Krankenhaus?“


  „Ja.“


  „Warum?“


  „Du wurdest angeschossen.“


  „Von wem?“


  Hier stimmte eindeutig etwas nicht. Niko ließ seinen Blick über die Gesichter seiner Familie wandern. Er war nicht der Einzige mit einem merkwürdigen Gefühl im Magen, aber Niko schwieg, weil er nicht derjenige sein wollte, der die Frage stellte, die ihm im Kopf herumging. Am Ende war es Adrian, der das Wort ergriff, um zu fragen, was Niko sich nicht traute.


  „Noah, was ist das Letzte, woran du dich erinnerst?“


  Noah sah Adrian an. „Ich weiß nichts mehr. Aber ich würde gern wissen, wer Sie alle eigentlich sind.“


  


  


  


  


  - 22. Kapitel -


  


  


  „Sekunde mal.“ Nick rieb sich die Augen. „Wollen Sie uns damit sagen, dass mein Sohn sich vielleicht nie mehr an seine Väter, an seine Familie, erinnern wird?“


  Noahs Arzt sah einen Moment schwer danach aus, als wünschte er sich woanders hin, was Niko ihm nicht mal verübeln konnte, aber dann nickte der Mann und Tristan sackte mit einem Stöhnen im Stuhl zusammen, während Nick der Mund offenstehen blieb. Niko sah zu Liam, der blicklos aus dem Fenster starrte und seine Lippen so fest aufeinander gepresst hatte, dass es wehtun musste.


  Niko lehnte sich mit einem innerlichen Seufzen nach hinten und unterdrückte mühsam ein Gähnen. Er hatte keine Ahnung, wie spät es war, Niko wusste nur, dass die Sonne längst untergegangen war. Stunden um Stunden hatten sie ausgeharrt, nachdem Noahs Arzt im Zimmer eingetroffen war und sie hinausgeworfen hatte, um Noah zu untersuchen. Danach war er mit seinem Bett aus dem Zimmer geschoben worden, um Tests zu machen, damit die Ärzte genauer sagen konnten, wie es Noah ging. Und das in dem Chaos zwischen drei Leichen, der Polizei und unzähligen, nervigen Reportern, die von der Schießerei im Krankenhaus ziemlich schnell Wind bekommen und auf eine tolle Story gehofft hatten.


  Irgendwann war Tyler dann der Kragen geplatzt. Sein Bulle hatte die Reportermeute rausgeworfen und mit der Erlaubnis seines Chefs, einem breitschultrigen Kerl mit roten Haaren, dem Niko im Flur über den Weg gelaufen war, die gesamte Etage vorläufig abgeriegelt.


  Aber auch das schien eine Ewigkeit her zu sein. Niko wollte nur noch in ein Bett. Auch wenn er sich für diesen selbstsüchtigen Gedanken schämte, immerhin war Noah endlich aufgewacht, wenn auch nicht so, wie seine Eltern sich das erhofft hatten, aber Niko konnte kaum noch die Augen offenhalten.


  „Wir wollen eine zweite Diagnose.“ Adrians Stimme riss Niko aus einem Halbtraum von Tylers Schlafzimmer und dem weichen, warmen Bett, an dem Tylers Geruch haftete. Adrian trat hinter Tristan und Nick, um ihnen je eine Hand auf die Schultern zu legen, während er Noahs Arzt ansah. „Sie können nicht von uns erwarten, dass wir das so hinnehmen.“


  Der Arzt nickte und schien genauso müde zu sein, wie Niko sich fühlte, während er eine zweite und dritte Akte aus der Ersten zog. „Das habe ich auch nicht und deshalb schon zwei Kollegen aus anderen Kliniken hinzugezogen, die meine Diagnose bestätigten. Trotzdem habe ich fünf weitere Anfragen an Fachärzte in Europa geschickt, weil ich sichergehen will. Die Antworten stehen noch aus.“


  „Sie glauben nicht, dass sie anders lauten werden?“, fragte Adrian und Noahs Arzt schüttelte den Kopf. „Sie haben gesagt, Noahs Gedächtnisverlust könnte dauerhaft sein und alle Bereiche seines Lebens betreffen. Was heißt das genau?“


  „Durch die Pistolenkugel wurde Noahs Gehirn schwer geschädigt. Wir konnten sein Leben retten, aber bereits bei der Operation wurde deutlich, dass Schäden bleiben würden. Da er im Koma lag, konnte niemand sagen, wie diese Schäden aussehen, jetzt wissen wir es. Inwieweit körperliche Funktionen betroffen sind oder im Laufe der nächsten Zeit betroffen sein werden, kann ich noch nicht sagen. Das wird die Rehabilitation klären.“


  „Was heißt das? Etwa Rollstuhl?“, fragte Tristan mit einer Stimme, die Niko eine Gänsehaut bescherte, doch Noahs Arzt schüttelte erneut den Kopf, und Niko seufzte erleichtert. Gott sei Dank.


  „Nein, er spürt seine Beine, aber er muss jetzt lernen, wieder zu laufen. Durch das Koma sind Noahs Muskeln zurückgebildet, aber dagegen wird die Reha helfen. Wir verlegen ihn in eine entsprechende Einrichtung, sobald er fit genug ist. Ich meinte eigentlich Spätfolgen, die bei solchen Verletzungen manchmal erst Monate oder Jahre später auftreten.“ Der Arzt rieb sich die Augen. „Deshalb ist es wichtig, dass Ihr Sohn die nächste Zeit überwacht wird. Auch das können wir in der Reha sicherstellen.“


  „Was ist mit Noahs Gedächtnis?“, wollte David wissen und lehnte sich auf seinem Stuhl etwas vor. „Sie sagten, es 'könnte' dauerhaft sein. Könnte, nicht ist. Wie hoch ist die Chance, dass er sich wieder erinnert?“


  Noahs Arzt ließ sich sehr lange Zeit für eine Antwort, was Niko als schlechtes Zeichen wertete. Und nicht nur er, wie ein kurzer Rundblick im Büro des Arztes bewies, wo sie alle versammelt waren.


  „Ich bin Arzt für Traumapatienten, aber selbst mir ist klar, dass Wunder möglich sind. Deshalb sagte ich zuvor 'könnte', weil ich von einigen Fällen weiß, in denen sich Patienten plötzlich an ihr vorheriges Leben erinnerten, obwohl Ärzte das für unmöglich hielten.“ Der Mann warf einen kurzen Blick auf die Akte und schaute dann Noahs Väter an. „Noahs Erinnerung ist nicht mehr vorhanden, das heißt, er weiß nichts mehr. Weder über sein Leben, seine Vergangenheit, oder Sie. Er kennt nicht mal seinen Namen. Für ihn sind Sie alle Fremde. Er wird sich selbst fremd sein, sobald er versteht, was mit ihm passiert ist.“


  „Können wir ihm helfen?“, fragte Tristan und hob den Kopf. „Können wir irgendetwas tun?“


  Noahs Arzt nickte und stützte sich mit den Ellbogen auf seinen Schreibtisch. „Sie sind seine Familie, das habe ich ihm bereits gesagt, und so lange er sich nicht dagegen wehrt, erzählen Sie ihm ruhig, wer er ist. Zeigen Sie ihm Bilder, Filme, was Sie auftreiben können, und behandeln Sie ihn ganz normal. Ich werde für Noah und auch für Sie eine psychologische Behandlung empfehlen, denn Sie werden sie brauchen. Und bitte erwarten Sie nichts von ihm. Es ist möglich, dass Noah Sie früher oder später als Bezugspersonen ablehnt. Dass er Ihre Hilfe nicht länger will und Ihre Nähe verweigert.“


  „Das kann doch nicht Ihr Ernst sein“, murmelte Colin entsetzt, doch der mitfühlende Blick des Arztes verriet Niko, dass es dem Mann sehr wohl ernst war.


  „Es tut mir leid, Mister McDermott, aber das ist mein voller Ernst“, sagte Noahs Arzt und wandte sich wieder an dessen Väter. „Sie müssen Ihrem Sohn den Freiraum geben, den er verlangt, auch wenn es Ihnen schwerfällt. Noah ist Ihr Sohn. Sie wissen das, ich weiß das und Ihre Familie weiß es. Aber Noah hat es vergessen, und wenn ich nach den Ergebnissen meiner Untersuchungen gehe, wird er sich nie wieder daran erinnern.“


  Tristan vergrub das Gesicht in den Händen und sank noch ein Stück tiefer in seinen Stuhl. Niko verzog gequält das Gesicht. Er wollte etwas tun, Tristan beistehen, aber er wusste einfach nicht wie.


  „Was werden Sie als Nächstes mit Noah tun?“, wollte Adrian wissen.


  „Wir müssen jetzt herausfinden, inwieweit Noah sich an das alltägliche Leben erinnert. Ob er rechnen, lesen oder schreiben kann. Wie gesagt, sobald er körperlich so weit ist, werde ich ihn in eine Rehabilitation einweisen lassen, um ihn langsam wieder an einen normalen Alltag heranzuführen. Unterstützten Sie Noah dabei, so gut sie können und sofern Noah es zulässt. Es ist wichtig, dass... Mister Kendall...“


  Tristan stürmte schweigend aus dem Raum und Niko zuckte zusammen, als die Tür hinter ihm zuknallte.


  „Dad, warte!“


  Liam rannte Tristan nach, gefolgt von Nick, Adrian und David, und das war wie eine Art Startschuss, denn plötzlich fand sich Niko allein mit Kilian, Dale und Tyler im Büro des Arztes wieder. Er hatte gar nicht bemerkt, dass sein Bulle mittlerweile hier war.


  „Passiert das immer?“, fragte Dale und lenkte ihn von Tyler ab.


  Noahs Arzt nickte seufzend. „Diese Reaktion ist völlig normal. Wenn sich der erste Schock legt und die Familie anfängt zu begreifen, was sie erwartet, ist Flucht häufig die erste Reaktion. Nicht nur meine Patienten verlieren ihr ganzes Leben, sondern auch die Angehörigen. Zeit ist jetzt der entscheidende Faktor. Noah und seine Familie brauchen Zeit, sich in diese neue Situation einzufinden. Das geht nicht von heute auf morgen.“


  „Wie können wir ihnen helfen?“, wollte Kilian wissen und nahm Dales Hand. „Können wir überhaupt helfen?“


  Der Arzt nickte und erhob sich. „Natürlich können Sie das. Seien Sie da, wenn man Sie braucht. Einfach da sein hilft oft mehr, als Worte es könnten. Und jetzt schaue ich mal nach meinem Patienten. Wollen Sie mitkommen?“


  Kilian wollte, das war deutlich zu sehen. Dale schloss sich an, aber Niko schüttelte den Kopf, als Kilian kurz zu ihm schaute und dann dem Arzt folgte. Niko hatte genug Drama für einen Tag gehabt, noch mehr ertrug er heute einfach nicht. Stattdessen sah er zu Tyler, der wartend an der Tür stand und bei seinem Blick schweigend die Hand ausstreckte. Niko ging zu ihm und ergriff Tylers Hand.


  „Wohin willst du?“, fragte Tyler, als sie schließlich im Wagen saßen, aber Niko hatte keine Antwort darauf.


  „Keine Ahnung. Nur weg hier.“


  „Dann bringe ich dich nach Hause.“


  Nach Hause. Eine sehr schöne Vorstellung fand Niko, nachdem er ein paar Minuten über diese Worte und ihre Bedeutung nachgedacht hatte. Aber war er hier wirklich zu Hause? Bei Tyler in New York City? Niko runzelte die Stirn. Das Thema war bei ihnen noch nie aufgekommen, vielleicht war es an der Zeit, das zu ändern. Tyler hatte sein Leben hier im 'Big Apple' und Niko führte seines in Philadelphia. Wie sollte das gehen? Eine Fernbeziehung kam für Niko auf keinen Fall infrage. Aber die Leitung der Restaurants wollte er auch nicht aufgeben.


  „Wie soll das funktionieren?“, murmelte Niko zu sich selbst und zuckte erschrocken zusammen, als Tyler kurz seine Hand drückte. Niko sah auf und Tylers Mimik war eindeutig. Sein Bulle wusste ganz genau, was ihm gerade im Kopf herumging. „Und?“


  „Ich weiß es nicht“, antwortete Tyler ruhig und bog an der nächsten Kreuzung rechts ab. „Ich weiß nur, dass ich dich will.“


  


  Niko lag allein im Bett, als er am nächsten Vormittag die Augen aufschlug. Seine Enttäuschung darüber hielt sich jedoch in Grenzen, als er den Zettel entdeckte, den Tyler ihm auf den Nachttisch gelegt hatte, neben zwei Muffins und einer Thermoskanne, in der er Kaffee fand. Niko las die Nachricht, die ihm verriet, dass sein Bulle es nicht über sich gebracht hatte, ihn am Morgen zu wecken und deswegen ohne Abschiedskuss ins Revier gefahren war, um seinen Papierkram zu erledigen. Lachend nahm Niko die Muffins mit unter die Dusche, gab Kater Bounty ein Stück ab und plünderte danach den Kühlschrank. An einem Erdbeerjoghurt klebte ein Zettel. Niko runzelte die Stirn und nahm den Joghurt heraus.


  'Ich hack' dir die Finger ab, wenn du den isst.'


  Grace. Diese Frau war echt unmöglich. Breit grinsend stellte Niko den Joghurt zurück und suchte sich ein paar Zutaten für ein Sandwich zusammen, weil er zu faul war, sich etwas zu kochen. Er hatte den Belag aus Schinken, Käse, Tomaten, Salat und Kräutercreme gerade fertig, als sein Handy klingelte.


  „Ja?“


  „Was hältst du von einem Brunch mit deinem großen Bruder?“


  Niko lächelte. „Eine ganze Menge. Aber nur, wenn ich vorher noch das Sandwich essen darf, das verführerisch lecker vor mir liegt.“


  Mikael lachte. „Mach das. Wir treffen uns alle in einer Stunde in... in... Colin, wie heißt das Café noch mal? Ich kann mir den Namen einfach nicht merken. Ich glaube, ich werde langsam alt.“ Colin rief den Namen des Cafés aus dem Hintergrund. „Gehört?“


  „Ja.“ Niko grinste breit. „Und nur fürs Protokoll, du bist alt.“


  „Tze. Frechheit“, empörte sich Mikael gespielt, was sie beide lachen ließ.


  „Du kannst mich ja später dafür übers Knie legen.“


  „Ach so? Ich dachte, dafür wäre dein Bulle zuständig“, stichelte Mikael und Niko zuckte zusammen. Hatte Tyler seinem Bruder etwa davon erzählt? Oh Gott, hoffentlich nicht. Niko spürte, wie er rot wurde.


  „Woher weißt du das denn?“


  „Was soll ich wissen?“, konterte Mikael verwundert und Niko schlug seinen Kopf gedanklich zweimal auf die Tischplatte. Hätte er bloß nichts gesagt.


  „Äh, gar nichts. Vergiss es.“


  „Niko...“


  „Sag' mir lieber, was du mit Tyler im Kino besprochen hast“, wechselte Niko hektisch das Thema, weil er immer noch nicht wusste, was sein Bruder mit seinem Bullen zu klären gehabt hatte und seine Neugierde ihn auffraß. Die beiden wollten es ihm einfach nicht erzählen und Colin stand solidarisch auf Mikaels Seite, der jetzt lachte.


  „Ich verstehe. Gut, ich frage nicht nach, warum Tyler dich übers Knie gelegt hat und wann. Vermutlich hast du es verdient.“


  „Mik!“


  „Und 'nein', ich verrate dir nicht, was ich mit Tyler im Kino besprochen habe.“


  „Mik!“


  „Frag' deinen Bullen. Vielleicht erzählt er es dir.“


  Niko verdrehte die Augen, gab aber nach, weil er den Tonfall bei Mikael kannte. Sein Bruder würde ihm nichts verraten. „Gut, dann sehen wir uns im Café und...“ Niko brach verdattert ab und runzelte die Stirn. Wo war denn der Schinken hin, den er auf das Sandwich gelegt hatte?


  „Niko?“


  „Moment. Mein Schinken ist weg.“


  „Dein Schinken?“, fragte Mikael verblüfft.


  „Ja, der auf dem Sandwich“, antwortete Niko und sah sich suchend um, bis er ein leises Schmatzen hörte. Niko drehte sich zum Wohnzimmer und seine Augen weiteten sich, als er den Dieb am Esstisch entdeckte. „Bounty! Gib sofort den Schinken her.“


  Natürlich dachte der Kater nicht im Traum daran auf ihn zu hören, sondern schnappte sich den Rest Schinken und flüchtete durchs Wohnzimmer in den Flur.


  „Na warte... Mik, wir sehen uns später. Ich muss jetzt einen Kater in die Pfanne hauen und braten.“


  „Ich glaube nicht, dass Tyler damit einverstanden ist, wenn du seinen Kater umlegst.“


  „Da muss er durch“, sagte Niko trocken und drückte das Gespräch mit Mikael kurzerhand weg, als der anfing zu lachen, um sich an die Verfolgung des frechen Katers zu machen.
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  Außer Tristan, Nick und Liam war noch niemand im Café, als Niko eine Stunde später pünktlich aus dem Taxi stieg. Er steckte grinsend sein Handy weg, mit dem er Tyler eben ein Bild von Bounty in der Pfanne zugeschickt hatte, und dem Kommentar, dass er den Kater wirklich braten würde, wenn der ihm noch mal seinen Schinken vom Sandwich klaute. Tylers Antwort würde garantiert nicht lange auf sich warten lassen und bis dahin konnte er die Kendalls begrüßen.


  Niko griff nach der Tür, als ihm Nicks Blick auffiel. Er hielt inne und sah genauer hin. Noahs Vater war ganz offensichtlich stinksauer. Niko ließ die Tür wieder los. Er wollte nicht in einen Streit hineingeraten, deshalb trat er von der Eingangstür weg und lehnte sich neben selbiger an die Wand. So konnte er sehen, was im Café passierte, blieb aber selbst unentdeckt.


  Sein Handy piepte.


  'Sei froh, dass es nur der Schinken war. Grace sucht ständig ihre Unterwäsche.'


  Niko gluckste und steckte sein Handy wieder ein, um zurück ins Café zu sehen. Seine Augen weiteten sich und er wich hektisch zur Seite aus. Gerade rechtzeitig, um der aufschlagenden Tür zu entgehen, die Niko sonst an den Kopf bekommen hätte, als Tristan aus dem Café stürmte, ohne ihn überhaupt zu bemerken. Tristan verschwand mit zusammengepressten Lippen und vor Wut geballten Fäusten um die nächste Häuserecke.


  Was war denn jetzt los? Niko sah zurück ins Café und hob seine Hand, um sich bemerkbar zu machen, als Nick durch die Tür kam, aber Liam machte ihm leider einen Strich durch die Rechnung.


  „Ihr benehmt euch wie zwei Vollidioten“, zischte Liam Nick im Vorbeigehen zu und hob an der Straße die Hand, um sich ein Taxi zu rufen.


  „Liam, es reicht!“


  „Für dich vielleicht“, konterte Liam, als neben ihm ein Taxi hielt. Er wischte Nicks Hand beiseite, als der nach ihm griff. „Fick dich! Ich fahre allein.“


  Niko sah fassungslos dabei zu, wie Liam ins Taxi stieg und seinen Vater auf dem Gehweg zurückließ, der Liam in einer Mischung aus Ärger und Hilflosigkeit nachsah, um sich dann ebenfalls ein Taxi zu nehmen, statt Tristan zu suchen, wie Niko es erwartet hatte. Scheinbar behielt Adrian Recht. Die Kendalls fielen auseinander.


  Niko holte tief Luft, schüttelte den Kopf und machte sich danach instinktiv an die Verfolgung von Tristan. Er schickte Mikael eine kurz Nachricht, damit der sich nicht wunderte, warum niemand im Café war, bevor er Adrian anrief, allerdings nur die Mailbox erreichte. Also schickte er dem Anwalt für alle Fälle ebenfalls eine SMS.


  Wie nötig diese Absicherung war, wurde Niko einige Minuten später klar, als er Tristan aus genau dem Laden kommen sah, vor dem Tristan ihm gestanden hatte, dass er darüber nachdachte, sich Alkohol zu besorgen. Was er gerade getan hatte, die Flasche in Tristans Hand sprach eine eindeutige Sprache. Mist. Niko beschleunigte seine Schritte und holte Tristan an der nächsten Kreuzung ein. Er machte sich den Überraschungsmoment zunutze, um Tristan von hinten die Flasche aus der Hand zu nehmen und sie im nächsten Mülleimer zu entsorgen.


  „Hey, was... Niko?“


  Aus der Nähe betrachtet, sah Tristan fürchterlich aus. Was war in der letzten Nacht zwischen den Kendalls nur passiert? Niko schob sein Entsetzen beiseite und stellte sich direkt vor den Mülleimer. Eine eindeutige Geste, die Tristan ohne jede Erklärung verstand.


  „Das geht dich nichts an, Niko.“


  „Vielleicht nicht“, gab Niko zu, blieb allerdings, wo er war. „Ich mische mich aber trotzdem ein. Worüber habt ihr im Café gestritten?“


  „Warum kümmerst du dich nicht um deinen Kram und lässt mich in Ruhe?“


  „Weil du mir auch helfen würdest, wäre ich an deiner Stelle.“


  „Würde ich nicht.“


  „Doch, würdest du, Tristan“, hielt Niko ruhig dagegen und ging mit, als Tristan einen Schritt zur Seite machte. „Vergiss' es. Du kommst nicht an die Flasche ran.“


  „Dann kaufe ich mir eben eine neue“, konterte Tristan trotzig und machte kehrt.


  Na wunderbar. Niko zog sein Handy aus der Tasche und folgte Tristan in einigen Metern Abstand, während er gleichzeitig Adrian anrief, aber wieder nur die Mailbox erwischte. Scheiße. Dann eben Tyler, entschied er.


  „Bist du noch im Büro?“, fragte Niko, als Tyler seinen Anruf entgegennahm.


  „Ja, warum?“


  Niko nannte Tyler die Adresse des kleinen Ladens, in den Tristan soeben wieder verschwand. „Kannst du da so schnell es geht hinkommen?“


  „Ja. Was ist denn los?“


  „Tristan flippt gerade aus und besorgt sich Alkohol. Ich will mich nicht mit ihm prügeln, um zu verhindern, dass er wieder trinkt, aber er will mir nicht zuhören und ich kann Adrian nicht erreichen. Tristan, Nick und Liam hatten Streit. Liam hat Nick eben mit einem 'Fick dich!', abgebügelt, bevor er sich ein Taxi genommen hat. Nick ist dann ebenfalls mit einem Taxi verschwunden. Keine Ahnung, wo sie sind oder was überhaupt passiert ist.“


  „Scheiße. Halt Tristan hin. Ich bin auf dem Weg.“


  „Danke.“


  Niko legte auf und wartete vor dem Laden, bis Tristan mit einer neuen Flasche nach draußen trat, ihn verärgert ansah und dann mit schnellen Schritten in einer engen Seitenstraße verschwand. Niko folgte Tristan erneut und holte ihn auf Höhe eines überquellenden Müllcontainers ein. Er versuchte dasselbe Spiel wie zuvor, nur leider war Tristan dieses Mal darauf vorbereitet und wich ihm mit einem hämischen Grinsen aus, das Niko Noahs Vater am liebsten aus dem Gesicht geschlagen hätte.


  „Gib mir die Flasche, Tristan.“


  „Nein.“


  „Ich werde nicht zulassen, dass du das tust“, erklärte Niko, denn Alkohol war keine Lösung. Er würde niemals tatenlos zusehen, wie Tristan seiner Sucht nachgab.


  „Halt dich da raus, Niko! Ich bin alt genug...“


  „Um Blödsinn zu machen, oh ja, das merke ich.“ Niko deutete auf die Flasche. „Dieses verdammte Zeug ist nie eine Lösung, das weißt du. Ich habe keine Ahnung, was in dem Café zwischen euch abgelaufen ist, aber...“


  „Eben“, unterbrach Tristan ihn barsch und öffnete die Flasche. „Du hast keine Ahnung. Du weißt nicht, was es bedeutet, wenn dein eigener Sohn dich ansieht, als wärst du ein Außerirdischer. Du hast keine Ahnung, wie es sich anfühlt, wenn du monatelang hoffst und betest, um dann festzustellen, dass dein ganzes Leben von einer Sekunde auf die andere für den Arsch ist, und du nichts dagegen tun kannst. Du weißt nichts, Niko!“


  Tristan hob die Flasche und Niko ballte die Hände zu Fäusten. „Wag' es ja nicht, Tristan. Ich verpasse dir eine Abreibung, die du nie mehr vergessen wirst, das schwöre ich.“


  Tristan hielt inne und schaute ihn überlegend an. Es schien Niko, als wäre Noahs Vater nicht sicher, was er von seinen Worten zu halten hatte und das war ihm nur recht. Er würde Tristan verprügeln, falls es nicht anders ging, aber Niko hoffte, dass Tristan freiwillig einsah, dass Alkohol Probleme nicht lösen konnte. Im Gegenteil, das verdammte Zeug würde alles noch schlimmer machen.


  „Du würdest mich tatsächlich schlagen, oder?“, fragte Tristan. Niko nickte und war erleichtert, als Noahs Vater seinen Arm wieder sinken ließ.


  „Alkohol hilft dir nicht und Noah hilft er auch nicht.“


  „Das weiß ich“, gab Tristan zu und blickte mit einem tiefen Seufzen auf die Flasche in seiner Hand. „Aber die Vorstellung, dass er hilft, ist verführerisch.“


  Niko trat auf Tristan zu und streckte die Hand aus. Er verkniff sich jeden Kommentar, als Tristan die Flasche in seine Hand legte, und sah sie sich etwas genauer an. „Lagavulin? Du hast einen teuren Geschmack.“ Tristans skeptischer Blick brachte ihn zum Grinsen. „Denkst du, wir schenken in unseren Restaurants nur Wasser aus?“ Tristan sagte nichts dazu und Niko beobachtete ihn ganz genau, als er die Flasche umdrehte und den Inhalt schweigend auf den Boden kippte. „Kein Alkohol mehr, Tristan. Nie mehr. Versprich' es.“


  „Warum sollte ich dir das versprechen, Niko?“


  Niko warf die leere Flasche in den Müllcontainer, um sich dann den linken Shirtärmel hochzuschieben, bis das Tattoo erkennbar wurde, das er vier Wochen nach Alex' Tod hatte stechen lassen. Ein kleiner, schattierter Stern, aus deren Mitte Linien entsprangen, die wie der Schweif einer Sternschnuppe aussahen.


  „Das habe ich als Erinnerung an Alex machen lassen. Meine Art, an ihn zu denken, ihn niemals zu vergessen.“ Niko strich mit seinen Fingerspitzen über die Linien und griff nach Tristans Hand, um sie auf den unteren Teil des Sterns zu legen. „Was fühlst du?“, fragte er und schaute Tristan zu, wie der den Stern und die Linien mit seinen Fingern nachzeichnete und erkannte, was Niko ihm hatte zeigen wollen.


  „Oh Gott, Niko...“


  Niko lächelte traurig, als Tristan ihn schockiert ansah. „Tyler weiß es, sonst keiner. Du bist der Erste aus der Familie, dem ich es erzähle.“


  „Warum ich?“


  „Weil ich weiß, wie du dich fühlst. Weil ich weiß, was es heißt, wenn die Welt über einem zusammenstürzt. Ich habe keinen Sohn, aber ich hatte Alex, und als er starb, ging meine Welt unter.“ Niko schob Tristans Finger weg, um selbst noch einmal über die Narben zu streichen, die unter der Tinte versteckt waren. „Ich war betrunken und das Messer ist mir immer wieder abgerutscht, bevor ich irgendwann eingeschlafen bin und am nächsten Morgen entsetzt erkannte, was ich beinahe getan hätte. Seither habe ich keinen Alkohol mehr angerührt.“


  Tristan schluckte sichtlich und strich erneut über die Narben. „Ich bin froh, dass es nicht geklappt hat.“


  „Ich auch.“


  Tristan schwieg eine ganze Weile, bevor er schließlich tief durchatmete und nickte. „Du hast mein Wort, Niko. Kein Alkohol mehr.“


  „Tris?“


  Tristans Augen weiteten sich erschreckt und Niko sah über die Schulter. Nick kam auf sie zu und hinter ihm an der Straße standen Tyler, Mikael und Colin. Er hatte sich schon gefragt, wo sein Bulle so lange blieb, jetzt wusste er es. Niko sparte sich jedes schnippische Wort, als er Nicks schuldigen Gesichtsausdruck bemerkte, und ließ die Zwei allein, um zu seiner Familie aufzuschließen. Sie hatten alles gehört, ihre Gesichter verrieten es ihm, aber damit würde Niko klarkommen. Hauptsache, Tristan ließ seine Finger vom Alkohol. Das war für ihn im Moment das Wichtigste. Er lächelte Tyler zu und trat dann direkt vor Mikael, der ihn mit einem Blick ansah, für den Niko keine Worte fand.


  „Wenn du jetzt zufällig vorhast, mich ein bisschen zu beglucken, ich hätte nichts dagegen“, sagte er schließlich, um das Schweigen zu brechen und weil ihm außerdem nichts Sinnvolles einfiel. Mikael räusperte sich und Niko schüttelte den Kopf. „Ich lebe und ich habe nicht vor, das zu ändern. Nicht mehr, okay?“


  Mikael nickte und zog ihn in seine Arme. „Wieso hast du denn nichts gesagt?“


  Niko sparte sich eine Antwort auf die Frage. Er hatte keine und wollte auch nicht seine Zeit damit vergeuden, im Nachhinein eine zu finden. Stattdessen erwiderte er Mikaels Umarmung und blickte über dessen Schulter zu Colin, der lächelte und ihm über die Wange strich.


  „Ich kümmere mich um Nick und Tristan“, hörte Niko Tyler sagen und sah Colin nicken. „Nehmt ihr ihn mit zu euch ins Hotel?“


  „Worauf du wetten kannst“, antwortete Mikael, bevor Colin es konnte, was nicht nur den Iren schmunzeln ließ.


  Für Niko war das in Ordnung. Er hatte seinem großen Bruder schließlich angeboten, ihn jetzt ein bisschen zu beglucken und genau das würde Mikael für die nächsten Stunden tun. Oder Tage. Wochen. So lange, bis Niko der Kragen platzte, weil er von seinem Bruder völlig genervt war. Sein Blick suchte Tylers, der die unausgesprochene Frage verstand und nickte. Sie würden sich später sehen, oder morgen. Seine Familie ging jetzt vor.


  


  „Wir können nur abwarten“, sagte Colin zwei Stunden später und reichte Niko die Cola. „Vielleicht kann Adrian helfen. Er und David haben einen viel besseren Draht zu Nick und Tristan, als wir.“ Colin seufzte. „Hoffentlich hat er Glück.“


  Glück konnten die Kendalls wirklich brauchen, dachte Niko und trank einen Schluck. Da hatten sie alle so lange gehofft, dass Noah aufwachte und wo genau das endlich passiert war, brach das nächste Chaos über diese Familie herein. Niko beneidete sie wirklich nicht um das, was sie in den nächsten Wochen und Monaten erwartete.


  „Devin hat sich gemeldet“, sagte Colin und nahm sich ein Stück Pizza. „Er hat eine ganze Weile um den heißen Brei herumgeredet, bis ich ihm Schläge angedroht habe, wenn er nicht endlich sagt, was Sache ist.“ Colin grinste schief, als Mikael lachte. „Wir brauchen mehr Leute, die Werkstatt platzt aus allen Nähten.“


  „Hast du schon einen Flug gebucht?“


  „Nein“, antwortete Colin und sah Mikael fragend an. „Ich wollte erst wissen, wie du dazu stehst.“


  Mikael antwortete nicht sofort und Niko riss sich eine Schachtel mit gebratenen Nudeln unter den Nagel, weil er trotz drei großen Stücken Pizza, vier Donuts und zwei Burgern immer noch Hunger hatte. Sie hatten sich gleich nach ihrer Rückkehr ins Hotel etwas zu essen kommen lassen und saßen jetzt gemütlich zusammen, auch wenn ihre Gesprächsthemen leider nicht ganz so locker waren, wie Niko sich das gewünscht hätte.


  Anderseits wurde es Zeit, über die letzten Wochen zu reden und vor allem darüber, was sie jetzt tun wollten. Weiter hierbleiben und die Kendalls unterstützen? Oder zurück nach Hause fliegen? Niko hatte auf diese Fragen für sich selbst noch keine Antwort gefunden, aber wenn er die Gesichter von Colin und Mikaels richtig deutete, würde er sich bald von ihnen verabschieden müssen oder mit ihnen nach Philadelphia fliegen.


  „So gerne ich bleiben möchte, ich glaube, es ist besser, wenn wir nach Hause fliegen. Nick und Tristan brauchen Zeit für sich und für die Zwillinge.“ Mikael schwieg kurz. „Und um ehrlich zu sein, ich kann dieses Krankenhaus nicht mehr länger sehen.“


  „Geht mir genauso“, gab Colin zu und goss sich Cola nach. „Kilian und Dale wollen sich uns anschließen, um endlich ihren Umzug über die Bühne zu bringen. Es stellt sich also nur noch die Frage, ob ich vier oder fünf Tickets buchen muss, bevor ich Dev Bescheid sage, dass wir nach Hause kommen.“


  Niko verdrehte kauend die Augen, was seinen Bruder und Colin lachen ließ. Dass Kilian und Dale nach Hause wollten, wunderte ihn nicht. Aber wie gesagt, er konnte Colin im Moment keine Antwort geben. Niko musste sich erst mit einem gewissen Bullen darüber unterhalten, der in seinen Augen ein gewisses Mitspracherecht hatte, was diese Frage anging.


  „Kein Ticket für mich“, sagte er daher und sah Mikael direkt an. „Ich weiß noch nicht, ob und wann ich gehe.“


  „Tyler?“, fragte sein Bruder und fing an zu grinsen, als Niko nickte. „Sehr gut.“


  Es klopfte und Niko verkniff sich den Fluch, der ihm nach Mikaels Worten auf der Zunge lag. Sein Bruder sah es ihm an und lachte, während Colin zur Tür ging. Kilian und Dale standen im Flur und Niko verschluckte sich, als er sie entdeckte. Seit ihrem Streit hatte er Kilian immer nur nebenbei gesehen. Eigentlich hatte sich Niko längst mit Kilian aussprechen wollen, aber durch das Chaos der letzten Tage, war er nie dazu gekommen. Anderseits war Niko ehrlich genug einzugestehen, dass er Kilians Nähe nicht gesucht hatte. Was auf Gegenseitigkeit beruhte, fiel ihm ein. Niko stellte die Nudeln auf den Couchtisch.


  „Dale, das ist...“


  „Der perfekte Zeitpunkt“, fuhr Dale Kilian über den Mund und schüttelte den Kopf, als Kilian widersprechen wollte. „Nein! Ihr klärt das jetzt.“


  „Dale...“ Weiter kam Niko nicht.


  „Zwei versuchte Entführungen, eine Schießerei, dann wacht Noah auf und hat sein Gedächtnis verloren, was Tristan fast zurück in die Alkoholsucht treibt. Und das alles in weniger als einer Woche. Ganz ehrlich, ich bin fix und fertig mit den Nerven. So viel Stress hatte ich in der DEA nicht in einem Jahr.“ Dale schaute sie bittend an. „Kommt schon, tut uns den Gefallen. Und danach frage ich meinen Schwiegervater, ob ich seinen Sohn offiziell und mit seiner Erlaubnis heiraten darf.“


  Niko blieb der Mund offenstehen. Hatte Dale wirklich gesagt, was er glaubte, eben gehört zu haben? Er schaute von Kilian, der Dale verdutzt ansah, zu Mikael, der gegen ein Grinsen kämpfte, weiter zu Colin. Ja, Dale hatte diese Worte gesagt. Eindeutig. Niko verkniff sich ein Kichern, weil Colin zwar seine Lippen bewegte, aber keinen Ton herausbrachte. Stattdessen sah er aus wie ein Fisch, der auf dem Trockenen nach Luft schnappte. Niko musste sich heftig auf die Zunge beißen, um nicht in schallendes Gelächter auszubrechen. Colins Blick war nicht mit Gold aufzuwiegen. Vollkommen unbezahlbar dachte Niko, als Colin blinzelte, tief einatmete und danach erneut in seine vorherige Schnappatmung verfiel.


  „Sag' mal was“, bat Dale grinsend und ging zur Couch, um Colin gegen die Schulter zu tippen, worauf der finster die Brauen zusammenzog. „Okay, der Blick ist eindeutig für mich. Die Mimik funktioniert also noch.“


  „Dafür leg' ich dich um“, drohte Colin und das war für Kilian und Mikael zu viel, beide lachten los.


  „Das würdest du deinem Lieblingsschwiegersohn nie antun“, neckte Dale Colin, was der mit einem Schnauben kommentierte und in dem Augenblick war es mit Nikos Beherrschung vorbei. „Also? Darf ich Kilian heiraten?“


  „Ihr seid doch schon verheiratet“, sagte Colin empört, während Niko sich lachend an der Couchlehne festhielt, um nicht zu Boden zu sinken.


  „Ich weiß, aber ordnungsgemäß fragt der Bräutigam den Vater der Braut um...“


  „Seit wann ist Kilian deine Braut?“, unterbrach Colin Dale entrüstet und fluchte los, als sogar Dale sich nicht mehr halten konnte und zu lachen anfing. „Freche Bande seid ihr, und zwar alle. Dafür sollte ich euch übers Knie legen. Hört auf zu lachen und... hmpf...“


  Niko wischte sich die Lachtränen aus den Augen, weil er nichts sehen konnte, und grinste danach, denn Mikael hatte sich zu Colin hinüber gelehnt und ihn mit einem Kuss mundtot gemacht.


  


  


  


  


  - 24. Kapitel -


  


  


  „Gewonnen.“


  Mehrfaches Stöhnen war zu hören, bevor Niko seinen Bruder finster ansah und die Karten auf den Tisch warf. „Jetzt reicht's. Mit dir spiele ich nicht mehr.“


  „Ich auch nicht“, erklärte Kilian solidarisch und warf einen Blick auf die Dollarnoten in der Mitte des Tisches. „So viel Geld. Wir könnten davon essen gehen.“


  Dale lachte. „Das sind doch nur Dollarnoten.“


  „Für McDonalds reicht es.“


  „Wohl wahr. Wer hat Hunger?“, fragte Colin und sah zum Telefon. „Ich könnte beim Zimmerservice noch was bestellen.“


  „Nein, nicht bestellen“, wehrte Mikael ab und fing an, die Karten einzusammeln. „Lasst uns heute Abend lieber essen gehen. So richtig als Familie, das haben wir schon ewig nicht mehr gemacht. Und davor besuchen wir eine Ausstellung, gehen ins Museum oder etwas Anderes. Wir sind seit Monaten in New York City und haben die Stadt kaum gesehen.“


  „Stimmt“, sagte Niko und lächelte, als ihm Tylers und sein Besuch auf dem Rockefeller Center einfiel.


  „Oh, diese Art Lächeln kenne ich. Er denkt an Tyler.“


  Niko warf Kilian einen tadelnden Blick zu, der an dem völlig abprallte, so wie er daraufhin grinste. „Wieso habe ich mich vorhin noch mal mit dir vertragen?“


  „Weil ich ein toller Kerl bin?“


  „Von wegen.“ Niko tippte sich vielsagend an die Stirn und alles lachte.


  „Sag' mal...“ Dale schaute ihn interessiert an. „Du und Tyler, wie fing das eigentlich an? Ich meine, wir haben es nicht mitbekommen. Keiner von uns, glaube ich, oder?“ Dale sah sich fragend um, bekam aber nur Kopfschütteln zur Antwort.


  „Genau“, klinkte sich Kilian ein. „Wann habt ihr zum ersten Mal die Bettfedern im Hotel quietschen lassen?“


  „Kilian“, tadelte Mikael, grinste aber selbst und Niko schmunzelte, bevor er den Kopf schüttelte.


  „Wir waren nicht im Hotel.“


  Kilian beugte sich neugierig vor. „Erzähl'.“


  Niko grinste. „Wir hatten Streit.“ Jeder um ihn herum stöhnte, was ihn lachen ließ. „Ich weiß nicht mal mehr, worum es eigentlich ging. Wir sind uns in der Tiefgarage vom Krankenhaus über den Weg gelaufen, als ich gerade ins Hotel zurück wollte. Ein Wort gab das andere und am Ende waren wir damit beschäftigt, uns die Kleider vom Leib zu reißen.“


  „In der Tiefgarage?“ Colin sah ihn erstaunt an. „Will ich wissen wo genau?“


  Niko spürte, wie er rot wurde, denn die Frage hatte er eigentlich vermeiden wollen. Die ersten Tage, bevor er dazu übergegangen war, für die Fahrt ins Krankenhaus ein Taxi zu nehmen, hatte er sich mit Colin und Mikael einen Mietwagen geteilt, und da er an dem Abend zurück ins Hotel gewollt hatte und Tyler von einem Kollegen abgesetzt worden war, war es schließlich der Mietwagen gewesen, an dem sie...


  „Oh Gott, im Mietwagen?“ Colin schien die gleichen Schlüsse gezogen zu haben und Dale und Kilian lachten schallend, während Mikael sich glucksend in die Polster der Couch zurücklehnte.


  „Na ja...“ Niko sah Colin unschuldig an. „Um ehrlich zu sein, sind wir nicht bis auf die Rückbank gekommen.“


  „Wäre auch ein bisschen unbequem gewesen, so groß wie Tyler ist“, warf Dale ein und Niko prustete los, weil Colin Dale daraufhin ansah wie ein Vater, der derartige Details über das Sexleben seines Sohnes eindeutig nicht wissen wollte. Dale grinste. „Ich meinte mit 'groß' Tylers Körpergröße und nicht seinen...“


  „Aus!“ Colin hob abwehrend die Hände. „Das will ich nicht wissen.“


  Dale allerdings schon, seinem Blick nach zu urteilen. Niko grinste süffisant und Colin stöhnte auf, was nur zu weiterem Gelächter führte.


  „Es scheint, als wäre mein kleiner Bruder vollauf mit der Größe seines Bullen zufrieden, und zwar in jeglicher Hinsicht“, erklärte Mikael mit einem dreckigen Grinsen, woraufhin Colin demonstrativ zwei Finger in die Ohren steckte und „Lalala“ zu singen begann.


  Niko hatte mittlerweile Bauchschmerzen vom Lachen, trotzdem brauchte er noch eine Weile, um sich so weit zu beruhigen, dass er sich die Lachtränen aus dem Gesicht wischen und wieder vernünftig Luftholen konnte. Dann fiel sein Blick auf Kilian, der sah zurück und machte eine eindeutige Bewegung mit der Hand. Und schon ging das Gelächter wieder von vorne los.


  „Ihr seid unmöglich.“ Colin schüttelte den Kopf, aber sein amüsierter Blick sprach Bände.


  Dale zuckte lächelnd die Schultern. „Wir hatten genug Drama in den letzten Monaten, oder? Ich kann auf noch eine Nacht, wie nach Kilians Entführung, jedenfalls sehr gut verzichten.“


  Mikael und Colin erstarrten und selbst Dale zuckte im nächsten Moment zusammen, als wäre ihm aufgegangen, dass er besser nichts gesagt hätte. Niko runzelte die Stirn und sah zu Kilian, der ihn fragend ansah. Aber er konnte nur ratlos den Kopf schütteln, weil er auch nicht wusste, worauf Dale anspielte.


  „Wie ist das gemeint?“, fragte Kilian daraufhin seine Väter, die zwar einen langen Blick tauschten, Kilian aber keine Antwort gaben, was nicht nur Kilian überraschte. Was hatte das zu bedeuten? „Dale? Da meine Väter sich weigern, mir zu antworten, wirst du mir erklären, was du eben gemeint hast.“


  Dale schwieg und suchte offenbar nach einer Ausrede. Niko wünschte sich woanders hin, als Kilian beide Arme vor der Brust verschränkte, sich zurücklehnte und dann sowohl Dale als auch seine Väter wütend ansah. Jetzt gab es Ärger, und zwar nicht zu knapp.


  „Ihr habt die Wahl. Entweder ich erfahre, was Dale da gerade gemeint hat, oder ich frage Adrian. Und er wird mir antworten, das wisst ihr.“


  „Scheiße“, seufzte Dale resigniert, was von Colin mit einem Schnauben und einem bösen Blick kommentiert wurde. Dale verdrehte genervt die Augen. „Entschuldige bitte vielmals, dass es mir herausgerutscht ist. Warum habt ihr auch nicht einfach getan, worum ich euch in der Nacht gebeten habe?“


  „Bitte?“, fragte Colin wütend. „Jetzt ist es also unsere Schuld? Wer hat sich denn mit Adrian zusammengetan, um Mik und mich von der Suche nach meinem eigenen Sohn auszuschließen?“


  „Ihr wart viel zu sehr involviert!“


  „Ach, und du nicht?“, mischte sich Mikael sauer ein.


  Dale sah Mikael wütend an. „Ich bin ein Cop.“


  „Ist das jetzt die Standardausrede für ehemalige Cops, die Mist gebaut haben?“


  „Schluss jetzt!“, zischte Kilian so leise und gleichzeitig verärgert, dass sogar Niko zusammenzuckte, obwohl er gar nicht gemeint war. Kilian sah ihn verlegen an. „Niko, ich...“


  Niko winkte ab und Kilian verstummte. Er würde jetzt gehen und die Vier das in Ruhe klären lassen, auch wenn er gern gewusst hätte, was hier los war. Doch das konnte er sich später von Kilian erzählen lassen. Niko stand auf und nahm seine Jacke. Es war zwar noch früh, aber er würde trotzdem zu Tyler und Grace aufs Revier fahren und fragen, ob sie Lust hatten, später mit ihm zu kochen. Niko wollte heute Abend Gesellschaft haben und das von Mikael vorgeschlagene Essen gehen, dürfte sich für Erste erledigt haben.


  „Keine Sorge, ich bin nicht sauer. Ruf' mich nachher an, okay? Ich fahre zu Tyler.“


  Das war allerdings leichter gesagt als getan, weil Niko im Fahrstuhl einfiel, dass er überhaupt nicht wusste, wo genau Tyler arbeitete. Stöhnend ließ er sich nach hinten an die Fahrstuhlwand sinken. Wenn Dummheit wehtäte, würde er nichts anderes mehr tun als schreien. Niko zog sein Handy aus der Hosentasche. Tyler konnte er nicht anrufen, sonst war sein Besuch keine Überraschung, also blieb nur einer. Nur war Adrian vermutlich gerade damit beschäftigt, zwischen Nick und Tristan zu vermitteln.


  Niko wog sein schlechtes Gewissen einige Zeit gegen die Vorstellung ab, die nächsten Stunden irgendwo allein verbringen zu müssen und gab schließlich nach. Wenn er störte, würde Adrian den Anruf sowieso ignorieren. Niko war gerade ins Taxi gestiegen, um erst mal in sein Hotel zu fahren, da nahm der Anwalt ab.


  „Hast du kurz Zeit oder ist es gerade ungünstig?“


  „Du meinst wegen Nick und Tristan?“


  „Ja.“ Niko verzog das Gesicht. „Ich störe tatsächlich, oder? Tut mir leid. Ich leg' sofort auf.“


  „Nein, nein.“ Adrian lachte leise. „Trey spricht gerade mit Tristan und Nick sitzt neben mir und überlegt, ob er eine rauchen soll.“


  „Nick raucht? Seit wann?“


  Adrian seufzte. „Er raucht nicht.“


  „Oh.“


  „Was ist los, Niko?“


  „Ich wollte eigentlich nur wissen, auf welchem Revier Tyler arbeitet?“


  „Ist das wieder so ein Ding, wie mit seiner Nummer?“, fragte Adrian amüsiert. Niko seufzte, was den Anwalt wie erwartet zum Lachen brachte. „Ihr seid mir vielleicht ein Pärchen.“


  „Ich weiß. Das Reden üben wir noch“, murmelte Niko verlegen und grinste schief. „Wir sind in solchen Sachen halt nicht so gut wie du oder David.“


  „Das kommentiere ich jetzt lieber nicht“, sagte Adrian sehr leise und mehr zu sich selbst. Niko runzelte irritiert die Stirn, kam aber nicht zu einer Nachfrage. „Ihr schafft das schon, nehmt euch einfach genug Zeit. Wieso bist du eigentlich nicht mehr bei Mik und Colin? Ich dachte, ihr macht heute einen Familientag?“


  „Hat Tyler das erzählt?“


  „Nein, Tristan.“ Adrian schwieg kurz. „Zusammen mit anderen Dingen. Tattoos, Narben, Selbstmordversuche und solche Sachen.“


  Bloß nicht kommentieren. „Wie geht’s denn Liam?“, wich Niko aus und überlegte gleichzeitig. Sollte er Adrian sagen, dass Nick und Tristan nicht die Einzigen waren, die im Moment ein paar Probleme wälzten? Nein, besser nicht. „Ist er auch bei euch?“


  „Ja, ist er. Er liegt beleidigt nebenan im Bett und sieht sich irgendeinen Horrorfilm an. Niko, was verschweigst du mir?“


  Verdammt, woher wusste dieser Kerl das immer? „Äh, nichts?“


  „Willst du wissen, wo Tyler ist oder nicht?“


  „Adrian! Das nennt man Erpressung.“


  „Ich nenne es Informationsbeschaffung“, widersprach Adrian trocken und Niko verdrehte die Augen. So würde er nie erfahren, wo Tyler arbeitete. Sturköpfiger Anwalt, fluchte er im Stillen und gab dann auf.


  „Wollten wir auch. Dann sind Dale und Kilian bei uns aufgetaucht, ich habe mich mit Kilian ausgesprochen...“


  „Wurde auch Zeit.“


  Niko ignorierte Adrians Einwurf. „Wir haben ein paar Runden Karten gespielt und Dale hat zufällig einen Satz fallen lassen. Von der Nacht letztes Jahr, nachdem Kilian entführt wurde. Irgendetwas ist dort vorgefallen und sie wollen es Kilian nicht erzählen. Also hat er ihnen damit gedroht, dich zu fragen, wenn sie es ihm nicht freiwillig sagen. Ich bin gegangen, damit sie reden können.“


  „Ich rede später mit Kilian“, sagte Adrian, nachdem er sehr lange geschwiegen hatte. „Will er dir danach sagen, was los war?“


  „Ja. Adrian, was...?“


  „Nein, frag' nicht. Lass es dir von Kilian erzählen. Mir gefällt nicht, dass er davon erfährt, obwohl ich weiß, dass es richtig ist. Und jetzt fahr' zu Tyler. Ich schicke dir die Adresse per SMS.“


  Adrian legte einfach auf und Niko sah überrascht auf sein Handy. Was für ein Staatsgeheimnis hüteten Adrian und die anderen nur? Niko war in jener Nacht selbst in Colins und Miks Haus gewesen und hatte rein gar nichts mitbekommen. Merkwürdig. Sein Handy piepte. Adrian hielt Wort, es war die Adresse. Niko änderte kurzerhand seine Pläne und entschied, gleich zu Tyler zu fahren.


  Er hatte Glück, denn Tyler und Grace waren beide im Revier und nach einem Anruf des Beamten am Empfang, wurde Niko sogar zu ihnen durchgelassen. Grace lächelte ihm von einem völlig überfüllten Schreibtisch entgegen, während Tyler ihm einen mürrischen Blick zuwarf und sich wieder auf die Akte konzentrierte, die vor ihm lag. Niko war irritiert, bis Grace kopfschüttelnd lachte, sich gegen die Stirn tippte und dabei auf Tyler deutete. Niko verstand. Soso, Mister Superbulle ging es also gegen den Strich, dass er hier einfach ohne Aufforderung in seinem ganz persönlichen Revier auftauchte.


  Ein bisschen konnte Niko Tyler sogar verstehen, denn die Blicke von allen Seiten, als er das Großraumbüro mit langen Schritten durchquerte, waren nicht gerade subtil. Trotzdem würde er sich nicht verscheuchen lassen. Tyler sollte sich ruhig daran gewöhnen, ihn hier zu sehen, da er nicht vorhatte, sich zu verstecken. Jedenfalls nicht auf Dauer. Niko hielt bei Grace an, die aufgestanden war, um ihn zu umarmen.


  „Lass dich nicht ärgern“, flüsterte sie ihm ins Ohr. „Er ist schon so finster drauf, seit er Noahs Väter bei eurem Anwalt abgesetzt hat.“


  „Hat er gesagt, wieso?“, flüsterte Niko zurück.


  Grace löste sich von ihm, schüttelte nur den Kopf und setzte sich wieder an ihren Schreibtisch. Niko überwand die letzten Meter und blieb dann vor Tylers Schreibtisch stehen, der ihn stoisch ignorierte. Normalerweise hätte ihn das geärgert, aber heute war er nur amüsiert. Einen entsprechenden Kommentar verkniff sich Niko jedoch, da er seinen Bullen weder unabsichtlich outen, noch vor seinen Kollegen in Verlegenheit bringen wollte.


  „Hast du kurz Zeit?“


  „Ich muss arbeiten.“


  „Das sehe ich“, meinte Niko, denn Tylers Schreibtisch war genauso voll wie der von Grace. „Nur fünf Minuten.“


  „Kann das nicht warten?“, fragte Tyler brummig und warf ihm einen warnenden Blick zu, der Niko die Stirn runzeln ließ und ihm mächtig die Laune verhagelte, als er begriff, was dieser Blick bedeutete. Sein Bulle dachte scheinbar, dass er hier über ihre Beziehung reden wollte. Für wie unsensibel hielt Tyler ihn eigentlich?


  Niko beugte sich über Tylers Schreibtisch, damit man sie nicht belauschen konnte. „Ich wollte dich und Grace zum Abendessen einladen, mehr nicht. Aber glaub' ruhig weiter, dass ich so bescheuert bin und durch dein ganzes verdammtes Revier brülle, was zwischen uns die letzten Wochen war. Manchmal bist du echt ein Arschloch.“


  Tyler knallte den Kugelschreiber in seiner Hand auf den Schreibtisch und Niko machte wütend kehrt. Er kam bis zu Graces Schreibtisch, da packte Tyler ihn am Arm. Niko schüttelte nur den Kopf, als Grace mit alarmiertem Blick aufstand, und ließ sich dann von Tyler durchs Büro zerren. Vorbei an mehreren Beamten, die ihnen irritiert, amüsiert und vor allem neugierig nachsahen. Das würde für einigen Gesprächsstoff sorgen, aber daran war Tyler selbst schuld.


  Niko schwieg, bis sein Bulle ihn in einen Raum ohne Fenster drängte und die Tür hinter sich zuwarf. „Wie viel wetten wir, dass gleich unzählige Ohren draußen an der Tür kleben?“, fragte Niko und verschränkte abwehrend die Arme vor der Brust. Tyler sollte nicht glauben, dass er ihm das einfach so durchgehen ließ. „Ich erwarte eine Entschuldigung von dir.“


  „Wie bitte?“


  „Dein Blick eben. Ich weiß genau, was du gedacht hast und ich will eine Entschuldigung dafür. Ich kann nichts für deine miese Laune und ich würde dich auch nicht vor deinen Kollegen verraten. Ich bin vielleicht ein Sturkopf, aber kein Vollidiot.“


  Anstatt sich zu entschuldigen oder ihm zu antworten, packte Tyler ihn an beiden Oberarmen und schob Niko durch den Raum an die gegenüberliegende Wand, um ihn dort mit seinem Körper festzunageln und wütend auf ihn hinunter zu sehen. „Niemand wird sich trauen, uns zu belauschen.“


  „Und woher nimmst du diese Weisheit?“


  „Weil ich dem letzten Lauscher die neugierige Fresse poliert habe, als ich mich hier mit Grace gezofft habe.“


  Das wunderte Niko nicht sonderlich. Er sah sich um. „Was ist das hier eigentlich?“


  „Aufnahmeraum für Befragungen.“ Tyler drehte sein Gesicht zu sich. „Was sollte das da draußen eben?“


  „Das fragst du mich nicht ernsthaft, oder?“ Niko warf Tyler einen finsteren Blick zu und riss sich von ihm los. „Ich habe dir gesagt, weshalb ich hergekommen bin, das war die Wahrheit. Aber du musstest ja gleich annehmen, dass ich da bin, um über unsere Beziehung zu reden. Vor all deinen Kollegen. Als ob ich so ein Mistkerl wäre. Aber vielleicht sollten wir uns das mit der Beziehung noch mal in Ruhe überlegen.“


  „Gar nichts werden wir!“


  „Mann, Tyler, was ist denn auf einmal mit dir los? Als du mich vorhin mit Colin und Mik hast gehen lassen, war doch noch alles okay.“ Niko kam ein Gedanke. „Moment, haben Nick oder Tristan etwas gesagt? Haben sie dich so auf die Palme gebracht?“


  Tyler sah ihn störrisch an. „Ist nicht wichtig.“


  „Blödsinn!“, fuhr Niko entrüstet aus der Haut. „Und diesen Gesichtsausdruck kannst du dir sparen, der zieht nicht mehr. Weißt du, ich hatte eigentlich vor, nicht mit Colin und Mik zurück nach Hause zu fliegen, aber so wie du drauf bist, lasse ich mir doch ein Ticket mitbestellen.“


  „Wenn du dein Ticket nach Hause schon so gut wie in der Tasche hast, brauchen wir über uns auch nicht mehr zu reden, oder?“


  „Scheiße, Tyler!“ Niko schlug Tyler mit der geballten Faust gegen die Brust. „Jetzt sag' mir endlich, was los ist! Das tut man in einer Beziehung, hat dir das doch keiner gesagt?“


  Tyler schwieg, aber es arbeitete in ihm, das sah Niko, deshalb wartete er ab. Eine merkwürdige Situation, denn normalerweise war Tyler derjenige, der darauf wartete, dass er aufhörte zu grübeln, wütend auf ihn zu sein oder zu schmollen, nicht umgekehrt. Aber auch das gehörte zu einer Beziehung dazu, und dass er mit Tyler eine wollte, stand für Niko felsenfest.


  „Nick hat nichts gesagt, was ich nicht schon wusste“, sagte Tyler schließlich und trat einen Schritt zurück, um nachdenklich die Stirn zu runzeln. Niko wartete weiter ab, denn er spürte, dass die Erklärung dazu gleich folgte. „Er hat mir vorgeworfen, ich sei ein Feigling, weil ich von dir erwarte, dich im Hintergrund zu halten, bis ich bereit bin, mich offiziell zu outen.“ Niko klappte die Kinnlade runter und Tyler nickte seufzend. „So hat Tristan auch reagiert und Nick dann gesagt, er solle sich raushalten, was unsere Beziehung angeht. Das hat Nick natürlich nicht auf sich sitzen lassen und am Ende haben die Zwei sich im Auto angebrüllt.“


  „Wow“, murmelte Niko, weil ihm nichts Sinnvolleres dazu einfiel. Die Lage zwischen Nick und Tristan musste schlimmer sein, als er angenommen hatte.


  „Ich war froh, als ich sie Adrian aufs Auge drücken konnte“, gab Tyler verlegen zu. „Es stimmt, was Nick zu mir gesagt hat, das streite ich auch nicht ab, aber er hat uns beide nur als Vorwand benutzt, um mit Tristan Streit anzufangen. So ein Verhalten finde ich unmöglich und es ist mir verdammt schwergefallen, dazu nichts zu sagen.“


  „Sie haben ziemliche Probleme“, murmelte Niko und fragte sich gleichzeitig, ob Adrian ahnte, wo er da gerade drinsteckte.


  „Das weiß ich. Ist ja nicht zu übersehen.“ Tyler lehnte sich neben ihn an die Wand. „Ach übrigens, das mit dem Flugticket kannst du vergessen. Du bleibst bei mir.“


  „Und warum sollte ich das tun?“


  „Das weißt du ganz genau!“


  „Du könntest es mir sagen.“


  „Soll ich es mir etwa auf die Stirn tätowieren?“, grollte Tyler und Niko verkniff sich ein Grinsen. „Du weißt sehr gut, wovon ich rede.“


  „Ich könnte es dir ja zuerst sagen. Dann musst du die Worte nur noch wiederholen. Das ist nicht so schwer, als es zuerst zu sagen.“


  „So langsam glaube ich, du findest das lustig.“


  „Tue ich auch“, gab Niko zu und Tyler sah ihn empört an. „Also? Soll ich es dir sagen? Hier? Jetzt?“


  „Nein!“


  Niko grinste in sich hinein, als Tyler aus dem Raum stürmte. Er wartete kurz, dann folgte er seinem Bullen und fand ihn an seinem Schreibtisch. Niko versuchte die Blicke von allen Seiten zu ignorieren, denn unzählige Cops im Büro sahen abwartend zwischen Tyler und ihm hin und her, als er sich erneut über Tylers Schreibtisch beugte. Er nahm sich einen Kugelschreiber und ein Blatt Papier, schrieb drei Worte auf und legte das Blatt auf die Akte, die Tyler gerade vor sich hatte.


  Grace trat neben ihn, las, was Niko geschrieben hatte, und grinste breit, während sie ihm anerkennend auf die Schulter klopfte. „Na also geht doch.“


  Tyler murrte etwas in seinen Dreitagebart, was Niko nicht verstand, Grace aber lässig abwinken ließ, bevor sie über die Schulter sah. „Du schuldest mir fünfzig Mäuse, Mac.“


  „Er hat's ihm gesagt? Verdammt.“


  Tylers Kopf fuhr hoch. „Du hast mit Mac gewettet, ob ich...? Grace!“


  „Was?“, tat Grace unschuldig. „Es war Macs Idee und die anderen Jungs sind eingestiegen.“


  „Grace, verpetz' uns doch nicht“, rief ein Polizist zwei Tische weiter entsetzt und lachte, als Niko ihn verblüfft ansah, bevor er zu ihnen herüberkam und ihm die Hand reichte. „Hey, Niko. Ich bin Eddy Keller. Freut mich, dich endlich mal persönlich kennenzulernen.“


  An diesen Namen erinnerte er sich gut. Niko grinste. „Gleichfalls. Ihr habt wirklich gewettet?“


  „Na sicher doch“, antwortete Eddy amüsiert. „Und ich hätte nicht gedacht, dass unser Raubein die Worte über seine Lippen kriegt.“


  „Hat er aber.“ Niko sah lächelnd zu Tyler. „Auf seine eigene, charmante Weise.“


  „Fehlt nur noch, dass ihr Schwuchteln heiratet.“


  Tyler erstarrte und Niko warf einen erstaunten Blick über seine Schulter. Vier Tische weiter saß ein weiterer Cop an einem Schreibtisch und musterte Tyler und ihn sichtlich angewidert. Das war also einer jener Kollegen, wegen denen Tyler sich seit so langer Zeit bedeckt hielt, was seine Homosexualität anging. Na der Mann war bei ihm genau richtig und das würde er gleich merken.


  Eddy stöhnte genervt. „Beckett, halt die Klappe.“


  „Wieso? Er hat doch recht“, meinte Niko trocken und zwinkerte dem Cop neben sich zu. „Das hier ist New York City. Ich könnte Tyler problemlos heiraten, wenn er will. Möchten Sie eingeladen werden, Detective Beckett?“


  „Gott bewahre“, zischte der abfällig, aber davon ließ sich Niko nicht ärgern.


  „Wirklich schade. Ein schwarzer Anzug würde Ihnen gut stehen. Nur das rosafarbene Hemd reserviere ich für mich, einverstanden?“


  Grace, Eddy und ein paar andere Cops lachten los, als Beckett knallrot anlief und sich ohne ein weiteres Wort seinem Schreibtisch zuwandte. Sehr mit sich zufrieden, sah Niko zu Tyler, der ihn sprachlos anstarrte. Ein lauter Pfiff hielt Niko davon ab, Tyler zu fragen, ob er okay war. Stattdessen schaute er wie alle anderen in Richtung einer Bürotür, die geschlossen gewesen war, als er gekommen war. Jetzt lehnte ein Mann mit breiten Schultern und roten Haaren in der Tür, den Niko aus dem Krankenhaus kannte. Tylers Chef, erinnerte er sich, und offenbar fand der Captain die Szenerie ziemlich amüsiert, seinem Blick nach zu urteilen.


  „So weit ich weiß, sind wir hier in einem Polizeirevier, nicht in einer Partnervermittlungsstelle und auch nicht in einem Wettbüro.“


  „Ja, Sir“, ertönte es vielfach im Chor und die Beamten verzogen sich an ihre Schreibtische.


  Graugrüne Augen musterten ihn gründlich, was Niko schweigend über sich ergehen ließ und damit scheinbar einen guten Eindruck machte, denn Tylers Vorgesetzter nickte ihm knapp zu, bevor er Tyler ins Visier nahm.


  „Johnson? Die Verwaltung hat mal wieder angerufen. Du hast zu viele Überstunden. Also nimm deinen Kram und hau ab. Eine Woche Urlaub, klar?“


  „Aber Captain...“


  „Kein 'aber', sondern Abmarsch. Und wag' es ja nicht, hier vor nächster Woche wieder aufzutauchen.“


  Nach den Worten warf Tylers Boss die Tür hinter sich zu und Niko sah glucksend zu Tyler, der schnaubte, als er seinen Blick bemerkte, und dann die Akte zuklappte, um sie in eine Ablage zu legen, bevor er zu ihm aufsah.


  „Hast du wirklich ein rosafarbenes Hemd?“


  Niko zuckte grinsend die Schultern und Tyler erhob sich kopfschüttelnd, um seine Jacke überzuziehen, bevor er nach seiner Hand griff. „Ähm, Tyler, was...?“, fragte er leise und verstummte abrupt, als ihn ein entschlossener Blick traf.


  „Ich werde dich garantiert nicht sofort und schon gar nicht in einem rosafarbenen Hemd heiraten, aber dass du zu mir gehörst, kann ab sofort jeder wissen, kapiert?“


  Das war deutlich. Niko lächelte und verstärkte seinen Griff um Tylers Hand. „Kapiert.“


  


  


  


  


  - 25. Kapitel -


  


  


  Sein Handy klingelte.


  Niko stöhnte frustriert und zugleich erregt auf, denn Tyler ließ sich von dem Gebimmel nicht stören, sondern folterte ihn unermüdlich weiter mit der Zunge zwischen seinen Beinen. Zähne gruben sich neckend in die weiche Haut direkt hinter seinen Hoden und brachten Niko zum Wimmern. Ein schlanker Finger schob sich vorsichtig in sein Inneres und brachte seine Muskeln zum Beben.


  Das Klingeln hörte auf.


  Niko seufzte erleichtert, um im nächsten Moment mit einem Aufschrei hochzufahren. „Fuck! Tyler! Was, zum Teufel, war das?“ Tyler lachte und hielt ihm eine Praline hin. Niko runzelte die Stirn. „Schokolade? Aber wie...?“


  „Eiskonfekt“, antwortete Tyler belustigt und steckte sich das Konfekt in den Mund. „Ich wollte schon immer mal von dir naschen.“


  Niko prustete los und ließ sich wieder nach hinten ins Laken sinken. Sein Bulle war unmöglich. Er schloss Tyler in die Arme, als der sich an ihm hochschob und ihn sanft küsste. Niko konnte die Schokolade auf Tylers Lippen schmecken. Er wollte mehr und drängte Tyler an dessen Schultern wieder nach unten. Tylers erste Reaktion war ein süffisantes Grinsen, bevor er sich über den Bettrand beugte und mit einer kleinen Schachtel Konfekt in der Hand hochkam, die er neben sich aufs Laken stellte.


  Sein Handy begann erneut zu klingeln und Niko warf einen wütenden Blick auf den Nachttisch. Wer war das, zum Kuckuck? Und wieso hatte er das Ding vorhin nicht einfach abgeschaltet? Niko stand kurz davor, das jetzt zu tun, als er den Namen auf dem Display sah.


  „Mist. Das ist Kilian. Ich muss rangehen. Ich hatte ihn gebeten, mich anzurufen.“


  Niko sah Tyler entschuldigend an, der abwinkte, ihm beim Aufstehen sein Handy in den Schoß warf und sich das Eiskonfekt schnappte. „Ich räume den Süßkram weg, bevor er schmilzt, und gehe duschen. Was hältst du von einer Kleinigkeit zu essen, bevor wir das hier später ohne Störung fortsetzen?“


  „Ganz viel.“


  Tyler zwinkerte ihm zu. „Sandwichs?“


  „Mit Schinken?“


  „Haben wir noch welchen? Ich dachte, den hättest du Bounty überlassen?“


  „Habe ich gar nicht“, entrüstete sich Niko und Tyler verschwand splitterfasernackt und lachend in den Flur. Kopfschüttelnd grinsend nahm Niko sein Handy auf, das längst verstummt war, und rief zurück. „Sorry, ich war zu langsam“, sagte er ohne Begrüßung und hörte Kilian am anderen Ende tief seufzen. „Oh je, so schlimm?“


  „Meine Familie besteht aus lauter Rambos.“


  Niko grinste und zog sich seine Shorts über, um in die Küche zu gehen. „Das ist nichts Neues, oder? Was haben sie dir erzählt?“, fragte er und nahm sich eine Dose Cola aus dem Kühlschrank. Seit er hier ein und ausging, hatte Tyler immer etwas zu essen und Getränke für ihn da. Es war Zeit, dass er sich dafür revanchierte. Niko entschied, bei der nächstbesten Gelegenheit Grace auszuquetschen. Sie wusste mit Sicherheit irgendetwas, mit dem er Tyler überraschen konnte.


  „Erinnerst du dich noch an die ersten Stunden? Also, nachdem feststand, was los ist?“


  „Wie könnte ich die vergessen?“ Niko verzog sich ins Wohnzimmer, wo Bounty gestreichelt werden wollte. Als der Kater zufrieden war, verschwand er und Niko setzte sich auf die Couch. „Wir wollten dich suchen, es wusste nur keiner, wo und wie. Mik und Colin waren völlig fertig mit den Nerven.“


  „Ja, ich weiß“, sagte Kilian und schien zwischen Wut und Verständnis zu schwanken. „Dale war dagegen, denn ohne Anhaltspunkte wäre es ein sinnloses Unterfangen gewesen, quer durch die Stadt zu fahren.“


  „Was auch logisch ist“, warf Niko ein, als Kilian nichts mehr sagte. „Und wie kommst du jetzt auf Rambo?“


  „Dale hat sich doch mit Colin und Mik angelegt, weil sie nicht auf ihn hören wollten, und holte sich Adrian ins Boot, als er nicht weiterkam. Damit stand es zwei gegen zwei, weil Adrian Dales Meinung war.“


  Niko nickte stumm, denn diesen Teil der Story kannte er. Außerdem war er zu dem Zeitpunkt dort gewesen. Sie hatten erst nach dem Streit zwischen Dale, Adrian, Colin und Mikael beschlossen, sich in Gruppen aufzuteilen, um durch die Stadt zu fahren, in der Hoffnung, wenigstens einen Hinweis auf Kilians Aufenthaltsort zu finden.


  „Richtig spannend wurde es, nachdem ihr zusammen beschlossen hattet, trotzdem eine Suchaktion zu starten, Mikael und Colin aber zu Hause bleiben sollten, falls ein Anruf kommt.“


  Niko erinnerte sich. „Ja, stimmt. Dale dachte, es kann nicht schaden, wegen einer Lösegeldforderung. Ich habe zwar nicht daran geglaubt, aber es war die beste Lösung, um Colin und Mik im Haus zu behalten.“


  „Richtig“, stimmte Kilian ihm zu. „Was du allerdings nicht weißt, ist das, was bei mir zu Hause abgelaufen ist, nachdem außer Adrian, Dale und meinen Vätern keiner mehr da war.“


  Oh oh, dachte Niko, denn jetzt Kilian klang eindeutig sauer. „Wie wütend bist du?“


  „Ha!“, machte Kilian bissig. „Das hat Dale mich auch gefragt, nachdem er mir erzählt hatte, dass Adrian und er ihre komischen Beziehungen zu weiß Gott wem haben spielen lassen, um eine Gruppe Söldner anzuheuern, die diese Polizisten jagen sollen. Ich habe ihm meinen Kaffee über den Kopf geschüttet.“


  Niko blieb der Mund offenstehen.


  „Erinnerst du dich an die Schießerei im Privathangar auf dem Flughafen?“


  „Ja“, antwortete Niko vorsichtig und Kilian schnaubte entrüstet.


  „Das waren nicht nur Cops von der DEA.“


  „Was?“, fragte Niko entsetzt. „Moment mal, was heißt das, du bist gegangen? Wo bist du gerade?“


  „Spazieren. Adrian und Dale haben übrigens mit der DEA gemeinsame Sache gemacht. Ihnen war klar, dass sie mich niemals finden, es sei denn, einer der Bullen packt aus. Das war natürlich auch der DEA bewusst, also haben sie beschlossen, einen Schießbefehl rauszugeben und diesen Polizisten damit deutlich zu machen, dass sie entweder reden oder draufgehen.“


  „Die DEA hat dabei mitgemacht?“ Niko schüttelte den Kopf. „Unsinn! Das ist eine Bundesbehörde. Die können doch nicht...“


  „Sie können und sie haben es getan. Meine Entführer hatten einige Informanten umgebracht, daher entschied die DEA, dass es vertretbarer ist, wenn bei einem Einsatz ein paar korrupte Polizisten draufgehen, die des Mordes an ihren eigenen Kollegen beschuldigt werden, als wenn sie es schaffen, sich aus dem Staub zu machen.“


  „Warte, warte...“ Niko kam nicht mehr mit. „Und was ist mit den ominösen Bekannten von Adrian? Ich meine, die die dabei geholfen haben, den Drahtzieher zu fassen? Ich dachte, dass die...“


  „Adrian verrät nicht, wer diese Kerle waren“, erzählte Kilian und wurde mit jedem Wort wütender. „Die haben sich den Informanten geschnappt, der dann die Bullen verraten hat, das ist richtig. Sie haben Dale auch dabei geholfen, ein paar Leute festzunehmen. Aber das waren nur eine Handvoll. Der Rest ist mit der DEA zum Hangar raus, denn mein lieber Entführer wollte partout nicht preisgeben, wo ich bin. Und die beiden anderen, die ihm geholfen haben, mich in die Kiste zu stecken, sind dann leider bei der Schießerei draufgegangen.“


  Niko stöhnte auf, als er begriff. „Scheiße, Adrian und Dale haben entschieden, aufs Ganze zu gehen, obwohl sie wussten, dass es vielleicht nichts bringt, und das mit der DEA als Komplize?“


  „Ja“, antwortete Kilian verärgert und Niko fuhr sich durch die Haare. „Und meine Väter wussten davon, denn das Ganze lief live per Telefon über Adrian und Dale. Das wollten sie mir nicht sagen und wäre Dale nicht zufällig dieser Satz rausgerutscht, hätte ich das nie erfahren.“


  Niko schwieg eine Weile und biss sich schließlich auf die Unterlippe, weil er Kilian nicht noch mehr verärgern wollte, denn was ihm gerade durch den Kopf ging, würde Kilian kaum gefallen. Er hieß es nicht gut, was Dale und Adrian getan hatten, aber Niko verstand sehr gut, warum sie es getan hatten. Pure Verzweiflung. Die hatte er selbst gespürt, als er ziellos durch die Stadt gefahren war, um Kilian zu suchen. Adrian und Dale hatten gewusst, dass ihre Chance bei null stand, Kilian zu finden, also hatten sie das Einzige getan, was ihnen noch geblieben war. Die Mistkerle schnappen. Egal, mit welchen Mitteln.


  „Kilian?“, fragte Niko irgendwann vorsichtig, weil er es nicht länger aushielt. Er wollte nicht, dass Kilian auf seine Familie sauer war. Sie hatten es aus Liebe getan. Er hätte für Alex dasselbe getan.


  „Hm?“


  „Sie waren verzweifelt.“


  Kilian stöhnte am anderen Ende auf. „Musst du jetzt auch noch so anfangen? Fällt mir heute eigentlich jeder in den Rücken? Ich will doch nur ein bisschen sauer auf Dale und diese beiden Herren sein, die sich meine Väter schimpfen.“


  Niko grinste unwillkürlich. „Wer?“


  „David“, murmelte Kilian beleidigt.


  Wer auch sonst dachte Niko amüsiert. „Du bist nicht wirklich wütend auf sie, oder?“


  „Doch, bin ich. Aber nicht, weil sie es gemacht haben, sondern weil sie alle dafür in den Knast wandern, wenn das jemals herauskommt.“


  Okay, das konnte Niko verstehen, denn das, was Dale da mit Adrian und der DEA fabriziert hatte, war mehr als illegal. Rache nannte man so ein Verhalten und meistens endete das in einer Gefängniszelle. Aber wenn die DEA mit drinsteckte, war die Gefahr möglicherweise geringer, als Kilian dachte, denn Niko konnte sich nicht vorstellen, dass diese Leute so dumm waren, sich selbst ans Messer zu liefern.


  „Kilian, das wird nicht passieren. Die DEA hat davon gewusst und Dale weiß schon, was er da tut.“ Das hoffte Niko jedenfalls.


  „Jetzt unterstütz' sie nicht noch“, grummelte Kilian in seinen nicht vorhandenen Bart und Niko lachte. „Das ist nicht komisch.“


  „Ein bisschen schon“, feixte Niko und lehnte sich auf der Couch zurück. „Ich hätte für Alex das Gleiche getan“, sagte Niko und wusste, dass er Kilian an der Angel hatte, als der darauf nicht reagierte. „Ich würde es auch für Mik tun, für dich oder für Colin. Für Tyler. Sogar für Grace, glaube ich. So sind Familien nun mal. Na gut, vielleicht nicht jede, aber unsere auf jeden Fall.“


  Kilian schwieg eine Weile, um dann hörbar zu seufzen und sich damit geschlagen zu geben. „Ich weiß. Ich war nur so... so... Himmel, Niko... sie haben für mich getötet, verstehst du das? Für mich. Ich weiß einfach nicht, was ich denken soll. Nicht, dass ich traurig wäre, weil diese Typen tot sind, aber... Ach, das ist doch Scheiße.“


  Niko verstand Kilians Gewissensbisse, schüttelte aber trotzdem den Kopf, denn da gab es etwas, das Kilian in seinen Augen vollkommen übersah. „Denk' das nicht. Ich glaube, so haben sie das gar nicht gesehen. Ich tue es jedenfalls nicht. Hast du auch nur eine Ahnung davon, wie hilflos, verzweifelt, wütend, fassungslos und... und... mir fehlen die richtigen Worte.“ Niko überlegte kurz. „Ich bin die ganze Nacht durch Phily gefahren. Ich hätte jeden Stein in dieser Stadt umgedreht, verstehst du? Ich hätte alles getan, wenn es geholfen hätte, dich zu finden. Aber wir hatten keinen Anhaltspunkt. Nichts. Es war, als wäre ich in einem schwarzen Loch gefangen und würde nicht mehr herausfinden. Ich dachte immerzu nur, dass das alles ein Albtraum sein muss.“


  „Ich weiß, was du meinst“, sagte Kilian nachdenklich und Niko schalt sich einen Idioten, als ihm klar wurde, dass Kilian von der Kiste sprach.


  „Tut mir leid, ich wollte nicht...“


  „Ist schon gut“, unterbrach Kilian ihn leise. „Ich kann zwar immer noch keine Kisten sehen, aber die Albträume haben aufgehört. Und wo wir gerade darüber reden... ich habe Dale erzählt, dass ich nicht mehr malen kann.“


  Oh. Niko setzte sich überrascht auf. „Und?“


  „Er wusste es schon. Ihm ist dasselbe aufgefallen wie dir und er sieht mich öfter als du. Dale hat seine Schlüsse gezogen und gewartet, dass ich es ihm sage“, antwortete Kilian und lachte leise. „Weißt du, was er gesagt hat? 'Na wird ja auch Zeit, dass du dich endlich traust.' Ich war im ersten Moment so verdattert, dass ich ihm am liebsten eine gescheuert hätte. Danach habe ich ihn angemeckert, warum er nichts gesagt hat, wenn er es eh schon wusste, und am Ende hat er mich geküsst, damit ich endlich den Mund halte.“


  Niko gluckste. „Das macht Tyler auch immer, wenn er mich mundtot kriegen will.“


  Kilian kicherte kurz. „Na jedenfalls bin ich danach los, um nachzudenken, und habe David angerufen, weil er in solchen Sachen immer einen Rat für mich hat. Apropos, David und Adrian... Ich weiß, dass die Kendalls bei ihnen sind. Ist die Lage so schlimm, wie ich befürchte?“


  „Schlimmer“, antwortete Niko ernst.


  Kilian holte hörbar Luft. „Scheiße.“


  „Wem sagst du das“, stimmte Niko ihm zu. „Was hast du jetzt vor?“


  „Morgen Abend nach Hause fliegen, Colin hat vorhin die Tickets geordert. Und sobald Dale und ich unseren Umzug über die Bühne gebracht haben, werde ich eine neue Therapie anfangen. Dale hat einige Namen für mich herausgesucht. Erfahrene Psychologen, die auf Fälle wie meinen spezialisiert sind.“


  Niko runzelte die Stirn. „Fälle, wie deine? Was soll ich denn darunter verstehen?“


  „Traumapatienten. Mit Betonung auf Trauma in der Mehrzahl. Dale ist der Meinung, dass du...“ Kilian brach abrupt ab und räusperte sich. „Ähm...“


  Niko verdrehte die Augen. „Ich kann es mir denken. Sag' Bescheid, wenn du dir einen Termin geben lässt, ich denke darüber nach.“


  „Du würdest tatsächlich...?“


  „Nicht, wenn du jetzt anfängst, darüber zu reden, also tun wir einfach so, als hätte es dieses Gespräch hier nie gegeben, klar?“ Niko war hin und hergerissen zwischen resigniert und sauer sein. Er wusste selbst nicht, warum er sich bereit erklärt hatte, eine Therapie zu machen, und noch hatte er nicht zugesagt. „Ich gehe jetzt duschen. Der Bulle meines Herzens hat mir Sandwichs versprochen.“


  „Der Bulle deines Herzens?“


  „Kein Kommentar“, antwortete Niko trocken, und als Kilian anfing zu lachen, legte er grinsend auf, um Tyler im Badezimmer zu überfallen und ihn für einen Quickie unter die Dusche zu zerren.


  


  Das Badezimmer war aber leider leer, weshalb Niko entschied, sich etwas überzuziehen und seinen Bullen zu suchen, da er ihn in der Küche zuvor nicht gesehen hatte. So groß war die Wohnung nicht, dass sich jemand in ihr verstecken konnte. Vielleicht war Tyler nur schnell etwas besorgen und hatte ihm im Schlafzimmer eine Nachricht hinterlassen.


  Eine einzelne rote Rose lag auf dem Bett, als Niko ins Schlafzimmer trat. Stirnrunzelnd sah er sich nach Tyler um, aber er war allein im Raum. Was sollte das denn jetzt werden? Niko legte sein Handy auf den Nachttisch und nahm die Rose in die Hand. Sie hatte samtig weiche Blütenblätter, war groß und dunkelrot. Genau wie seine Tätowierung. Spätestens morgen würde sie voll erblüht sein. Niko fand sie wunderschön.


  In den Restaurants hatte er bei Hochzeiten und für andere Feiern oft Rosen in Gestecken auf den einzelnen Tischen zu stehen. Frische Blumen zogen Gäste an. Das hatte Mikael ihm mit als Erstes beigebracht, nachdem er angefangen hatte, für ihn zu arbeiten, und seitdem sorgte Niko dafür, dass die Blumen im Restaurant immer frisch waren.


  „Gefällt sie dir?“


  Niko zuckte zusammen und schaute zur Tür, wo Tyler stand und ihn fragend ansah. „Ja. Sie ist wunderschön. Aber was soll ich mit ihr?“ Nikos stutzte einen Moment, dann weiteten sich seine Augen und er ließ seinen Blick langsam über Tyler gleiten. Von Kopf bis Fuß und wieder zurück. „Wieso trägst du einen schwarzen Anzug?“


  Tyler schien irgendwie verlegen zu sein, als er mit den Schultern zuckte. „Du magst doch Rosen, hast du erzählt, und Grace meinte, sie passt perfekt zu dir. Außerdem hat sie gesagt, du würdest eher die Geste verstehen, als wenn ich dumm herum stottere. Ich kann mich einfach nicht gut ausdrücken. Und der Anzug...“ Tyler zog an der zum Anzug gehörenden Krawatte. „Grace hat mir erklärt, das gehört sich so.“


  Niko verstand kein Wort. „Tyler, du siehst umwerfend aus in dem Anzug, aber ich habe trotzdem keine Ahnung, wovon du redest.“


  Tyler verdrehte die Augen zur Decke. „Das habe ich meiner nervigen Schwester auch gesagt, aber sie bestand darauf. Keine Ahnung, wieso ich überhaupt auf sie höre. Frauen. Sie sagte, ich soll dir die Rose geben, weil Rosen dazugehören, auch wenn wir Männer sind. Ich halte das zwar für Blödsinn, aber ich habe auch keine Ahnung, was für so einen Anlass richtig ist und...“ Tyler brach ab und fuhr sich nervös durch die Haare. „Ich rede mich gerade um Kopf und Kragen, kann das sein?“


  „Äh...“


  „Das dachte ich mir“, unterbrach Tyler ihn mürrisch und lehnte sich gegen den Türrahmen. „Ich sage es am besten frei heraus, oder?“


  „Ja?“, machte Niko gedehnt und gleichzeitig fragend, weil er immer noch nicht verstand, was Tyler eigentlich von ihm wollte.


  „Zieh bei mir ein.“


  Niko blieb der Mund offenstehen und Tyler räusperte sich ein paar Mal, brachte allerdings trotzdem kein Wort mehr heraus. Sein Bulle rang um Worte und fühlte sich dabei sichtlich unwohl. So merkwürdig hatte sich Tyler noch nie verhalten und Niko war nicht sicher, wie er das finden sollte.


  „Ich soll was machen?“, fragte Niko sicherheitshalber nach, für den Fall, dass er sich zuvor verhört hatte.


  „Na ja, du willst doch nicht zurück nach Philadelphia, besser gesagt, ich lasse dich nicht weg, und ich will nicht, dass du weiter im Hotel wohnst. Du magst Bounty und Grace, also kannst du auch bei uns wohnen. Wir sollten zwar überlegen, uns eine eigene Wohnung zu suchen, um mehr Platz zu haben, aber das hat ja noch Zeit und...“


  Niko blendete Tylers Stimme aus und klammerte sich an der Rose fest, als er plötzlich begriff, was hier los war. Was Tyler ihm zu sagen versuchte, es aber nicht in Worte fassen konnte. Tyler würde nie ein Mann für schwülstige Liebeserklärungen sein, aber damit konnte Niko sehr gut leben, so lange er ihn an seiner Seite wusste.


  „Tyler?“


  Tyler unterbrach sich und sah ihn irritiert an. „Was?“


  Niko grinste. „Ja, ich liebe dich auch, und ja, ich ziehe bei dir ein.“


  „Im Ernst?“, fragte Tyler skeptisch und Niko nickte.


  „Ja, du sturer Bulle. Das ist mein voller Ernst. Wenn du willst, lasse ich es dir per Vertrag beglaubigen, damit du sicher sein kannst, dass... Vorsicht, die Rose.“


  Niko lachte, als Tyler ihm die Rose aus der Hand zog und sie aufs Bett warf, bevor er seinen Kopf mit beiden Händen umfasste und ihn küsste. Lange. Genüsslich. Als Niko das nächste Mal einen klaren Gedanken fasste, war er bereits damit beschäftigt, Tyler aus seinen Klamotten zu schälen, der sich das widerstandslos gefallen ließ.


  Wer brauchte schon ein 'Ich liebe dich', wenn er dafür einen Wahnsinnskerl im dreiteiligen Anzug bekam?


  


  


  


  


  - Epilog -


  


  


  Die Eingangstür war noch nicht hinter seinem Bullen zugefallen, da wusste Niko bereits, dass etwas ganz und gar nicht stimmte. Er hielt inne, die zu kleinen Schiffen gefalteten Servietten auf die sieben Teller von Tisch drei zu verteilen. Den würde später eine Gruppe Studenten belegen, um ihren Abschluss zu feiern, bevor sie morgen zu einer Forschungsreise nach Alaska aufbrachen.


  „Was ist los?“, fragte Niko, doch Tyler antwortete ihm nicht sofort, sondern blickte sich ausgiebig um, während er zu ihm kam.


  „Es sieht toll aus.“


  „Lenk' nicht ab.“


  „Das tue ich nicht. Ich habe dir bloß ein Kompliment für deinen Laden gemacht.“


  „Laden?“ Niko ächzte theatralisch auf. „Mein eigenes Café, Bar und Restaurant in einem, mein Baby, und du nennst es Laden? Ich bin schockiert.“


  „Wohl eher verrückt, weil du die Bude hier nach mir benannt hast.“


  Niko grinste schulterzuckend. „Ich wollte Mik in Phily keine Konkurrenz machen und 'Delicious Johnson' passt zu dir. Du bist schließlich äußerst lecker, vor allem, wenn du splitterfasernackt bist.“ Tyler schmunzelte. „Und den Leuten gefällt es. Ich bin seit einer Stunde bis zum Ende des Jahres ausgebucht.“


  „Bei deinem Namen kein Wunder. Wer hätte gedacht, dass ich mir mal einen Superkoch angle.“


  „Jetzt werde ich schon zum Koch degradiert, das wird immer besser.“ Niko seufzte, als Tyler lachte, und stellte die nächste Serviette auf den Teller. „Was ist los? Du bist doch nicht hergekommen, um unsere Diskussion wegen des Weihnachtsbaums fortzusetzen, oder?“


  Tyler stöhnte. „Erinnere mich nicht daran. Wir hatten all die Jahre keinen, wieso ausgerechnet jetzt?“


  „Weil ich gerne einen hätte und Grace mischt sich bei der Sache nicht ein, hat sie gestern Abend zu mir gesagt“, antwortete Niko ehrlich und grinste innerlich, als Tyler die Augen verdrehte. Sie stritten seit einem Monat wegen eines Weihnachtsbaums und er stand kurz davor, seinen Bullen weich zu kochen, der sich aus Prinzip gegen alles sträubte, was mit Dekoration und mit der anstehenden Weihnachtszeit zu tun hatte.


  „Bounty wird ihn umwerfen.“


  Das Argument war alt. Tyler gab es seit zwei Wochen zum Besten und Niko winkte ab. „Das wird er nicht tun, wenn wir ihm von Anfang an klarmachen, dass der Baum nicht zum Spielen da ist.“


  „Niko...“


  „Es muss kein großer sein“, schlug er vor, was Mikael ihm letzte Woche am Telefon geraten hatte, als Niko bei seinem Bruder wegen des Weihnachtsstreits Rat gesucht hatte. Ihr müsst Kompromisse schließen, waren Mikaels Worte gewesen, und Niko war durchaus bereit dazu, so lange er damit zu seinem Weihnachtsbaum kam. „Es gibt auch kleine Bäume. Ein Meter hoch im Durchschnitt.“


  Tyler reagierte nicht und Niko stellte schweigend die übrigen Servietten auf. Als er den Tisch umrundet hatte und wieder bei Tyler ankam, strich der ihm liebevoll und gleichzeitig entschuldigend über den Rücken.


  „Ich besorge uns einen, okay?“


  „Danke“, erwiderte Niko lächelnd und sah Tyler dann streng an. „Also? Was ist los?“


  „Dale hat mich vorhin angerufen. Mik konnte dich auf dem Handy nicht erreichen, und da ich wusste, dass du heute Abend volles Haus hast, dachte ich, ich komme her und sage es dir persönlich.“


  Niko schloss kurz die Augen. „Liam?“


  „Ja.“


  Er hatte damit gerechnet. Seit Noah vor drei Monaten in die Reha verlegt worden war, verlor Liam Tag für Tag mehr den Halt. Auch wenn Niko in New York City lebte, um sein Geschäft zum Laufen zu bringen, hielt er sich so gut es ging auf dem Laufenden und flog regelmäßig nach Philadelphia, um seinem Bruder in ihren Restaurants zu helfen und Neuigkeiten auszutauschen. Daher wusste er, dass sich die ganze Familie mittlerweile große Sorgen um Liam und seine Väter machte.


  Der Grund war Noah, der seit einigen Wochen keinen von ihnen sehen wollte, womit Liam nicht zurechtkam. Von Nick und Tristan gar nicht zu reden. Es war eine furchtbare Situation für alle, dabei verstand Niko Noah sogar. Der Zwilling musste sich ein ganz neues Leben aufbauen und das war für Noah schwer genug. Er wollte dabei niemanden um sich haben. Auch nicht seine eigene Familie. Alles Menschen, die er nicht mehr kannte.


  „Wie schlimm ist es?“, fragte Niko leise und zuckte zusammen, als Tyler mit den Fingern seinen Unterarm entlang strich. So schlimm also, dachte Niko, denn wenn sein Bulle ihm nicht antwortete, musste es übel sein. Er legte die übrigen Servietten auf den Tisch und umarmte Tyler, der ihn fest an sich zog.


  „Er hat angefangen Drogen zu nehmen.“


  „Ach du Scheiße“, hauchte Niko fassungslos, denn die Antwort übertraf sogar seine schlimmsten Erwartungen. Er hatte ja mit vielem gerechnet, aber nicht mit Drogen. „Ach du Scheiße“, wiederholte er und schüttelte entsetzt den Kopf. „Was machen wir denn jetzt?“


  „Nichts.“ Tyler seufzte leise und gequält. „Wir können gar nichts machen.“


  


  


  


  


  


  Autorenblog


  


  


  http://mathilda-grace.blogspot.de/
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  Leseprobe


  


  


  Trent war klatschnass und stinksauer, als er endlich 'Culpeo Inc.' erreichte, und stieß mit mehr Kraft als nötig die Tür auf. Sienna sah von ihrem Schreibtisch auf, ihre Augen weiteten sich.


  „Oh oh.“


  Trent baute sich vor ihrem Tisch auf und ballte dabei die Hände zu Fäusten. „Wo ist er?“


  Sienna grinste schief. „Ich schätze, du warst gerade ein bisschen einkaufen?“


  Sie wusste es also schon. Vermutlich wusste es jeder aus der Stadt. Trent schnaubte. „Es war nur der Versuch, mehr nicht, und das weißt du ganz genau. Jetzt sag' mir, wo er ist, damit ich ihn umlegen kann!“


  Sienna gluckste. „Hinten im Trainingsraum.“


  „Danke“, knurrte Trent fuchsteufelswild und stapfte auf die unscheinbare Tür zu, die in den hinteren Teil des Hauses führte, wo sich neben mehreren Büros ein großer Trainingsraum, Duschen und ein Schießstand befanden.


  Er war so nass, dass seine Schritte von schmatzenden Geräuschen und quietschenden Schuhsohlen begleitet wurde, was seine Laune nicht gerade hob. Das Gegenteil war der Fall. Er gönnte sich einen sehnsüchtigen Blick auf die Duschräume, weil er mittlerweile erbärmlich fror, aber eine heiße Dusche musste so lange warten, bis er Mister Großkotz Monroe an die Gurgel gegangen war.


  Der erwartete ihn schon, als er die Flügeltüren zum Trainingsraum aufstieß, denn Sebastian stand grinsend mitten auf der großen Matte im Raum, einen Kampfstab in der Hand. So ein Ding hatte er selbst schon mal bei Dreharbeiten benutzt, aber das war Jahre her. Trent war vielleicht sauer, allerdings war er deswegen noch lange kein Vollidiot. Er wusste, dass er es mit Sebastian nicht aufnehmen konnte, daher versuchte er es gar nicht erst, sondern warf einen kurzen Blick auf die Jugendlichen, die auf zwei Bänken an der Seite saßen und sie neugierig beobachteten.


  Sein nächster Blick galt wieder Sebastian und in dem Moment fiel der Groschen. Das war Absicht. Sebastian wollte ihn aus der Reserve locken, aber da musste er früher aufstehen. Obwohl es ihn in den Fingern juckte, jede Regel zu vergessen, zog er sich die Schuhe aus, weil man mit Schuhen die Matte nicht betrat, und lief dann auf Socken zu Sebastian hinüber, bis sich ihre Nasen fast berührten.


  „Schick' die Jungs raus. Was ich dir zu sagen habe, ist nicht jugendfrei.“


  Sebastians Grinsen wurde noch etwas breiter und die Jugendlichen fingen an zu kichern. So laut habe ich doch gar nicht gesprochen, dachte Trent erstaunt und irritiert zugleich, aber irgendwie hatten die Bewohner in dieser Stadt alle ziemlich gute Ohren, das war ihm bereits mehr als einmal aufgefallen.


  „Okay, Schluss für heute. Wir sehen uns dann nächste Woche.“


  Unter freudigem Gejubel und amüsierten Blicken, die Trent klarmachten, dass gerade wieder neue Gerüchte über Sebastian und ihn entstanden, liefen die Teeanger aus dem Raum. Trent wartete, bis sich die Türen hinter ihnen geschlossen hatten und es draußen im Gang ruhig geworden war.


  „Ich komme eben von Cori. Du weißt schon, die nette Verkäuferin, Jaspers kleine Schwester und Siennas beste Freundin, der du, wie dem Rest der Stadt, verboten hast, mir Alkohol zu verkaufen.“


  Sebastian nickte lässig. „Ja, habe ich. Und?“


  „Und?“ Trent blinzelte verdutzt. „Das ist alles, was du dazu zu sagen hast?“


  „Du kennst meine Meinung über Süchtige, Trent. Bei mir wirst du nicht an Stoff rankommen, dafür habe ich gesorgt.“


  „Du kannst doch nicht einfach...“


  „Ich kann“, unterbrach Sebastian ihn und wandte sich ab, um den Kampfstab wegzubringen. „Da du ja offenbar nicht genug Verstand hast, dich selbst um deinen Entzug zu kümmern, werde ich das übernehmen.“


  Trent sparte sich jeden Kommentar dazu, weil ihm erstens schlicht die Worte fehlten und weil er zweitens auf einmal damit beschäftigt war, Sebastian anzustarren. Als er den Trainingsraum betreten hatte, war ihm dessen Äußeres überhaupt nicht aufgefallen und das wollte was heißen. Er musste wirklich verdammt wütend gewesen sein, um nicht zu bemerken, dass Sebastian außer einer Jogginghose nichts trug und dass diese Hose recht eng saß. So eng, dass er sich in Gedanken unwillkürlich die Frage stellte, ob Sebastian überhaupt Unterwäsche trug. Trent bezweifelte es und das machte es ihm nicht gerade leichter, sich darauf zu konzentrieren, dass er eigentlich mit Sebastian streiten wollte.


  Was für ein Arsch, dachte er bewundernd und seufzte leise, um sich im nächsten Moment dafür zu verfluchen, aber da war es schon zu spät, denn Sebastian sah fragend über die Schulter. Es dauerte höchstens zwei Sekunden, bis er begriff, was los war. Trent wich instinktiv einen Schritt zurück, denn diese Art von Blick, mit dem er auf einmal von Sebastian gemustert wurde, kannte er. Wenn er nicht sofort von hier wegkam, würden sie etwas sehr, sehr Dummes tun.


  „Du schaffst es nicht mal bis zur Tür“, sagte Sebastian in seine Überlegung hinein und drehte sich zu ihm um. „Willst du es versuchen?“


  Trent schüttelte den Kopf. „Das dürfen wir nicht. Wir hatten ja schon viele blöde Ideen, Bast, aber das wäre der Gipfel von blöden Ideen und...“


  Trent keuchte erschrocken auf, als er sich plötzlich mit dem Rücken auf der Matte wiederfand, Sebastian über sich. Wie war der so schnell zu ihm gekommen? Stand er wirklich so sehr neben sich, dass er nicht mal mehr mitbekam, wenn sich jemand in Bewegung setzte? Scheiße, er musste schon auf Entzug sein, anders konnte Trent sich das nicht erklären.


  „Du willst mich“, flüsterte Sebastian und das dunkle Grün seiner Augen schien mittlerweile fast schwarz. „Gib es zu, Trent.“


  Natürlich wollte er Sebastian. Schon immer. Ihn zu wollen, war nie sein Problem gewesen. Das Problem war, dass Sebastian ihn abgelehnt hatte und das konnte Trent nicht vergessen. Er musste hier vernünftig bleiben, wenn Sebastian es nicht konnte, und was sich da immer härter gegen seinen Oberschenkel drückte, zeigte Trent, dass es fünf Sekunden vor zwölf war.


  „Nein!“


  „Lügner.“


  Trent stemmte die Hände gegen Sebastians Brust, als der sich vorbeugte. „Ja, ich will dich. Ich wollte dich vor zwanzig Jahren und ich will dich auch heute, aber wenn du tatsächlich glaubst, dass ich mich für einen schnellen Fick hergebe, bist du dümmer als ich dachte.“


  Sebastian wich zurück, als hätte er ihn geschlagen. „Ich habe in dir nie einen schnellen Fick gesehen.“


  Trent lachte verbittert. „Das ist mir klar. Du hast gar nichts in mir gesehen, deshalb hast du mich ja auch vor zwanzig Jahren sitzen lassen.“


  „Das ist nicht wahr, das war nicht der Grund.“


  „Dann nenn' mir den Grund. Nur deswegen habe ich mich schließlich auf diesen Quatsch eingelassen.“


  „Ich dachte, du hast dich wegen deinem Stalker auf mich eingelassen“, konterte Sebastian lässig, doch darauf würde sich Trent nicht einlassen.


  „Hör' auf, abzulenken. Sag' mir endlich die Wahrheit, verdammt noch mal!“


  „Du wirst mir nicht glauben, wenn ich es dir sage.“


  „Lass es darauf ankommen“, verlangte Trent und sah Sebastian ernst an, bis der ihn losließ, um aufzustehen. Dann hielt er ihm eine Hand hin und Trent nahm sie an, um sich hochziehen zu lassen.


  „Ich muss ins Büro, Papierkram erledigen, dann gehe ich einkaufen und koche für uns. Heute Abend erzähle ich dir, warum ich dich damals verlassen musste.“


  „Musste?“ Trent runzelte die Stirn.


  Sebastian nickte. „Ja, Trent, ich musste gehen. Hätte ich eine Wahl gehabt, wäre ich geblieben und hätte dich nie wieder aus meinem Bett gelassen. Stattdessen muss ich mich zurückhalten, seit du hier bist, und mir ständig einreden, ein anständiger Kerl zu sein, obwohl ich dich schon auf dem Gehweg in L.A. packen und in Grund und Boden ficken wollte.“
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